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		Erstes Kapitel.

Eine Wirthin von altem Schrot.

		Zum Schluß ich erzähl:

Gut brauet sie Ale,

Verkaufte ohne Fehl.

		Stelton.

		Wiewohl wenig Länder in Europa, oder keines, so schnell in
Wohlstand und Anbau sich gehoben haben, als Schottland während der
letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, so hätten doch Sultan
Mahmuds Eulen zu jeder Frist während dieser blühenden Periode in
Caledonien ihr Witthum von verfallenen Dörfern finden können.
Zufall oder örtliche Vortheile haben gar oft die Bewohner alter
Weiler aus Gegenden, welche ihre Vorfahren mehr der Sicherheit, als
der günstigen Lage wegen wählten, in andere versetzt, wo ihr
steigender Verkehr und ihre Industrie sich leichter ausbreiten
konnten; darum sind manche Oerter, welche in der schottischen
Geschichte ausgezeichnet sind, und auf David Macphersons
vortrefflicher historischer Karte prangen, von dem Moorgrund nur
noch durch das Grün, das ihre ehemalige Stelle bekleidet, [bookmark: page4] oder durch
zerstreute hürdenähnliche Trümmer zu unterscheiden, welche die
Stätte ihres vorigen Daseins bezeichnen.

		Das kleine Dorf St. Ronans war zwar noch nicht zu dieser
völligen Vergessenheit herabgesunken, näherte sich aber derselben
seit etwa zwanzig Jahren mit eiligen Schritten. Seine Lage hatte so
etwas Romantisches, daß jeder vorüberziehende Reisende versucht
war, den Griffel in die Hand zu nehmen, und wir wollen daher
versuchen, sie in Worten zu beschreiben, die wohl kaum
unverständlicher sein werden, als manche Zeichnungen, wobei wir uns
aber aus Gründen, die uns von Gewicht zu sein scheinen, wohl hüten,
seine Lage genauer anzugeben, als daß es südlich vom Forth, und
nicht über dreißig Meilen von der englischen Gränze lag.

		Ein ziemlich beträchtlicher Fluß strömt durch ein Thal, dessen
Breite von zwei bis zu einer halben Meile wechselt, und dessen
reicher angeschwemmter Boden, seit langer Zeit eingehegt, ziemlich
stark bewohnt ist, und mit alter schottischer Feldbaukunde
bearbeitet wird. Das Thal ist auf beiden Seiten durch eine
Hügelreihe begränzt, welche, auf der rechten Seite besonders, fast
Berge genannt werden können. Kleine Bäche entspringen darin, und
jeder bildet für sich ein kleines Thal, das den betriebsamen
Landmann einladet. Einige davon sind mit schönen hohen Bäumen
bewachsen, die bis jetzt noch der Art entgangen find, die meisten
dagegen sind stellenweis mit Unterholz bedeckt, neben welchem die
nackten Ufer des Flusses sich erheben, etwas öde in den kältern
Monaten, aber im Sommer glänzend von dunkelrothem Heidekraut oder
goldgelbem Pfriemenkraut und Ginster. Dieser Schmuck ist den
Gegenden eigen, welche, wie Schottland, reich an Bergen und Flüssen
sind, und wo der Reisende oft nach verworrenen Gängen unerwartet
eine einfache Waldschönheit [bookmark: page5] entdeckt, die ihn um so mehr erfreut, da sie
ganz das Eigenthum des ersten Entdeckers scheint.

		Auf solch einem heimlichen Plätzchen und so nah' an seinem
Eingang, daß es die Aussicht auf den Fluß, das breitere Thal und
die gegenüber liegende Hügelkette hat, stand und steht noch, in
soweit nicht Vernachlässigung und Auswanderung ihr Werk vollendet
haben, das alte verfallene Dorf St. Ronans. Die Lage war ganz
besonders malerisch, weil der Dorfweg sich eine steile Anhöhe
hinaufwand, an deren Seite die Hütten auf kleinen Terrassen
gleichsam angeklebt waren, die, wie in den schweizer Alpenstädten,
einander überragten bis zu den Trümmern eines alten Schlosses
hinan, das noch immer auf der Spitze thronte, und dessen Festigkeit
unstreitig die Umwohner veranlaßt hatte, sich unter den schützenden
Mauern zu vereinigen. Es muß auch in der Thal ein furchtbarer
Wehrplatz gewesen sein, denn auf der von dem Dorfe abgelegenen
Seite stiegen seine Mauern vom Rande eines fürchterlichen Abgrundes
gerade empor, dessen Fuß vom St. Ronansborn, wie man den Bach
nannte, bespült war. Auf der Südseite, wo der Abhang minder steil
war, war der Boden sorgsam zu auf einanderfolgenden Terrassen
geebnet, welche bis zum Gipfel hinanstiegen, und mit rohverzierten
Steintreppen verbunden gewesen waren. In friedlichen Zeiten
bildeten die Terrassen die Gärten des Schlosses, in Kriegszeiten
verstärkten sie seine Vertheidigungsfähigkeit, denn eine
beherrschte die andere, so daß sie einzeln und nach einander
vertheidigt werden konnten, und alle dem Feuer aus dem Platze
selbst ausgesetzt waren, – einem massiven, viereckigen Thurm von
sehr großem Umfang, der, wie gewöhnlich, mit niedrigern Gebäuden
und einer hohen, mit Zinnen versehenen Mauer umgeben war. Auf der
nördlichen Seite lag ein beträchtlicher [bookmark: page6] Berg, von dem die Anhöhe, worauf
das Schloß stand, nur ein abgerissenes Stück schien; der Abhang
dazwischen war durch drei ungeheure Gräben hinter einander noch
mehr vertieft worden. Ein anderer, sehr tiefer Graben war vor dem
Haupteingang von Osten her gezogen, wo der Thorweg das Ende der
Straße bildete, welche, wie oben bemerkt wurde, von dem Dorfe
hinauf lief, und diese letzte Vertheidigungslinie vollendete die
Festungswerke des Thurms.

		In den alten Gärten des Schlosses und auf allen Seiten, die
steile westliche ausgenommen, hatten große alte Bäume Wurzel
geschlagen, welche den Felsen und die alten zerfallenen Mauern mit
ihrem dunkeln Laub bedeckten, und den Eindruck des alten
zertrümmerten Gebäudes, das sich aus der Mitte emporthürmte,
verstärkten.

		Auf der Schwelle dieses alten Gebäudes hatte man eine
vollständige Aussicht auf das verfallene Dorf, und einer lebhaften
Einbildungskraft hätte es vorkommen können, als ob die Häuser
mitten im jähen Sturz den Berg hinab plötzlich aufgehalten, und wie
durch Zaubergewalt in der seltsamen Reihe, die sie jetzt bildeten,
festgehalten worden wären. Eine plötzliche Pause schien eingetreten
zu sein in einem von Amphions ländlichen Tänzen, als die Hütten,
welche das künftige Theben bilden sollten, nach seiner Laute
hüpften. Aber bei einem solchen Beobachter lähmte auch bald die
durch den öden Anblick des Dorfs angeregte Trauer jeden fröhlichern
Aufschwung der Einbildungskraft. Der größte Theil dieser Hütten,
ursprünglich so armselig gebaut, als es vor hundert Jahren in
Schottland gewöhnlich war, war lange verlassen, und die
eingestürzten Dächer, geschwärzten Giebel und niedersinkenden
Mauern zeigten den Triumph des Verfalls über die Armuth. In einigen
Hütten standen noch ganz oder zum [bookmark: page7] Theil, die mit Ruß überglänzten Querbalken
wie Gerippe, und einige wenige, spärlich mit Stroh gedeckt,
schienen noch bewohnt, wiewohl kaum bewohnbar, denn der Rauch der
Torffeuer, wobei die Bewohner ihr geringes Mahl bereiteten, stahl
sich aufwärts, nicht bloß aus den Rauchfängen, seinem regelmäßigen
Ausgang, sondern auch aus mehreren andern Rissen in den Dächern.
Indessen ergänzte die immerwechselnde, aber im Wechsel stets
erneuernde Natur durch die Macht des Pflanzenwuchses die
verfallenen und versinkenden Spuren menschlicher Arbeit. Kleine
abgestutzte Bäume, ehemals um die Gärtchen herumgepflanzt, waren
jetzt zu mächtigen, hohen Waldbäumen herangewachsen; die Obstbäume
breiteten ihre Aeste über die kleinen Hofräume aus, und die Hecken
waren zu großen unregelmäßigen Büschen aufgeschossen, während
Kletten, Nesseln und Schierling in Menge die zerfallenen Mauern
überwuchernd geschäftig die ganze Zerstörungsscene in eine
malerische Wildniß verwandelten.

		Zwei Gebäude in St. Ronans waren noch in einem leidlichen
Zustande, beide wesentlich, das eine für das geistige Wohl der
Dorfbewohner, das andere für die Bequemlichkeit der Reisenden: das
Pfarrhaus und das Wirthshaus. Von dem erstern brauchen wir bloß zu
sagen, daß es der durchgängigen Regel gemäß war, nach welcher die
Gutsbesitzer von Schottland ihren Geistlichen nicht bloß das
wohlfeilste, sondern auch das unpassendste Haus, das Maurerwitz
ersinnen kann, zur Wohnung anweisen. Es hatte die gewöhnliche
Anzahl von Kaminen, – zwei nämlich, – welche gleich Eselsohren an
beiden Enden emporstanden, und dem Zwecke, wozu sie bestimmt waren,
so schlecht wie gewöhnlich entsprachen. Es hatte ferner die
gewöhnlichen Lecke und Risse, um der Wuth der Elemente Einlaß zu
verleihen, worüber gewöhnlich [bookmark: page8] ein schottischer Pfründner gegen seine Brüder
im Presbyterium sich zu beklagen pflegt, und, um das Gemälde zu
vollenden, so hatten die Schweine, da der Pfarrer unverehlicht war,
ungehinderten Zugang in den Garten und den Hofraum; zerbrochene
Fenster waren mit braunem Papier ausgebessert, und das
unordentliche, schmutzige Aussehen eines von einem verdorbenen
Pächter bewohnten Hauses verunstaltete die Wohnung des Geistlichen,
der noch überdieß ein gelehrter, gebildeter, wiewohl etwas
seltsamer Mann war.

		Neben dem Pfarrhause stand die Kirche von St. Ronans, ein
kleines, altes Gebäude mit einem Lehmboden und einem Haufen
armseliger Kirchenstühle, ursprünglich aus geschnitztem Eichenholz,
jetzt aber sorgfältig mit weißem Föhrenholze ausgeflickt. Die
äußern Umrisse der Kirche waren jedoch zierlich, da sie in
katholischen Zeiten gebaut worden war, wo wir den Formen der
Kirchenbaukunst die Anmuth nicht absprechen können, die wir als
gute Protestanten ihrer Lehre versagen. Das Gebäude hob kaum sein
graues gewölbtes Dach über die einsinkenden Grabhügel empor, die es
umgaben, und war auch wirklich von so geringem Umfange, und verlor
durch die Grabsteine an der Außenseite, die bis zur Hälfte der
kleinen altsächsischen Fenster hinanragten, so sehr an Höhe, daß
man es für ein bloßes Grabgewölbe oder Mausoleum größerer Art
ansehen konnte. Nur sein kleiner, viereckiger Thurm mit der alten
Glockenstube unterschied es von einem solchen Denkmal. Wenn aber
der grauköpfige Kirchner die Schlüssel mit zitternder Hand drehte,
so betrat der Alterthumsliebhaber ein altes Gebäude, dessen
Entstehen, nach der Bauart und einigen Denkmälern der Mowbrays von
St. Ronans zu schließen, die der alte Mann zu zeigen pflegte,
gewöhnlich in's dreizehnte Jahrhundert gesetzt ward. [bookmark: page9]

		Diese Mowbrays von St. Ronans scheinen einst eine sehr mächtige
Familie gewesen zu sein. Sie waren mit dem Hause Douglas verbunden
und befreundet, zur Zeit als die Uebermacht dieses
Heldengeschlechts die Stuarts auf Schottlands Throne zittern
machte. Da nun, wie unser naiver Geschichtschreiber sich ausdrückt,
»Niemand mit einem Douglasdiener zu streiten wagte, und sicher den
Kürzern zog, wenn er es that,« so folgte daraus, daß die Familie
von St. Ronans ihre Wohlfahrt theilte, und in den Besitz fast des
ganzen reichen Thals kam, dessen Aussicht ihre Wohnung beherrschte.
Als aber unter der Regierung Jakobs II. das Glück sich wandte,
wurde sie dieser schönen Besitzungen größtentheils beraubt, und
spätere Ereignisse schwächten ihre Macht noch mehr. Nichts desto
weniger waren sie in der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts immer
noch eine bedeutende Familie, und Sir Reginald Mowbray zeichnete
sich nach der unglücklichen Schlacht von Dunbar durch eine
hartnäckige Vertheidigung des Schlosses gegen die Waffen Cromwells
aus, der, erzürnt über den unerwarteten Widerstand in einem so
unbekannten Winkel, die Veste schleifen und in die Luft sprengen
ließ.

		Nach diesem Unfall ließ man das alte Schloß verfallen, als aber
Sir Reginald nach der Revolution zurückkehrte, baute er sich ein
Haus nach Art jener spätern Zeit, und legte es klüglich dem
gesunkenen Wohlstand seiner Familie gemäß an. Es lag ungefähr in
der Mitte des Dorfs, dessen Nähe in jenen Tagen gar nicht für
ungesund galt, auf einem etwas ebneren Boden als die übrigen
Gebäude, welche auf der Seite des Hügels gleichsam angekleckst
waren, mit wenig mehr ebenem Boden umher, als der Fleck, den sie
eben einnahmen. Des Lairds Haus hingegen hatte einen Hofraum vorn,
und einen kleinen Garten hinten, der wieder mit einem zweiten
[bookmark: page10] Garten in
Verbindung stand, welcher drei Terrassen einnahm, und, wetteifernd
mit den Gärten des alten Schlosses, fast bis zu den Ufern des
Flusses sich herabzog.

		Die Familie bewohnte dieß neue Gütchen bis ungefähr fünfzig
Jahre vor dem Anfang unserer Geschichte, wo es durch eine zufällig
ausgebrochene Feuersbrunst sehr beschädigt wurde, und der damalige
Laird, entschlossen, die Wohnung seiner Ahnen zu verlassen, eine
angenehmere und bequemere Wohnung etwa drei Meilen vom Dorfe bezog.
Da er zu derselben Zeit ein Stück Wald, mit vielen alten
Krähennestern (vielleicht um die Kosten des Abzugs zu bestreiten),
niederhauen ließ, so wurde es eine gemeine Sage unter dem Landvolk,
der Verfall von St. Ronans habe begonnen, als der Laird Lorenz und
die Krähen davon flogen.

		Indessen wurde das verlassene Herrenhaus nicht den Eulen und
Vögeln der Wüste preisgegeben, im Gegentheil ging es dort viele
Jahre lang weit lustiger und festlicher her, als da es noch der
düstre Aufenthalt eines ernsten schottischen Barons aus der alten
Zeit war. Kurz, es ward zu einem Wirthshause mit einem ungeheuern
Aushängeschild, das auf der einen Seite den heiligen Ronan, der mit
seinem Krummstab dem Teufel das Bein festhält, wie dieß in der
wahrhaftigen Legende zu lesen ist, auf der andern Seite das
Mowbray'sche Wappen darstellte. Es war weit das besuchteste
Wirthshaus in der Nachbarschaft, und man erzählte sich tausend
Geschichten von den dort gehaltenen Gelagen und den unter dem
Einfluß seiner Getränke verübten kurzweiligen Streichen. Alles dieß
war aber jetzt lange vorbei.

		Ein lust'ger Ort solls einst gewesen sein,

Jetzt hängt etwas daran, – er ist verflucht.

		Das würdige Paar (Diener und Günstlinge der Familie [bookmark: page11] Mowbray),
welche zuerst das Wirthshaus besaßen, waren, nachdem sie lange ihr
blühendes Gewerbe getrieben hatten, ziemlich wohlhabend gestorben,
und hatten eine einzige Tochter hinterlassen. Sie hatten nach und
nach nicht bloß das Wirthshaus, das sie anfangs bloß pachtweise
besaßen, sondern auch einige vortreffliche Wiesengründe am Bache an
sich gekauft, welche die Herren von St. Ronans in kleinen
Geldverlegenheiten stückweise veräußert hatten, da ihnen dieß der
beste Weg schien, eine Tochter auszustatten oder einem jüngern
Sohne eine Offizierstelle zu verschaffen. Meg Dods hatte also, wie
sie ihr Erbe antrat, ansehnliches Vermögen, und somit die Ehre,
drei reichen Pächtern, zwei Bonnetlairds und einem Roßkamm, welche
ihr nacheinander Anträge gemacht hatten, Körbe auszutheilen.

		Viele Wetten wurden gemacht auf des Roßkamms glückliche
Bewerbung, aber selbst die Pfiffigen fanden sich betrogen. Meg war
entschlossen, das Vorderpferd selbst zu reiten, und wollte keinen
Eheherrn, der bald sein Herrenrecht geltend machen konnte; so
lenkte sie denn in seliger Ehestandlosigkeit mit der ganzen
Herrschsucht der Königin Elisabeth Alles mit eigener hoher Hand,
nicht nur ihre Knechte und Mägde, sondern auch den Fremdling in
ihren Thoren, der, wenn er es wagte, sich Megs oberherrlichem
Willen und Belieben zu widersetzen, oder andere Kost, andere
Bedienung zu wünschen, als die sie ihm angedeihen ließ, sogleich
mit der Antwort hinausgewiesen wurde, die, wie Erasmus uns sagt,
alle Klagen in den deutschen Wirthshäusern seiner Zeit zum
Schweigen brachte: quaere aliud
hospitium, oder, wie Meg sich ausdrückte, »packt Euch fort
in ein anderes Wirthshaus.« Da dieß so viel war, als eine
Verbannung auf sechzehn Meilen von Megs Residenz, so blieb dem
Unglücklichen, über den sie ausgesprochen [bookmark: page12] worden war, nichts übrig,
als den Zorn seiner Wirthin zu besänftigen, und sich unbedingt in
ihren Willen und in sein Schicksal zu fügen. Doch muß man Meg das
Recht widerfahren lassen, daß ihre Herrschaft zwar streng und fast
despotisch war, jedoch nicht tyrannisch genannt werden konnte, da
sie im Ganzen immer zum Besten der Unterthanen ausgeübt wurde.

		Die Kellergewölbe des alten Lairds waren selbst zu seinen
Lebzeiten nicht mit trefflicheren Weinen angefüllt gewesen; die
einzige Schwierigkeit war nur, Meg zu vermögen, daß sie gerade den
Wein herbeischaffte, den man verlangte; dazu kam noch, daß sie oft
störrig wurde, und nichts mehr hergeben wollte, wenn sie glaubte,
eine Gesellschaft hätte so viel, als ihr gut sei. Ihre Küche war
ihr Stolz und Ruhm, bei dem Zurichten einer jeden Speise war sie
selbst gegenwärtig, und bei einigen durfte Niemand Hand anlegen,
als sie. Dahin gehörte der Hahn mit Lauchbrühe, und die
schmackhaften kleinen Kälberschnitten, die in ihrer Art selbst mit
den Kalbs-Côtelettes unserer alten Freundin Frau Hall zu
Ferrybridge wetteiferten. Megs Tisch- und Bettzeug u. s. w. war
alles selbst gesponnen, von bester Qualität und in der besten
Ordnung; und für das Stubenmädchen war es ein schlimmer Tag, wenn
Megs Luchsauge nur den mindesten Verstoß gegen die strenge
Reinlichkeit entdeckte, die sie ohne Unterlaß einschärfte. In der
That, wenn man Megs Vaterland und Beruf erwägt, so kann man ihre
außerordentliche, gewissenhafte Reinlichkeit nur dadurch erklären,
daß sie ihr den schicklichsten und häufigsten Vorwand lieh, ihre
Mägde auszukeifen, wobei sie so viel Beredtsamkeit und Kraft
entwickelte, daß wir annehmen müssen, dieß sei ihre liebste Uebung
gewesen.

		Wir haben nur noch Megs billiger Rechnungen zu gedenken, [bookmark: page13] die am
Schlusse des Mahls oft die Besorgnisse des aufstehenden Gastes
hoben, statt ihm sein Herz schwer zu machen. Ein Schilling für das
Frühstück, drei Schillinge für das Mittagsmahl, mit Einschluß eines
Nösels alten Portweins, achtzehn Pence für ein ordentliches
Abendessen – dieß war der Ansatz im Gasthause zu St. Ronans unter
dieser Wirthin von altem Schrote, selbst noch im Anfang des
neunzehnten Jahrhunderts; und dabei wurden die Rechnungen noch
immer mit der frommen Erinnerung überreicht, daß ihr guter Vater
nie halb so viel angesetzt, die schlechten Zeiten aber eine
billigere Zeche unmöglich machten.

		Trotz aller dieser vortrefflichen und seltenen Eigenschaften
theilte doch der Gasthof von St. Ronans den Verfall des Dorfs, wozu
er gehörte. Der Grund davon war in mancherlei Umständen zu suchen.
Die Straße war seitab vom Orte verlegt worden, weil der steile
Dorfweg, wie die Postillons versicherten, der Tod ihrer Pferde war.
Man hat zwar behauptet, Megs strenge Weigerung, sie mit Branntwein
zu bewirthen, oder sich einen Austausch des Hafers für ihre Pferde
gegen Porter und Whisky gefallen zu lassen, habe auf die Meinung
dieser ehrenwerthen Herren keinen geringen Einfluß gehabt, und ein
wenig Aushauen und Ebnen hätte wohl die Auffahrt hinlänglich bequem
gemacht, aber das mag dahin gestellt sein. Es war eine Beleidigung,
die Meg den Landedelleuten umher, die sie meistens noch als Kinder
gekannt hatte, nicht vergab. »Ihre Väter,« sagte sie, »hätten so
was einem ledigen Frauenzimmer nicht gethan.« Dann der Verfall des
Dorfs selbst, welches ehemals mehrere Lehnsleute und Bonnetlairds
zählte, die unter dem Namen der lustigen Gesellschaft wenigstens
zwei oder dreimal in der Woche mit Branntwein oder Whisky
versetztes Zweipfennigbier tranken, war auch ein kleiner Verlust.
[bookmark: page14]

		Die Gemüthsart und das Benehmen der Wirthin verscheuchte alle
Kunden jener zahlreichen Klasse, welche Originalität nicht als
Entschuldigung des verletzten Anstands gelten lassen, und, zu Hause
vielleicht an wenig Aufmerksamkeit gewöhnt, im Wirthshaus gerne den
großen Herrn spielen, und eine Menge Bücklinge, unterwürfiger Reden
und Entschuldigungen für die Ehre erwarteten, die sie dem Hause,
der Aufwartung und der Dienerschaft durch ihren Besuch angedeihen
ließen. Die, welche diesen Tauschhandel in dem Wirthshaus von St.
Ronans einzuführen anfingen, wurden allerdings von Meg Dods
bezahlt, aber mit ihrer eigenen Münze, und waren froh, wenn ihnen
die Augen nicht ganz ausgekratzt wurden, und ihre Ohren nicht
tauber wurden, als wären sie in einer förmlichen Schlacht
gewesen.

		Zu derlei Gefechten hatte die Natur die ehrliche Meg gebildet,
und da ihr edles Gemüth sich daran ergötzte, so entsprachen auch
natürlicherweise ihre äußeren Eigenschaften dieser Neigung. Sie
hatte ein Haar, das zwischen Schwarz und Grau schillerte, und, wenn
sie in heftige Bewegung gerieth, gern sich in wilden Flechten unter
ihrer Mütze hervorstahl, lange dürre Hände, die in derbe Klauen
ausliefen, graue Augen, dünne Lippen, einen starken Bau, eine
breite, wiewohl flache Brust, einen vortrefflichen Athem, und eine
Stimme, die es mit einem Chor Fischweiber aufnahm. Sie pflegte in
sanftern Stimmungen wohl von sich selbst zu sagen, ihr Bellen sei
ärger als ihr Beißen; aber welche Zähne hätten es auch mit einer
Zunge aufnehmen können, die, wenn sie in vollem Gange war, laut
Zeugnissen, von der Kirche bis in das Schloß St. Ronans vernehmlich
war.

		Diese ausgezeichneten Gaben hatten indeß für die Reisenden jener
leicht- und schwindelfüßigen Zeit keinen Reiz, und [bookmark: page15] Megs Gasthof wurde
immer weniger und weniger besucht. Das Schlimmste dabei aber war,
daß eine launenhafte Dame von Stand in der Nachbarschaft durch den
Gebrauch einer Mineralquelle anderthalb Meilen vom Dorfe
zufälligerweise von einigen eingebildeten Beschwerden befreit
wurde; ein Modedoktor fand sich, der eine Analyse des Heilquells
nebst einem Verzeichniß mehrerer Heilungen schrieb, und ein
spekulativer Belustiger nahm ein Stück Land in Lehen, und hatte
Wohnhäuser, Läden und selbst Straßen angelegt. Endlich brachte man
gar die Unterschriften zu einer Tontine zusammen, um ein Wirthshaus
zu errichten, das Zierlichkeits halber ein Hôtel genannt wurde; so
wurde Meg Dods immer mehr verlassen.

		Indessen hatte sie immer noch ihre Freunde und Gönner, von denen
viele glaubten, sie werde als ein lediges Frauenzimmer, das sich
schon in der Welt zu bewegen wisse, weislich sich aus dem
öffentlichen Leben zurück, und ein Zeichen einziehen, das nicht
länger ein Zauber für Gäste war. Aber Megs Geist verschmähte jede
mittelbare oder unmittelbare Demüthigung. »Ihres Vaters Thor solle
der Heerstraße offen stehen,« sagte sie, »bis ihres Vaters Kind
hingestreckt läge, und mit den Füßen voraus hinausgetragen würde.
Es sei nicht um des Gewinnes willen, – der Gewinn sei gering, –
Gewinn? – es sei baarer Verlust dabei, – aber sie wolle sich von
Niemand werfen lassen. Müssen sie ein Hôtel haben? und eine
ehrliche Wirthin kann sie nimmer bedienen! Sie mögen meinetwegen
hoteliren, aber sie sollen sehen, daß Gevatter Dods so lang
hoteliren kann, als Einer, – ja, und ob sie es gleich auf eine
Dumtine angelegt, und so viel sie nur Lebensathem in den Nüstern
haben, zusammennehmen Alle nach einander, wie ein Flug Gänse, und
der Ueberlebende [bookmark: page16] Alles bekommt, was doch eine sündhafte
Vermessenheit ist, so wolle sie es doch mit Jedem aufnehmen, so
lange nur ihr Athem ausreiche.« Ein Glück war es für Meg, da sie
einmal diesen Entschluß gefaßt hatte, daß zu gleicher Zeit, wie ihr
Gasthof an Kundschaft verlor, ihre Ländereien so im Werth gestiegen
waren, daß sie den Verlust in ihren Büchern mehr als ausglichen,
und bei ihrer Vorsicht und Sparsamkeit sie in den Stand setzten,
ihren stolzen Vorsatz durchzuführen.

		Sie setzte ihr Gewerbe mit aller Bedachtnahme auf das
verminderte Einkommen fort, schloß die Fenster der einen Hälfte
ihres Hauses zu, um die Fenstersteuer zu ersparen, verminderte ihr
Geräth, schaffte ihre zwei Postpferde ab, entließ den alten
Postillon, der sie besorgt hatte, seines Dienstes, behielt ihn aber
als Gehülfen eines noch ältern Hausknechts bei sich. Um sich für
die Einschränkungen zu trösten, die ihren Stolz heimlich
verwundeten, kam sie mit dem berühmten Richard Tinto überein, ihres
Vaters Schild aufzufrischen, das ganz unkenntlich geworden war;
Richard vergoldete demnach des Bischofs Krummstab, und malte den
Teufel so furchtbar, daß er ein Schrecken der gesammten Schuljugend
und eine Art sichtbarer Erläuterung der Schrecken des Erzfeindes
wurde, welche der Geistliche den kindlichen Gemüthern einzuprägen
strebte.

		Unter diesem erneuten Sinnbild ihres Gewerbes wurde Meg Dods
oder Trotz, wie sie ihrer störrischen Gemüthsart wegen unter dem
Volke hieß, von einigen beharrlichen Kunden immer noch begünstigt.
Dieß waren die Mitglieder der Kiunakelty Jagd, einst berühmt auf
Feld und Haide, jetzt eine Gesellschaft ehrwürdiger grauköpfiger
Waidmänner, die von Fuchshunden zu Spür- und Hetzhunden
herabgekommen, und auf ihren sanftmüthigen Kleppern ganz geruhig
zum Mittagessen [bookmark: page17] bei Meg hintrabten. »Eine Gesellschaft
ehrlicher, anständiger Leute,« sagte Meg; »haben ihren Sang und
ihren Spaß, und warum sollten sie nicht? Ihr Satz im Trinken sei
eben ein schottisches Nößel, und ein Quart hinterdrein, und Niemand
merkte ihnen darum etwas an. Die süßlichen Burschen heutiges Tages
seien von einem armseligen Viertelchen mehr übernommen, als diese
gesetzten Leute von einer ganzen Kanne.«

		Ferner war die eine Gesellschaft alter Angelbrüder aus
Edinburgh, welche im Frühjahr und Sommer St. Ronans häufig
besuchten, eine ganz besonders willkommene Gattung von Gästen,
denen Meg darum auch in ihrem Hause mehr einräumte, als Andern.
»Das seien alte kluge Leute,« sagte sie, »die wohl wüßten, auf
welcher Seite ihr Brod mit Butter bestrichen sei. Keiner von ihnen
gehe zu der Quelle, wie sie den alten stinkenden Brunnen dort
nennen. Nein, – die seien früh Morgens auf, äßen ihren Pudding von
Habermehl, tränken vielleicht ein Gläschen Schnaps dazu, und gingen
dann an die Berge; da äßen sie ihre kalte Küche auf der Haide, und
kämen Abends heim mit einem Korb voll frischer Forellen, bekämen
diese zum Essen, dazu ihr Krügelchen Ale, und ihr Tröpfchen Punsch,
da sängen sie denn ihre Lieder und Rundgesänge bis zehn Uhr, und
gingen dann mit: Gott behüt' Euch! zu Bette, und – warum sollten
sie nicht?«

		Drittens müssen wir noch einiger wüsten Zechbrüder erwähnen,
welche auch aus der Hauptstadt nach St. Ronans kamen, angezogen
durch Megs Keifsucht, und noch mehr durch ihre vortrefflichen
Getränke und mäßigen Rechnungen. – Dieß waren Mitglieder des
Holterpolter- und Lauffeuer-Clubs und anderer Gesellschaften, deren
vorzüglicher Zweck es war, [bookmark: page18] sich aller Sorge und Nüchternheit zu
entschlagen. Solche Lärmgeister machten viele Unruhe in Megs Hause,
und manchen Sturm in ihrem Gemüthskalender. Mannigfach waren die
Künste der Schmeichelei und Gewalt, womit sie sich noch mehr
Getränk zu verschaffen suchten, wenn Meg das Gewissen sagte, daß
sie schon zu viel hätten. Zuweilen mißglückte dieß, der
Holterpolterhäuptling wurde zum Beispiel mit Glühwein verbrüht, bei
einem unglücklichen Versuche, dieß furchtbare Mannweib zu küssen,
und der vortreffliche Präsident des Lauffeuer-Clubs trug von den
Kellerschlüsseln einen blutigen Kopf davon, als er sich dieser
Zeichen der Hausgewalt bemächtigen wollte. Aber – dergleichen
überschwengliche Kurzweil in Megs Art und Weise ließen sich diese
unerschrockenen Großbeamten wenig anfechten, das waren für sie nur
»Schönfränzchens Tücke« – dulces Amaryllidis
irae. Und Meg ihrerseits nannte sie zwar manchmal
»versoffene Thunichtgut und ausgemachte Spitzbuben,« dennoch aber
durfte in ihrer Gegenwart Niemand schlimm von ihnen sprechen. »Es
seien tolle Bursche,« sagte sie, »und damit gut, – wenn sie den
Trunk hinein hätten, so sei ihr Verstand heraus, – man kann nicht
einen alten Kopf auf junge Schultern setzen, – junge Füllen wollen
springen, sei es nun bergauf oder bergab, – und warum sollten sie
nicht?« war ihre unabänderliche Schlußrede.

		Auch dürfen wir unter Megs standhaften Kunden »gläubig erfunden
unter den Ungläubigen,« den kupfernasigen Gerichtsschreiber der
Grafschaft nicht vergessen, der, wenn er Amts halber in diese
Gegend kommen mußte, noch warm von der Erinnerung an ihr Doppelale
und edles Magenelixier, stets bekannt machte, daß seine Verhöre
oder Abrechnungen, oder was sonst eben zu thun war, an dem und dem
Tage, [bookmark: page19]
zu der und der Stunde im Hause Meg Dods, Weinschenkin zu St.
Ronans, vorgenommen würden.«

		Weiter haben wir nur noch Megs Benehmen gegen zufällige Reisende
zu erwähnen, die, weil sie keine nähere oder modischere Bewirthung
kannten, oder vielleicht mehr ihren Beutel, als ihren Geschmack zu
Rathe zogen, auf ihr Gasthaus zustolperten. Die Aufnahme von
solchen war so zweideutig, als die Gastfreundschaft eines wilden
Volks gegen Seeleute, die an ihrer Küste Schiffbruch gelitten
haben. Schien es ihr, daß die Gäste aus freier Wahl bei ihr
einkehrten, oder gefiel ihr das Aeußere derselben (und hierin war
ihr Geschmack sehr launenhaft) – vor Allem aber, wenn sie zufrieden
schienen mit dem, was sie bekamen, nichts tadelten oder Unruhe
machten, so war Alles gut. Kamen sie aber nach St. Ronans, weil es
im Brunnenhause besetzt war, oder mißfiel ihnen etwa der
Aushängeschild (der Schnitt ihres Bugspriets würde ein Seemann
sagen), – oder wollten sie gar an der Bedienung etwas ausstellen,
so war Niemand so fertig, ihnen die Thür zu weisen, als Meg, denn
dergleichen Leute rechnete sie zu jenen Ungroßmüthigen und
Undankbaren, um derentwillen sie ihr Haus mit offenbarem Verluste
hielt, und welche sie ein Opfer ihres Eifers für das öffentliche
Wohl hatten werden lassen.

		Daher entstunden denn die verschiedenen Berichte über den
kleinen Gasthof von St. Ronans, den einige Reisende als den
saubersten und bequemsten der guten alten Zeit in Schottland
priesen, wo man gute Aufwartung und gutes Essen um billigen Preis
bekomme, indeß andere minder glückliche nur über die finsteren
Zimmer, die garstigen alten Möbeln und die abscheuliche Keifsucht
der Wirthin, Meg Dods, klagten. [bookmark: page20]

		Wenn du, mein Leser, von der sonnigern Seite des Tweeds kommst,
oder auch, wenn du ein Schotte und so glücklich bist, in den
letzten fünfundzwanzig Jahren geboren zu sein, so möchtest du
vielleicht diese Schilderung der Königin Elisabeth in Frau Quicklys
aufgekrämptem Hut und grüner Schürze etwas übertrieben finden. Aber
ich berufe mich auf meine Zeitgenossen, welche Fahr-, Reit- und
Fußwege so ein dreißig Jahr lang kennen, ob sie sich nicht an Meg
Dods, oder eine Ihresgleichen erinnern. Es ist dieß in der That so
häufig der Fall, daß ich um die Zeit, wovon ich spreche, mich
ordentlich gefürchtet hätte, fast in jeder Richtung einen Ausflug
aus der schottischen Hauptstadt zu wagen, weil ich auf eine aus der
Schwesterzunft der Frau Quickly hätte fassen können, die mich in
Verdacht gehabt hätte, als hätte ich sie unter dem Bilde der Meg
Dods dem Publikum vorgeführt. Obgleich es auch noch jetzt hie und
da eine oder die andere von dieser besondern Art wilder Katzen
geben mag, so müssen doch ihre Klauen vor Alter ziemlich stumpf
geworden sein, und ich glaube, sie können nicht viel mehr thun, als
gleich dem Riesen Papst in des Pilgrims Reise an der Thüre ihrer
unbesuchten Höhlen sitzen, und die Pilger angrinsen, an denen sie
früher ihren Despotismus übten.

		[bookmark: page21]

	
		
		Zweites Kapitel.

Der Gast.

		Quis novus hic
hospes?

		Dido bei Virgil.

		Einfältig Ding! der Herr im vordern Zimmer!

		An einem schönen Sommertage ritt ein einsamer Reisender zu dem
altmodischen Thorweg herein, stieg im Hofe von Megs Gasthof ab, und
übergab die Zügel seines Pferds dem buckligen Postillon. »Bring'
meinen Mantelsack in's Haus,« sagte er, »oder – halt, – ich glaube,
ich kann ihn besser tragen, als Du.« Nun half er dem alten magern
Stallknecht die Riemen losschnallen, welche dieß geringe und jetzt
verachtete Reisegeräth festhielten, und gab unterdeß strengen
Befehl, daß sein Pferd abgezäumt, in einen reinlichen und bequemen
Stall gestellt, die Gurten losgemacht, und ihm eine Decke
übergeworfen werden solle, der Sattel aber dürfe nicht abgenommen
werden, bis er selbst dabei sei.

		Der Reisegenoß schien dem Hausknecht allerdings diese Sorgfalt
zu verdienen, denn es war ein starkes, rüstiges Pferd, für Straße
und Feld gut, aber doch von der langen Reise etwas abgemagert,
obgleich aus der Haut sich ergab, daß man es äußerst sorgfältig
gehalten habe. Während der Hausknecht des Fremden Befehle vollzog,
ging dieser mit seinem Mantelsack über dem Arm in die Küche des
Gasthofs. [bookmark: page22]

		Hier traf er die Wirthin selbst nicht eben in der besten Laune.
Die Küchemagd war nach etwas weggeschickt, und Meg machte
unterdessen bei einer genauen Musterung des Küchengeschirrs die
unangenehme Entdeckung, daß etliche Teller zerbrochen oder
gesprungen, Töpfe und Brühnäpfe nicht so sorgfältig gescheuert
waren, als ihre strengen Begriffe von Reinlichkeit forderten, was
nebst einigen andern Entdeckungen geringfügigerer Art ihre Galle
nicht wenig aufregte, so daß sie, während sie das Topfbrett in
Unordnung und wieder in Ordnung brachte, halblaute Klagen und
Drohungen gegen die abwesende Verbrecherin brummte.

		Sie ließ sich durch den Eintritt des Gastes in dieser angenehmen
Unterhaltung nicht stören, – sie blickte bloß auf, wandte ihm dann
kurzweg den Rücken zu, und fuhr in ihrer Arbeit und ihrem klagenden
Selbstgespräch fort. Sie glaubte nämlich in dem Fremden einen jener
nützlichen Sendlinge der Handelschaft zu erkennen, welche sich
selbst Reisende par excellence
nennen und von den Aufwärtern nennen lassen, von andern aber
Musterreiter und Mantelsackritter genannt werden. Gegen diese Art
von Kunden hatte Meg besondere Vorurtheile; denn da in dem alten
Dorfe Ronans keine Kaufläden waren, so nahmen besagte
Handelsemissäre zum bessern Betrieb ihres Gewerbs ihr
Absteigequartier immer im neuen Wirthshaus oder Hôtel, in dem
neuentstehenden Nebenbuhlerdorfe, St. Ronansbrunnen genannt, wenn
nicht etwa ein Streifzügler zufällig oder aus trauriger
Nothwendigkeit in dem alten Dorf, wie nun allmählig Megs Wohnort
allgemein genannt wurde, einkehren mußte. Kaum hatte sie daher
diesen vorschnellen Schluß gemacht, daß das fragliche Individuum zu
dieser verwerflichen Klasse gehöre, so nahm sie ihr erstes Geschäft
wieder vor, und fuhr fort zu monologisiren [bookmark: page23] und ihre abwesenden Mägde
anzureden, ohne scheinbar Kunde von seiner Gegenwart zu nehmen.

		»Die schlumpige Hanne, – die Trulle Eppie, – das Teufelsmensch!
– schon wieder ein Teller hin, – sie brechen mich noch von Haus und
Hof!«

		Der Reisende, der mit seinem Mantelsack auf einer Stuhllehne
ruhte, und stillschweigend auf einen Laut des Willkommens gewartet
hatte, sah nun, daß er wohl oder übel zuerst sprechen müsse, wenn
er Antwort haben wolle.

		»Seid Ihr nicht meine alte Bekannte, Frau Meg Dods?« fragte der
Fremde.

		»Warum nicht, und wer seid Ihr denn, der fragt?« sagte Meg in
einem Athem, und begann einen kupfernen Leuchter noch stärker, als
vorher zu reiben, – während der trockene Ton, in dem sie sprach,
unverholen bewieß, wie wenig Antheil sie an dem Geschäft nahm.

		»Ein Reisender, gute Frau Dods, der hier ein Paar Tage bleiben
will.«

		»Ihr seid wohl im Irrthum,« sagte Meg; »hier ist kein Platz für
Mantelsäcke und Mähren, – Ihr habt die Straße verfehlt, Nachbar, –
Ihr müßt Euch noch ein wenig weiter den Berg hinab bemühen.«

		»Ich sehe, Ihr habt meinen Brief nicht erhalten, Frau Dods,«
sagte der Gast.

		»Wie sollt ich denn auch, Herr?« antwortete die Wirthin; »man
hat ja die Post von hier weggenommen, und sie hinunterverlegt nach
dem Spaawasser dort, wie man's nennt.«

		»Nun, das ist ja nur ein Schritt,« bemerkte der Gast.

		»Um so bälder seid Ihr dort,« antwortete die Wirthin.

		»Wohl,« sagte der Gast, »aber wenn Ihr nur nach meinem Briefe
gesendet hättet, so würdet Ihr erfahren haben« – – – [bookmark: page24]

		»Ich brauche nichts zu erfahren in meinen Jahren,« sagte Meg.
»Hat mir Jemand was zu schreiben, so mag er den Brief an den
Fuhrmann John Hislop geben, der seit vierzig Jahren auf diesem Wege
fährt. Briefe aber an die Postmeisterin dort unten, da können sie
passen an ihrem Schiebfenster und Hellerkram bis zum dritten Mai,
ehe ich sie einlöse. Ich will meine Finger nicht damit besudeln.
Postmeisterin! freilich – die aufgeblasene Trine! ich erinnere mich
sehr wohl, wie sie Buße that für vorhoch« – –

		Lachend, aber noch zu rechter Zeit für die Ehre der
Postmeisterin unterbrach der Fremde Meg, und versicherte sie, er
habe seine Angelruthe und Koffer an ihren vertrauten Freund, den
Fuhrmann, gegeben, und hoffe doch, sie werde einen alten Bekannten
nicht aus dem Hause weisen, besonders da er glaube, er könne fünf
Meilen in der Runde in keinem Bette schlafen, wenn er wisse, daß
ihr blaues Zimmer unbesetzt sei.«

		»Angelruthe! – alter Bekannter! blaues Zimmer!« wiederholte Meg
mit einigem Erstaunen, und betrachtete den Fremden mit Theilnahme
und Neugier vom Kopf bis zu den Füßen, – »so seid Ihr ja am Ende
gar kein Mantelsackritter.«

		»Nein,« sagte der Fremde, »seit ich den Mantelsack aus der Hand
gelegt, nicht.«

		»Nun, ich kann nicht anders sagen, als daß mich das freut, – ich
kann das läppische Englischradbrechen dieser Leute nicht leiden. –
Freilich habe ich auch ordentliche Bursche unter ihnen gekannt, –
warum das nicht? Das war aber, als sie noch hier anhielten, wie
andere gesetzte Leute; seitdem sie aber dahinunter gezogen sind,
der ganze Zug, wie ein Flug wilder Gänse, in das neumodische Hôtel,
da sollen sie in der Passagierstube, [bookmark: page25] wie sie's nennen, so tolle Streiche
machen, als wäre sie voll betrunkener junger Lairds.«

		»Das macht, weil Ihr sie nicht mehr in der Zucht haltet, Frau
Meg.«

		»Meint Ihr?« erwiederte Meg; »Ihr seid ein rechter Fuchs, daß
Ihr meint, mich mit solchen Schmeicheleien zu kirren!« und damit
wendete sie sich nach ihrem Gaste um, und beehrte ihn mit einer
noch genauern und aufmerksamern Besichtigung, als vorher.

		Alles, was sie sah, war nach ihrer Meinung dem Fremden günstig.
Er war ein wohlgebauter Mann, eher über, als unter Mittelgröße, dem
Anschein nach zwischen fünfundzwanzig und dreißig Jahren, denn
obwohl er auf den ersten Blick das letztere Alter erreicht zu haben
schien, so machte man doch bei näherer Prüfung die Bemerkung, daß
wohl die brennende Sonne eines heißern Landstrichs, als Schottland,
vielleicht auch Anstrengung des Körpers und Geistes Spuren der
Sorge und des männlichen Alters seinem Gesichte aufgeprägt hätten,
ohne den Lauf der Jahre abzuwarten. Seine Augen und Zähne waren
vortrefflich, seine übrigen Züge konnten zwar kaum schön genannt
werden, drückten aber Verstand und Scharfsinn aus; in seinem Wesen
war jene Ungezwungenheit und Ruhe, die gleich fern von
Ungeschlachtheit und Ziererei den gebildeten Mann bezeichnet, und
obgleich weder die einfache Kleidung, noch der völlige Mangel an
der gewöhnlichen Dienerschaft einen reichen Mann in ihm vermuthen
ließ, so zweifelte Meg doch gar nicht, daß er im Range höher stehe,
als ihre gewöhnlichen Kunden. Während die gute Wirthin diese
Bemerkungen machte, kamen ihr allerlei dunkle Erinnerungen, daß sie
den Mann schon gesehen habe, aber wann und bei welcher Gelegenheit
konnte sie sich durchaus nicht entsinnen. [bookmark: page26] Besonders verlegen machte
sie der kalte, sarkastische Ausdruck des Gesichts, den sie gar
nicht mit den Erinnerungen, die es weckte, vereinigen konnte.
Endlich sagte sie mit aller Höflichkeit, deren sie fähig war: –
»Entweder habe ich Euch schon gesehen, Sir, oder Jemand der Euch
gleicht! – Ihr kennt das blaue Zimmer, und seid doch fremd in
diesem Lande?«

		»Nicht so fremd, als Ihr vielleicht glaubt, Meg,« sagte der Gast
in einem vertraulichen Tone, – »ich heiße Franz Tyrrel.«

		»Tyrl!« rief Meg verwundert aus, – »es ist unmöglich! Ihr könnt
nicht Franz Tyrl, der wilde Bursche sein, der vor sieben oder acht
Jahren hier fischte, und Vogelnester ausnahm. – Es kann nicht sein,
– Franz war nur ein Bürschchen!«

		»Setzt aber sieben oder acht Jahre zu eines solchen Bürschchen
Leben hinzu,« sagte der Fremde ernst, – »dann habt Ihr den Mann,
der jetzt vor Euch steht.«

		»Ja, ja,« sagte Meg mit einem Blick auf den Wiederschein Ihres
eigenen Gesichts in den kupfernen Kaffeekessel, den sie eben so
blank gescheuert hatte, daß er den Dienst eines Spiegels
verrichtete, – »ja so ist's, man wird alt oder stirbt. – Aber Herr
Tyrl, denn ich darf Euch, glaube ich, nicht mehr Franz nennen – –
–«

		»Nennt mich, wie Ihr wollt, gute Frau; ich habe mich lange nicht
bei einem Namen nennen hören, der wie frühere Freundlichkeit klang,
so daß er mir lieber ist, als ein Lords-Titel.«

		»Gut denn, Herr Franz, – wenn es Euch also nicht beleidigt, –
ich hoffe, ihr seid kein Nabob?«

		»Gewiß nicht, das kann ich Euch versichern, meine alte Freundin,
– doch wenn ich's nun wäre?«

		»Ei nun, da müßt ich Euch bitten, weiter zu gehen, um Euch
schlechter bedienen zu lassen. – Ja, ja, die Nabobs! [bookmark: page27] das Land ist mit ihnen
geplagt. Sie haben die Eier und Hühner vertheuert auf zwanzig
Meilen in der Runde. – Was habe ich aber zu thun? – Sie brauchen
fast alle den Brunnen da unten, – sie müssen wohl, um ihre
Kupfergesichter zu reinigen, die eben so gescheuert sein wollen,
wie meine Brühnäpfe, die Niemand rein machen kann, als ich
selbst.«

		»Gut, meine liebe Freundin,« sagte Tyrrel, »das Ende vom Liede
ist, daß ich hier bleibe und hier zu Mittag esse.«

		»Warum das nicht?« erwiederte Frau Dods.

		»Und daß ich das blaue Zimmer auf eine oder zwei Nächte bekomme,
– vielleicht auf länger?«

		»Ich weiß das nicht,« sagte die Wirthin. – »Das blaue Zimmer ist
das beste, – und die das nächste Beste bekommen, denen geht es
nicht schlimm in der Welt.«

		»Macht das, wie Ihr wollt,« sagte der Fremde. – »Ich überlasse
das alles Euch. – Inzwischen will ich nach meinem Pferde
sehen.«

		»Der gute Mensch,« sagte Meg, »als ihr Gast die Küche verlassen
hatte, »er erbarmt sich seines Viehes. – Er hatte immer so was an
sich, das Bürschchen. – Aber, du meine Güte, das ist eine schlimme
Veränderung in seinem Gesicht, seit ich ihn das Letztemal sah! –
Nun, er soll ein gutes Essen bekommen, um alter Zeiten willen,
dafür steh' ich!«

		Meg machte nun die Vorbereitungen mit aller ihrer angeborenen
Rüstigkeit, die jetzt so sehr auf die Besorgung der Küche ging, daß
ihre zwei Mägde, als sie nach Hause kamen, den bittern Vorwürfen
über ihre Schlumperei und Nachlässigkeit, die sie schon zum Voraus
eingeübt hatte, entgingen. Ja, ihre Gefälligkeit ging so weit, daß
sie, als Tyrrel durch die Küche ging, um seinen Mantelsack zu
holen, Hannen ein faules [bookmark: page28] Ding schalt, weil sie des Herren Sachen
nicht auf sein Zimmer trug.

		»Ich danke Euch,« sagte Tyrrel; »ich habe einige Zeichnungen und
Farben in diesem Mantelsack, und trage ihn daher immer lieber
selbst.«

		»Und Ihr gebt Euch immer noch mit dem Malen ab?« sagte Meg;
»ehedem pinseltet Ihr wohl viel in's Zeug hinein.«

		»Ich kann nicht leben ohne das,« sagte Tyrrel, nahm seinen
Mantelsack, und wurde von der Magd in ein schmuckes Zimmer geführt,
wo er bald die Freude hatte, ein ausgezeichnetes Gericht gehackter
Kälberschnitten mit Gemüse, und einen Krug vortrefflichen Biers von
den sorgsamen Händen Meg's selbst sich vorgesetzt zu sehen. Er
konnte ehrenhalber nicht weniger thun, als Meg um eine Flasche mit
gelbem Siegel bitten, wenn noch von diesem herrlichen Claret etwas
übrig sei.

		»Uebrig? – Freilich ist noch übrig, – eine ganze Menge,« sagte
Meg; »davon gebe ich nicht Jedermann. – Ach, Herr Tyrl, Ihr könnt
doch Eure alten Streiche nicht lassen! – Gewiß, wenn Ihr malt, um
davon zu leben, wie Ihr sagt, so wäre ein wenig Rum und Wasser
wohlfeiler, und würde Euch eben so gut thun. Aber heute sollt Ihr
Euren Willen haben, wenn auch sonst nie wieder.«

		Und fort trollte Meg, mit den Schlüsseln im Gehen klappernd, und
nachdem sie viel umher gestöbert hatte, kehrte sie mit einer
Flasche Claret zurück, wie kein modisches Weinhaus sie aufzeigen
könnte, und würde sie von einem Herzog gefordert oder herzoglich
bezahlt. Auch schmunzelte sie nicht wenig, als ihr Gast sie
versicherte, er gedenke dieser herrlichen Blume gar wohl. Nach
diesen Beweisen ihrer Gastlichkeit zog sie sich [bookmark: page29] zurück, und ließ den
Fremden die köstlichen Sachen, die sie ihm aufgetischt hatte, in
Ruhe genießen.

		Aber in Tyrrel's Gemüth war etwas, das der belebenden Kraft
einer guten Mahlzeit und eines guten Weins trotzte, der das Herz
des Menschen nur dann erfreut, wenn in diesem Herzen kein stiller
Kummer entgegen wirkt. Tyrrel befand sich an einem Orte, den er in
jener Wonnezeit geliebt hatte, wo Jugend und hochfliegender Muth
alle die schmeichelnden Träume wecken, die dem Manne so schlecht
gehalten werden. Er zog seinen Stuhl in die Vertiefung des
altmodischen Fensters, öffnete das Schiebfenster, um der frischen
Luft zu genießen, und weilte im Geiste bei früheren Tagen, während
sein Auge über Gegenstände hinstreifte, die er seit mehreren
ereignißreichen Jahren nicht gesehen hatte. Vor seinem Blicke lag
der untere Theil des verfallenen Dorfs, dessen Trümmer aus dem
dichten Laube hervorblickten, das sie verhüllte. Noch tiefer unten
auf dem kleinen Holme, der den Kirchhof bildete, zeigte sich die
Kirche von St. Ronans; noch weiter hin nach der Gegend, wo St.
Ronansborn sich mit dem Fluß im breitern Thale verbindet, sah er
die emporragenden Häuser, die um den Heilquell her theils eben
vollendet waren, theils noch gebaut wurden, von der sinkenden Sonne
erhellt.

		»Die Zeit ändert Alles um uns,« war die natürliche, wenn auch
alltägliche Betrachtung, die durch Tyrrel's Gemüth zog, – »warum
sollte Liebe und Freundschaft länger dauern, als unsere Wohnungen
und Denkmale?« In diesen düstern Betrachtungen störte ihn der
Eintritt seiner geschäftigen Wirthin.

		»Ich dachte Euch eine Tasse Thee anzubieten, Herr Franz, um
alter Bekanntschaft willen. Ich will ihn von dem Mädchen herbringen
lassen, und ihn selbst aufgießen. – Aber Ihr seid ja mit dem Weine
noch nicht fertig.« [bookmark: page30]

		»Doch, Frau Dods,« antwortete Tyrrel, »und ich bitte Euch, die
Flasche wegzunehmen.«

		»Die Flasche wegnehmen, und der Wein ist nicht halb
ausgetrunken!« sagte Meg mit Unmuth auf der Stirne; »ich will doch
hoffen, daß an dem Weine nichts auszusetzen ist, Herr Tyrl?«

		Auf diese fast in einem trotzigen Tone ausgesprochene Antwort
erwiederte Tyrrel demüthig, an dem Claret sei nicht nur nichts
auszusetzen, sondern er sei ganz vortrefflich.

		»Und warum trinkt Ihr ihn denn nicht?« sagte Meg schneidend;
»man muß nicht mehr Getränk verlangen, als man eben vertragen kann.
Ihr denkt wohl, es geht bei uns her wie an der Table d'hôte, wie sie dort unten ihren
neumodischen Speisetisch nennen, wo die Essigfläschchen in einen
Schrank zurückgesetzt werden, wie es heißt, mit den Paar Tröpfchen
Spühlicht drin, und einen Zettel am Halse, um zu wissen, welchem
Gaste sie gehören, – da stehen sie, wie Arzneigläser, und nicht ein
ehrliches schottisches Nößel hält eine ihrer Flaschen, und wäre sie
noch so voll.«

		»Vielleicht,« sagte Tyrrel, auf den Unmuth und das Vorurtheil
seiner alten Bekannten eingehend, – »vielleicht ist der Wein dort
nicht so gut, daß man ein volles Maaß wünschen mag.«

		»Da mögt Ihr wohl recht haben, – und doch trägt's denen, die ihn
verkaufen, ein Erkleckliches ein, denn sie machen ihn selbst, der
meiste hat Frankreich oder Portugal nie gesehen. Aber was ich sagen
wollte, – das hier ist nicht der Ort, wo der Wein für die, die ihn
nicht trinken können, zurückgesetzt wird, – wenn der Kork von der
Flasche ist, muß der Wein ausgetrunken werden, – und warum denn
nicht? – außer er schmeckt nach Kork.« [bookmark: page31]

		»Ihr habt ganz Recht,« sagte der Gast, »aber mein heutiger Ritt
hat mich etwas erhitzt, – und ich glaube, die Tasse Thee, die Ihr
mir versprochen habt, wird mir besser thun, als wenn ich die
Flasche vollends ausleere.«

		»Nun denn, so wird's das Beste sein, was ich thun kann, daß ich
sie bei Seite setze, zur Brühe für die wilde Ente morgen, denn Ihr
habt mir ja, glaube ich, gesagt, Ihr bliebet einige Tage da.«

		»Das ist allerdings meine Absicht, Meg,« versetzte Tyrrel.

		»So mag es denn sein,« sagte Meg; »und der Wein ist ja nicht
verloren; es hat wohl selten solcher Claret in der Bratpfanne
gebrodelt, das glaubt mir nur, – und ich erinnere mich noch recht
wohl der Zeit, wo Ihr mit oder ohne Kopfweh den Boden der Flasche
sehen mußtet, und vielleicht noch einen zweiten, wenn Ihr sie mir
ablisten konntet. Damals half Euch freilich Euer Vetter mit, – ach!
das war ein lustiger Junge, der Valentin Bulmer! – nun, Ihr gebt
ihm auch nichts nach, Herr Franz, und ich hatte genug zu thun, um
Euch beide in Ordnung zu erhalten, wenn Euch der Rummel ankam. Aber
Ihr waret doch ein klein wenig gesetzter, als Valentin, – das war
ein prächtiger Junge, Augen wie Diamanten, Wangen wie Rosen, –
einen Kopf wie eine Heidedolde, – er war der erste, den ich sah,
der mit abgeschnittenen Haaren ging, jetzt aber prellt alle Welt
den Friseur, – und lachen konnt' er, als sollte er die Todten
auferwecken! – Mochte man über ihn schimpfen oder lachen, so lange
Valentin im Hause war, konnte man an Niemand anders denken. Und wie
steht's denn um Euren Vetter, Valentin Bulmer, Herr Franz?«

		Tyrrel blickte zu Boden, und antwortete nur mit einem Seufzer.
[bookmark: page32]

		»Ei – ist's also wirklich wahr?« sagte Meg; »mußte der arme
Junge so bald aus dieser elenden Welt fort? – Ja, ja, – wir müssen
alle diesen Weg gehen, – zersprungene Flaschen, – verletzte Fässer,
lecke Krüge sind wir alle, und können den Lebenssaft nicht halten.
– Das sei Gott geklagt! War der arme Junge aus der Bulmer Bucht, wo
man den holländischen Branntwein landet? nicht wahr? – Dort läuft
man auch lange um ein bischen Thee, – ich hoffe, der ist gut, den
ich Euch gemacht habe, Herr Franz?«

		»Vortrefflich, meine liebe Freundin,« sagte Franz Tyrrel, aber
mit einer Stimme, welche bewies, daß sie einen Punkt berührt habe,
der unangenehme Erinnerungen erweckte.

		»Wann starb denn der arme Junge?« fuhr Meg fort, die von Eva's
Eigenschaften auch ihren Theil bekommen, und zu wissen wünschte,
was ihren Gast so besonders bewege, aber er wich ihr aus, und
schlug zugleich eine andere Saite bei ihr an, indem er sich gegen
das Fenster wandte, und auf die fernen Gebäude von St.
Ronans-Brunnen hinblickte. Als sähe er diese neuen Gegenstände zum
Erstenmal, sagte er zu Meg in gleichgültigem Tone: »Ihr habt dort
etliche lustige neue Nachbarn bekommen.«

		»Nachbarn!« sagte Meg in aufsteigendem Zorn, wie immer, wenn auf
diesen verdrießlichen Gegenstand die Rede kam; »Ihr könnt sie
Nachbarn nennen, wenn es Euch beliebt, aber für Meg Dods mag der
Teufel die Nachbarschaft holen!«

		»Ich glaube,« sagte Tyrrel, als ob er ihren Unmuth nicht
bemerkte, »dort drüben ist das Fuchs-Hôtel, von dem man mir
sagte.«

		»Der Fuchs!« sagte Meg; »ja wohl ist es der Fuchs, der alle
meine Gänse gestohlen hat. – Ich könnte mein Haus schließen, wenn
ich davon leben müßte, – ich, die all' unserer [bookmark: page33] vornehmen Leute Kinder
gesehen, ihnen Pfefferkuchen und Zuckerbrod meist mit eigener Hand
gegeben hat. Sie hätten meines Vaters Dachstuhl herunter fallen,
und mich ersticken sehen können, ehe sie einen Heller darum gegeben
hätten, es zu stützen, – aber da drüben am Brunnen ein Hôtel
aufzubauen, dazu konnten sie alle fünfzig Pfund hergeben, – und
viel hat es ihnen eingetragen, die bankerotte Sandy Lawson hat
ihnen vier Fristen lang keinen Heller Zins bezahlt.«

		»Gewiß, wenn der Brunnen seiner Heilkraft wegen wirklich so
berühmt wurde, so wäre das Wenigste, was die Herren thun konnten,
gewesen, Euch zur Priesterin zu machen.«

		»Mich zur Priesterin! Ich bin keine Quäkerin, so viel ich weiß,
Herr Franz; und ich habe auch nie von einer Bierwirthin gehört,
welche Predigerin geworden wäre, außer Luckie Buchan im Westen. Und
sollte ich predigen, so glaube ich, ich hätte zu viel schottischen
Geist, um in demselben Zimmer zu predigen, wo man alle Abende in
der Woche, den Sonnabend selbst nicht ausgenommen, tanzt bis Nachts
zwölf Uhr. Nein, nein, Herr Franz, dergleichen überlasse ich dem
Herrn Simon Chatterley, wie der prälatistische Sprosse der
Geistlichkeit dort unten heißt, der Karten spielt, und sechs Tage
in der Woche tanzt, und am siebenten das allgemeine Gebetbuch im
Tanzsaale liest mit Tom Simson, dem betrunkenen Barbier, als
Küster.«

		»Ich glaube, ich habe von diesem Herrn Chatterley gehört,« sagte
Tyrrel.

		»Ihr meint gewiß die Predigt, die er hat drucken lassen,« sagte
das zornige Weib, »wo er die Kothlache vom Brunnen dort unten mit
dem Teiche Bethesda vergleicht, – der losmäulige, fuchsschwänzige,
schwachköpfige Narr! Er hätte wissen sollen, daß der Platz alle
seine Berühmtheit in den Zeiten des [bookmark: page34] schwarzen Pabstthums bekam, und
obgleich sie ihn mit dem Namen St. Ronan taufen, so glaube ich doch
nie, daß der ehrliche Mann etwas dabei zu thun hatte, denn ich habe
mir von einem, der es wissen muß, sagen lassen, daß er kein Römer
war, sondern nur ein Cuddie oder Culdee oder so was. – Aber wollt
Ihr nicht noch eine Tasse Thee, Herr Franz? und ein bischen
Gesundheitsbrod in meiner eigenen frischen Butter aufgebacken, Herr
Franz? nicht bei brenzlichtem Kuchenfeuer, wie die Kümmelkuchen da
drüben beim Kuchenbäcker, worauf eben so viele todte Flöhe sind,
als Kümmel. Und der gibt sich für einen Kuchenbäcker aus! Mit
Roggenmehl für einen Pfennig und eben so viel Syrup und zwei oder
drei Kümmelkörnern will ich besseres Confekt machen, als je aus
seinem Ofen kam.«

		»Ich zweifle nicht daran, Frau Dods,« sagte der Gast; »und ich
möchte nur wissen, wie sich die Leute einem Hause von so altem Ruf,
als das Eure, gegenüber niederlassen konnten? Es muß doch die
Heilkraft des Brunnens sein, aber wie bekam nur das Wasser mit
einemmale diese Kraft?«

		»Ich weiß es nicht, – sonst hielt man es für zu nichts gut, als
hie und da für armer Leute Kinder, die die Drüsen hatten, und nicht
einen Pfennig an Salz rücken konnten. Aber Lady Penelope Penfeather
ist krank geworden, wahrscheinlich wie Niemand sonst, und so mußte
sie auch auf eine Weise kurirt werden, wie Niemand je kurirt wurde,
das war nicht mehr wie billig, – und die Lady, wie Ihr wißt, ist
gescheit, und versammelte alle gescheiten Leute aus Edinburg in
ihrer Wohnung da drüben, was die Lady das Lustschloß zu nennen
beliebt, – und alle haben so ihre eigenen Gaben, denn die einen
können Verse zusammen stoppeln, so gut als Robert Burns oder Allan
Ramsay, – andere rennen bergauf [bookmark: page35] und thalab, schlagen die Kieselsteine mit
Hämmern entzwei, wie toll gewordene Straßenarbeiter, – sie sagen
aber, es sei um zu sehen, wie die Welt gemacht wäre! – Einige
spielen auf allen Arten zehnsaitiger Instrumente, – Andere wieder
zeichnen, die kann man, wie die Krähen auf jeder Felsenspitze im
Lande sitzen sehen, um Euer Gewerbe zu treiben, Herr Franz; dazu
Leute, die in der Fremde gewesen sind, oder gewesen sein wollen,
was, wie Ihr wißt, auf eins heraus kommt, und vielleicht zwei oder
drei schlepptragende Mädchen, welche die Tollheiten wieder von vorn
angefangen, mit denen man längst fertig ist, wie ihre Zofen ihre
abgelegten Kleider tragen. Nun, nach der Lady glücklicher Genesung
kam denn der ganze Schwarm wilder Gänse herunter, und ließ sich
beim Brunnen nieder, um auf dem bloßen Boden zu speisen, wie die
Kesselflicker; und da hatten sie Gesänge, Musik, und brachten
Gesundheiten aus, ohne Zweifel zum Lobe der Quelle und der Lady
Penelope Penfeather; zuletzt tranken sie alle feierlich einen
Becher aus dem Brunnen, wobei sie einen gräulichen Lärm verführt
haben sollen, und gingen dann nach Hause. Das nannten sie ein
Pickenick, daß sie der Henker holen möchte! So begann also der Tanz
nach der Lady Pfeife, und seitdem ist mancher tolle Tanz getanzt
worden; denn da kamen hinunter Maurer und Fratzenschneider,
Prediger und Komödianten, Bischöfliche und Methodisten, Narren und
Geiger, Päpstler und Pastetenbäcker, Doctoren und Marktschreier;
dazu kamen die Krämer, die Plunder und Lumpenkram auf das theuerste
verkaufen, – kurz, so kam der leidige neue Brunnen auf, und der
alte gute Flecken St. Ronans verfiel, wo gar viele hübsche Leute
lustig gewesen waren manchen Tag lang zuvor, ehe einer [bookmark: page36] von Jenen
geboren wurde, oder solche lustige Schwindeleien in ihren tollen
Köpfen spukten.«

		»Was sagte denn Euer Gutsherr, der Laird von St. Ronans, zu alle
dem?«

		»Nach meinem Gutsherrn fragt Ihr, Herr Franz? – Der Laird
von St. Ronans ist nicht mein Gutsherr, und ich glaube, Ihr hättet
Euch dessen erinnern können. – Nein, nein, Gott sei Dank, Meg Dods
ist Gutsherrin und Wirthin. Schlimm genug, daß ich meine Thüren
offen lasse, Pfingsten und Martini nicht zu gedenken. – Da ist eine
alte Ledertasche in einem von den Taubenlöchern des würdigen
Bindloose, des Amtsschreibers, in seinem Taubenschlag von Zimmer in
der Burg, darin ist Freibrief und Besitzurkunde, alles was nöthig
ist, – Ihr könnt selbst nachsehen, wenn Ihr wollt.«

		»Ich hatte ganz vergessen, daß das Wirthshaus Euch eigen
gehörte,« sagte Tyrrel, »obwohl ich mich jetzt besinne, daß Ihr
eine bedeutende Grundeigenthümerin seid.«

		»Vielleicht, vielleicht auch nicht,« erwiederte Meg, – »und wenn
ich's bin, warum denn nicht? – Was aber der Laird, dessen Großvater
meines Vaters Gutsherr war, zu dem neuen Wesen da drüben sagte, –
er sprang nach dem baaren Gelde, wie der Hahn nach einer Beere, und
ließ den schönen Holm neben der Quelle, das beste Land in seiner
Besitzung, aufhauen und graben und hacken, wie es der Maurer
wollte, der sich einen Architekten nannte, – es hat gar kein Ende
mit diesen neuen Wörtern in dieser neuen Welt, und das ist auch
noch eine Plage für alte Leute, wie ich. Es ist eine Schande für
den jungen Laird, daß er sein altes Erbe gehen läßt, wie es eben
geht, und mir thut das Herz weh', wenn ich es sehen muß, obgleich
ich mich weiter nicht [bookmark: page37] darum zu kümmern habe, was aus ihm und den
Seinigen wird.«

		»Ist das noch derselbe Mowbray, der das Gut hat?« fragte Tyrrel;
»der alte Herr, mit dem ich, wie Ihr wißt, einen Streit hatte« – –
–

		»Ueber die Sumpfvögeljagd auf dem Moor über dem Brunnen,« sagte
Meg. – »Nun, da zog Euch der wackere Herr Bindloose hübsch aus der
Schlinge. Nein, der ehrliche Mann lebt nicht mehr, es ist sein Sohn
Johann Mowbray, – Jener hat sich vor sechs oder sieben Jahren
schlafen gelegt im St. Ronans-Kirchhof.«

		»Hinterließ er,« fragte Tyrrel mit etwas bebender Stimme, »kein
anderes Kind, als den jetzigen Laird?«

		»Keinen andern Sohn,« sagte Meg, »und es ist an dem genug, wenn
er keinen bessern hinterlassen konnte.«

		»Er starb also, diesen Sohn ausgenommen, ohne Kinder?«

		»Mit Eurer Erlaubnis, nein,« sagte Meg; »es ist noch Fräulein
Clara da, die hält dem Laird Haus, wenn man das Haushalten nennen
kann, denn er ist fast immer unten am Brunnen, – da ist denn eine
kleine Küche genug.«

		»Fräulein Clara hat also wohl schlimme Zeit dort während ihres
Bruders Abwesenheit?« fragte der Fremde.

		»O nein, er läßt sie mit all den lustigen Narren, die da
hinunter kommen, herumschwenken, und an ihren Tänzen und Thorheiten
Theil nehmen. Ich hoffe, daß nichts Schlimmes dabei heraus kommt,
aber es ist immer eine Schande für die Tochter eines solchen
Vaters, daß sie mit Krethi und Plethi von Studenten,
Schreiberlehrlingen, Mantelsackrittern [bookmark: page38] und dergleichen Gesindel umgeht, wie
sich's dort am Brunnen einfindet.«

		»Ihr seid strenge, Meg,« erwiederte der Gast. »Gewiß kann man
Clara bei ihrer Aufführung jede Freiheit gestatten.«

		»Ich sage nichts gegen ihre Aufführung,« sagte die Wirthin, »und
es ist auch gar kein Grund da, irgend etwas zu sagen, – aber ich
denke doch immer, gleich und gleich, Herr Franz. Ich habe nie über
den Ball gezankt, den die Herren vom Adel vor nun schon geraumer
Zeit in meinem Hause hielten, – wenn sie da ankamen in ihren
Kutschen, die alten Leute, mit langschweifigen Rappen, und ein Paar
muntere junge Leute auf ihren Jagdpferden, und manch anständige
Lady hinter ihrem Ehegemahl, manch hübsches loses Mädchen auf ihrem
Klepper, wer war da so froh, wie diese Leute? – und warum auch
nicht? Hernach da war der Pächterball mit den derben Bauersöhnen in
den neuen blauen Röcken und bockledernen Hosen, – das heiß ich
anständige Gesellschaft, das waren auch lauter Söhne und Töchter,
die einander kannten, – Pächter tanzten mit Pächterstöchtern auf
dem einen, und Edelleute mit Edeltöchtern auf dem andern, wenn
nicht etwa einer der Herrn aus dem Kilnakelty-Club mit mir bloß zur
Kurzweil einen Rundtanz fegte, und ich vor Lachen nicht darüber
schelten konnte. Nein, gewiß, ich habe nie über dergleichen
unschuldige Freuden gezankt, wenn schon es mir vielleicht eine
Woche Aufräumens kostete, ehe ich wieder in Ordnung kam.«

		»Aber, liebe Freundin,« sagte Tyrrel, »dergleichen
Förmlichkeiten möchten doch für Fremde, wie ich, etwas hart sein;
wo sollten denn wir in Euern Familienkreisen Tänzerinnen für uns
bekommen?« [bookmark: page39]

		»Darum laßt Euch kein graues Haar wachsen, Herr Franz,«
entgegnete die Wirthin mit einem pfiffigen Blick. – »Jeder Birne
ist ihr Stiel gewachsen, mag die Welt gehen, wie sie will, und im
schlimmsten Fall ist es doch besser, einige Mühe zu haben, eine
Tänzerin zu finden für die Nacht, als mit einer angejocht zu sein,
die man früh nicht wieder los werden kann.«

		»Trifft sich denn das zuweilen?« fragte der Fremde.

		»Trifft sich? – Ihr meint doch, unter dem Brunnenvolke?« rief
die Wirthin. »War's nicht in der letzten Brunnenzeit, wie sie's
nennen, um nicht weiter zurückzugehen, daß der junge Sir Bingo
Binks, der englische Bursche mit dem rothen Rock, der eine
Postkutsche hält, und selber fährt, an Fräulein Rachel Bonnyrigg,
der alten Lady Loupengirth langbeiniger Tochter hängen blieb, – sie
tanzten so lange mit einander, daß man mehr davon sagte, als man
hätte sagen sollen, – der Junge wäre gern wieder los gewesen, aber
die alte Lady hielt ihn fest, und der Gerichtshof und noch Jemand
machten sie zur Lady Binks, trotz Sir Bingos Herzen, und er hat
sich nie getraut sie bei seinen Freunden in England aufzuführen,
darum lebt er seitdem Sommer und Winter am Brunnen, – und dazu ist
der Brunnen gut!«

		»Und hat denn Clara, – ich wollte sagen, Fräulein Mowbray,
Umgang mit solchen Weibern?« fragte Tyrrel mit einer Theilnahme,
die er im Fortgang der Frage unterdrückte.

		»Was kann sie machen, das arme Ding! Sie muß den Umgang haben,
den ihr Bruder hat, denn sie ist ganz abhängig. – Doch da fällt mir
ein, was ich noch zu thun habe, ehe es dunkel wird, und das ist
nicht wenig. – Ich habe zu lange mit Euch geplaudert, Herr Franz.«
[bookmark: page40]

		Und so zog sie entschlossenen Schritts ab, und bald hörte man
ihre Stimme in gellenden Octaven die Mägde ermahnen.

		Tyrrel blieb einen Augenblick in tiefen Gedanken, dann nahm er
seinen Hut, besuchte den Stall, wo sein Pferd ihn mit gespitzten
Ohren und dem leisen freundlichen Gewieher empfing, womit dieß
Thier die Nähe eines liebenden und geliebten Freundes anerkennt. Da
er sah, daß das treue Geschöpf auf alle Weise abgewartet wurde,
benützte er das noch verweilende Zwielicht, um das alte Schloß zu
besuchen, was früher sein Lieblings-Abendspaziergang gewesen war.
Er blieb, so lange das Licht es gestattete, bewunderte die
Aussicht, die wir oben zu beschreiben versuchten, und verglich, wie
in seinen frühern Träumen, die verblichenen Farben der dämmernden
Landschaft mit denen des Menschenlebens, wenn Jugendlust und Muth
sie nicht mehr vergolden.

		Ein rascher Gang nach dem Gasthofe und ein leichtes Abendessen
von geröstetem Käse und der Wirthin selbst gebrautem Bier erregten
in ihm lebhaftere, wenigstens minder düstere Gedanken, – und das
blaue Schlafzimmer, womit er beehrt worden war, erhielt an ihm
einen, wenn nicht gerade heitern, doch zufriedenen Bewohner.

		[bookmark: page41]

	
		
		Drittes Kapitel.

Verwaltung.

		Regiert muß sein, wo nur Gesellschaft ist,

Die Bienen haben ihre Königin,

Hirschrudel unterwerfen sich dem Führer;

Rom hatte Konsuln und Athen Archonten,

Und wir, wir haben den Verwaltungsausschuß.

		Stadtbuch von St. Ronans.

		Franz Tyrrel hatte sich im Laufe des folgenden Tages in seinem
alten Quartiere schon völlig eingerichtet, und gab nun seine
Absicht zu erkennen, hier mehrere Tage zu verweilen. Der
altherkömmliche Fuhrmann hatte seine Angelruthe und Reisekoffer
überbracht, nebst einem Brief an Meg, der um eine Woche voraus
datirt war, und sie ersuchte, einem alten Bekannten eine Wohnung
bereit zu halten. So sehr diese Meldung auch zu spät kam, so nahm
Meg sie doch mit großem Wohlgefallen auf, und bemerkte, dieß sei
eine höfliche Aufmerksamkeit von Herrn Tyrl, und John Hislop sei
zwar nicht gerade so schnell, aber doch weit sicherer, als jede
andere Post, oder auch ein besonderer Eilbote. Auch bemerkte sie
mit Vergnügen, daß kein Gewehr unter ihres Gastes Gepäck war, denn
das lästige Schießen hätte ihn und sie in Verlegenheit gesetzt, –
die Lairds hätten darüber geschrieen, als mache sie ihr Haus zum
Sammelplatz für gemeine Vogelsteller und Wilddiebe, und doch hätte
sie zwei ausgelassene tolle Bursche nicht zurückhalten können. Sie
seien auf des Nachbars Grund und Boden gewesen, und hätten
Erlaubniß [bookmark: page42] gehabt bis hinauf an den Markstein, aber
das seien nicht die Leute gewesen, Gränzen zu beachten, wenn die
Moorvögel aufflogen.

		Nach einigen Tagen war ihr Gast in eine so ruhige und
einsiedlerische Lebensweise verfallen, daß Meg, die das rastloseste
und geschäftigste Geschöpf unter der Sonne war, die Zeit ordentlich
lang zu werden anfing, weil er ihr gar nicht so viel zu schaffen
machte, als sie erwartet hatte, worin sie vielleicht, bei seiner
völlig leidenden Gleichgültigkeit gegen Alles, das nämliche Gefühl
hatte, wie ein guter Reiter bei einem übergeduldigen Pferde, das er
kaum unter sich fühlt. Seine Spaziergänge gingen meist nach den
einsamsten Plätzen in den benachbarten Wäldern und Bergen, – seine
Angelruthe blieb oft daheim, oder wurde bloß als eine
Entschuldigung für sein langsames Hinschlendern am Ufer eines
kleinen Baches mitgenommen, – und sein Fang war ihm so
gleichgültig, daß Meg sagte, der Pfeifer von Peebles hätte einen
ganzen Korb voll gefangen, ehe Herr Franz ein halbes Dutzend voll
machte, so daß er endlich um des lieben Friedens willen und um
seine Ehre zu retten, einen schönen Lachs fangen mußte.

		Tyrrel's Malen, wie es Meg nannte, ging eben so langsam; oft
zeigte er ihr die Skizzen, die er von seinen Spaziergängen
mitbrachte, und zu Hause zu vollenden pflegte, aber Meg wollte
nicht viel davon halten. Was bedeuteten ein Paar Wische Papier mit
schwarzen und weißen Fliegenfüßen darauf, die er Büsche und Bäume
und Felsen nenne! – Konnte er sie nicht malen mit grün und blau und
gelb, wie andere Leute? – »Damit werdet Ihr nimmermehr Euer Brod
verdienen, Herr Franz. Ihr solltet lieber ein großes, viereckiges
Stück Leinwand aufziehen, wie Richard Tinto, und [bookmark: page43] Gesichter darauf
malen, das sähe man viel lieber, als einen Fels im Wasser, und ich
hätte auch nichts dagegen, wenn einige von den Mantelsackrittern
heraufkämen, und Euch sähen. Sie bringen ihre Zeit wohl schlechter
zu, das weiß ich, – und ich versichere Euch, Ihr bekommt eine
Guinee für den Kopf. Richard bekam zwei, das war aber auch eine
alte fertige Hand, und ehe man gehen lernt, muß man kriechen.«

		Diese Vorstellungen beantwortete Tyrrel mit der Versicherung,
daß Skizzen, womit er sich beschäftige, so hoch gehalten würden,
daß oft ein Künstler in dieser Art weit mehr dafür bekäme, als für
Bildnisse oder farbige Zeichnungen. Er setzte hinzu, sie dienten
oft zur Erläuterung von Volksgedichten, und deutete an, wie er
selbst in einer Arbeit dieser Art begriffen sei.

		Sehnlich verlangte Meg, sich gegen Nelly Traber, das Fischweib,
auszuschütten, – deren Wagen der einzige neutrale Verkehrskanal
zwischen der Altstadt und dem Brunnen war, und die bei Meg in Gunst
stand, weil sie auf dem Wege nach dem Brunnen an ihrer Thüre hielt,
und ihr die erste Wahl unter den Fischen ließ; – dieser wollte sie
nun die künstlerischen Verdienste ihres Gastes preisen. Die gute,
alte Dods war in der That durch die Nachricht von ausgezeichneten
Personen jeder Art, die Tag für Tag im Hotel ankamen, so geärgert
und gleichsam verdutzt worden, daß sie sich der glücklichen
Gelegenheit überaus freute, auch einmal wieder triumphiren zu
können, und man kann sich denken, daß die vortrefflichen
Eigenschaften ihres Gastes dadurch nichts verloren, daß sie von ihr
ausposaunt wurden.

		»Ich muß das Beste von dem Wagen haben, Nelly, – wenn wir einig
werden können, – denn es ist für einen der [bookmark: page44] besten Maler. Eure
zierlichen Leute dort unten gäben was darum, wenn sie sähen, was er
gemacht hat, – er bekommt Hände voll Geld für drei gerade und drei
krumme Striche. Und er ist kein so undankbarer Schlingel, wie
Richard Tinto, der kaum meine fünfundzwanzig Schillinge in der
Tasche hatte, als er hinunterging in das Hotel, und sie vertrank,
nein, das ist ein anständiger, stiller, junger Mann, der wohl weiß,
wo er gut aufgehoben ist, und auf den alten Gasthof noch etwas
hält, – wie sollt' er auch nicht? Sagt ihnen nur das alles, und
hört, was sie davon meinen.«

		»Nun wahrhaftig, das kann ich Euch jetzt schon sagen, ohne nur
ein Bein darum zu rühren,« antwortete Nelly Traber; »sie sagen, Ihr
wäret eine alte Närrin, und ich dazu, die sich wohl auf Hühnerbrühe
und Engelfische verstünden, aber ihre Mäuler nicht in alles hängen
müßten.«

		»Das sagen sie, die unverschämten Spitzbuben, und ich bin
Wirthin seit dreißig Jahren!« rief Meg, »das sollten sie mir nicht
ins Gesicht sagen. Aber ich spreche nicht ohne Gewährsmann, – denn
wenn ich nun mit dem Geistlichen gesprochen, und ihm eine von den
leichten Krizeleien gezeigt hätte, die Herr Tyrl immer auf seinem
Zimmer herumliegen läßt? – und wenn er nun gesagt hätte, Lord
Bidmore gäbe für die schlechteste davon fünf Guineen? und alle Welt
weiß, daß er lange Hofmeister im Bidmore'schen Hause war.«

		»Meiner Treu!« antwortete ihre Gevatterin, »wenn ich ihnen das
Alles sagen wollte, so würden sie mir es kaum glauben, denn es sind
so viel Kenner unter ihnen, und die halten so viel von sich selbst,
und so wenig von andern Leuten, daß sie mir kein Wort von dem Allen
glauben werden, was ich sage, wenn Ihr mir nicht das Gemälde selbst
mit hinuntergebt.« [bookmark: page45]

		»Nicht glauben, was ein ehrliches Weib sagt, – ich will nicht
einmal sagen zwei?« rief Meg; »o das ungläubige Geschlecht! – Nun
gut, Nelly, da ich einmal in der Hitze bin, so sollt Ihr das
Gemälde oder die Skizze, oder was es ist, mitnehmen, und das
eingebildete Volk beschämen. – Aber seht zu, daß Ihr es wieder
zurückbringt, Nelly, denn es ist eine Sache von Werth; und laßt es
nicht aus der Hand, das sage ich Euch, denn ich traue nicht viel
auf ihre Ehrlichkeit. Und Nelly, Ihr könnt auch sagen, er hätte ein
erläutertes Gedicht, – erläutert, vergeßt das Wort nicht, –
das spickt dergleichen Dinge aus, wie Speckschnitten einen
Puter.«

		So mit ihren Beglaubigungsstücken versehen, und als Herold
zwischen zwei feindlichen Lagern trieb Nelly ihren kleinen
Fischwagen hinunter nach dem St. Ronans-Brunnen.

		In Brunnenörtern, wie bei andern Menschenvereinen, hat Zufall,
Laune oder Uebereinkunft mancherlei Regierungsarten eingeführt,
aber fast in allen hat man Vorkehrungen gegen die Anarchie
getroffen. Zuweilen ist die ganze Macht einem Ceremonienmeister
übertragen worden, aber auch diese Zwingherrschaft ist, wie alle
übrigen, in den letzten Zeiten aus der Mode gekommen, und die
Gewalt dieses Großwürdenträgers ist selbst in Bath, wo Nash einst
mit unbestrittener Oberherrlichkeit regierte, sehr beschränkt
worden. Meistens nahm man seine Zuflucht zu Verwaltungsausschüssen,
die aus den beständigsten Gästen erwählt wurden, als zu einer
freisinnigern Regierungsart, und einem solchen war auch die
Verwaltung des jungen Freistaats von St. Ronans-Brunnen anvertraut.
Es muß bemerkt werden, daß dieser kleine Senat bei der Erfüllung
seiner hohen Pflichten um so mehr Mühe hatte, da die Unterthanen
hier, wie in andern Freistaaten, [bookmark: page46] in zwei mißhellige und streitende
Parteien getheilt waren, welche jeden Tag mit einander aßen,
tranken und sich lustig machten, während sie sich mit aller
Heftigkeit politischer Parteien haßten, durch alle mögliche Künste
bemüht waren, sich den Beitritt jedes ankommenden Gastes zu
sichern, und ihre beiderseitigen Thorheiten und Albernheiten mit
allem ihnen zu Gebot stehenden Witz und aller Bitterkeit lächerlich
machten.

		An der Spitze einer dieser Parteien stand Niemand Geringeres,
als Lady Penelope Penfeather, welcher die ganze Anstalt ihren Ruf,
ja ihr Dasein verdankte, und deren Einfluß nur in dem Gutsherrn,
Herrn Mowbray von St. Ronans, oder wie die Gesellschaft ihn
gewöhnlich nannte, dem Squire, welcher Anführer der andern Partei
war, ein Gegengewicht finden konnte.

		Der Rang und das Vermögen der Lady, ihre Ansprüche auf Schönheit
sowohl, als Talent (wiewohl die erstere etwas verblichen war), und
die Wichtigkeit, die sie sich selbst als Modedame beilegte,
versammelte Maler, Dichter, Philosophen, Gelehrte, Vorleser, fremde
Abenteurer et hoc genus omne um
sie.

		Der Einfluß des Squires dagegen, als eines Mannes von guter
Familie und Grundbesitz in der Nachbarschaft, der Jagdhunde
wirklich hielt, und von Jägern und Wettrennern wenigstens sprach,
sicherte ihm die Unterstützung aller der halben und ganzen
Wildfänge aus den drei nächsten Grafschaften, und wenn weitere
Lockungen nothwendig waren, so konnte er seinen Günstlingen das
Vorrecht ertheilen, über seine Moore hinzuschießen, was immer genug
ist, um einem jungen Schotten den Kopf zu verdrehen. In der letzten
Zeit erhielt ihn in seinem Uebergewicht hauptsächlich eine enge
Verbindung [bookmark: page47] mit Sir Bingo Binks, einem weisen,
englischen Baronet, der, wie viele glaubten, sich schämte, in sein
Vaterland zurückzukehren, und darum am St. Ronans-Brunnen sich
niedergelassen hatte, um hier den Segen zu genießen, den ihm der
caledonische Hymen in der Person von Fräulein Rachel Bonnyrigg so
gütig aufgedrungen hatte. Da dieser Herr wirklich eine regelmäßig
gebaute Postkutsche fuhr, die von denen Seiner Majestät in keiner
Hinsicht verschieden war, als daß sie öfter umwarf, so war sein
Einfluß auf eine gewisse Klasse unwiderstehlich, und der Squire von
St. Ronans, der mehr Verstand hatte, erntete nun alle Vortheile
seiner wichtigen Freundschaft.

		Diese zwei streitenden Parteien hielten sich nun dergestalt das
Gleichgewicht, daß der vorherrschende Einfluß der einen oder der
andern oft vom Sonnenlauf bestimmt wurde. Früh Morgens oder
Vormittags, wenn Lady Penelope ihre Heerde in's Freie oder zur
schattigen Laube führte, entweder um ein zerstörtes Denkmal alter
Zeit zu besuchen, oder ihr Pickenik-Frühstück zu genießen, gutes
Papier mit schlechten Zeichnungen, und gute Verse durch
Wiederholung zu verderben, mit einem Worte:

		Zu rasen, vorzulesen, alles toll zu machen,

		schien der Lady Herrschaft über die Müssiggänger unbestritten
und unbeschränkt, und alles ward in den Wirbel hineingerissen,
dessen Dreh- und Mittelpunkt sie bildete. Selbst die Jäger,
Schützen und Trinker folgten manchmal widerstrebend ihrem Zuge,
schmollend, stotternd und ihre feierlichen Feste verhöhnend, wobei
sie denn auch die jüngern Nymphen zum Kichern ermunterten, wenn sie
empfindsam aussehen sollten. Aber nach dem Mittagsmahl änderte sich
die Scene, und ihrer Herrlichkeit süßestes Lächeln und sanfteste
Einladungen [bookmark: page48] reichten oft nicht hin, den neutralen
Theil der Gesellschaft in das Theezimmer zu ziehen, so daß ihre
Gesellschaft auf diejenigen einschmolz, deren Leibesbeschaffenheit
oder Finanzen einen baldigen Abzug aus dem Speisesaale zur
Nothwendigkeit machten, nebst dem ergebenern und eifrigern Theile
ihrer unmittelbaren Ab- und Anhänger. Selbst die Treue der Letztern
war nicht ganz sicher. Ihrer Herrlichkeit gekrönter Dichter, zu
dessen Gunsten sie jeden Neuankommenden zur Subskription lockte,
wurde so unabhängig, daß er in Ihrer Herrlichkeit Gegenwart an der
Abendtafel ein ziemlich zweideutiges Lied sang, und ihr erster
Maler, der an einer erläuternden Ausgabe der Pflanzenbegattung
arbeitete, wurde einmal zu einer solchen Weintapferkeit verführt,
daß er, als die Lady ihre gewöhnliche Gabe von Kritik über seine
Werke ausgoß, nicht nur derb ihr Urtheil bestritt, sondern auch
etwas über sein Recht fallen ließ, als gebildeter Mann behandelt zu
werden.

		Diese Fehden wurden von dem Leitungsausschuß aufgenommen,
welcher am nächsten Morgen für die reuigen Beleidiger sich
verwendete, und sie unter mäßigen Bedingungen in Lady Penelope's
Gunst wieder einsetzte. Noch übte er manche Akte gebietender
Amtswürde, theils zur Ruhe der Brunnengäste, und so wesentlich war
seine Herrschaft für das Gedeihen des Orts, daß ohne ihn St.
Ronans-Quell bald verödet gewesen sein würde. Wir müssen daher eine
kurze Skizze dieses vielvermögenden Ausschusses geben, welchem
beide Parteien, als handelten sie nach einem Gesetze der
Selbstverläugnung, gemeinsam die Zügel der Regierung anvertraut
hatten.

		Jedes Mitglied schien wegen seiner besondern Gaben erwählt zu
sein, wie Fortunio im Feenmährchen seine Gesellschafter [bookmark: page49] auslas.
Zuerst auf der Liste stand der Mann der Heilkunde Herr
Quinbus Quackleben, der auf das Recht Anspruch machte, medicinische
Angelegenheiten an der Quelle zu reguliren, nach dem Grundsatze,
der vor Alters das Eigenthum eines neuentdeckten Landes dem ersten
Flibustier zusprach, der an der Küste Seeräuberei trieb. Die
Anerkennung der Verdienste des Doctors, der zuerst die Kraft der
Quelle bekannt gemacht und behauptet hatte, erforderte, daß man ihn
allgemein als ersten Arzt und Gelehrten bestellte, welche letztere
Eigenschaft er zu jedem Zwecke brauchen konnte vom Sieden eines
Eies bis zu einer Vorlesung. Er war, wie viele seiner
Kunstgenossen, geeignet, einem an Unverdaulichkeit leidenden
Kranken Gift und Gegengift vorzulegen, denn er war ein so kundiger
Gastronom, wie Doctor Redgill selbst, oder jeder andere würdige
Arzt, der zum Besten der Küche geschrieben, von Doctor Moncrieff
von Tippermalloch an bis auf den seligen Dr. Hunter von York und
Dr. Kitchiner in London. Aber die Menge ist immer neidisch, und
darum überließ der Doctor klüglich das Amt des Tischraths und
Obervorschneiders dem Manne von Geschmack, der regelmäßig und von
Amtswegen den Vorsitz am Tisch führte, und behielt nur sich das
Vorrecht vor, gelegentlich die guten Speisen, welche vorkamen, zu
beurtheilen, und nach Kräften verzehren zu helfen. Zum Schlusse
dieser kurzen Nachricht über den gelehrten Doctor fügen wir noch
für den Leser die Bemerkung bei, daß er ein langer, hagerer,
finsterblickender Mann war, mit einer schlecht gemachten, schwarzen
Perücke, die zu beiden Seiten über seine durchsichtigen Backen
hervorstand. Neun Monate brachte er jährlich zu St. Ronans zu, und
stand sich, wie man glaubte, ziemlich gut dabei, besonders da er
Whist bewundernswürdig spielte. [bookmark: page50]

		Der erste der Reihe nach, vielleicht aber nur der zweite nach
dem Doctor an wahrem Ansehen, war Mr. Winterblossom, ein höfliches
Männchen, ängstlich sauber im Anzug, das Haar in einen Zopf
gebunden, gepudert, trug Gürtelschnallen mit Bristoler Steinen
besetzt, und einen Siegelring, so groß wie der von Sir John
Falstaff. In seinen jüngern Jahren besaß er ein kleines Gut, das er
aber auf vornehme Weise im Umgang mit der lustigen Welt
verschwendet hatte. Kurz er war einer jener achtbaren Menschen,
welche die Gecken der alten Welt mit den jetzigen verketten, und
konnte aus eigener Erfahrung die Thorheiten beider vergleichen. In
der letztern Zeit hatte er Verstand genug, sich den Zerstreuungen,
freilich mit geschwächter Gesundheit und geschmolzenem Vermögen zu
entziehen.

		Herr Winterblossom lebte jetzt von einer mäßigen Jahrsrente, und
hatte dadurch, daß er beständiger Vorsitzer an der
Brunnenwirthstafel war, ein Mittel ausfindig gemacht, seine
Sparsamkeit mit angenehmer Unterhaltung und einer gut besetzten
Tafel in Einklang zu bringen. Er pflegte die Gesellschaft mit
Geschichten von Garrick, Foote, Bonnel Thornton und Lord Kellie zu
unterhalten, und in Sachen des Geschmacks und der Kunstfertigkeit
seine Meinung abzugeben. Ein trefflicher Vorschneider, verstand er
es, jedem Gaste zu dem zu verhelfen, was ihm gebührte, und nie
verfehlte er, zum Lohn für seine Mühe, sich ein gehöriges Stück
vorzubehalten. Schließlich besaß er auch einigen Geschmack in den
schönen Künsten, wenigstens in Malerei und Musik, wiewohl derselbe
mehr technischer, als von jener Art war, welche das Herz erwärmt
und das Gefühl erhebt, denn in Herrn Winterblossom selbst war
durchaus nichts von Wärme und Erhebung zu verspüren. Er war schlau,
selbstsüchtig und sinnlich, welche letztere [bookmark: page51] Eigenschaft er unter dem
gleißenden Firniß äußerlicher Gefälligkeit verbarg. Deßhalb ließ er
bei aller vorgeblichen und in die Augen fallenden Aengstlichkeit,
den Wirth bei der Tafel genau so zu machen, wie es die gute
Erziehung erforderte, doch nie die Kellner für die Bedürfnisse
Anderer sorgen, bevor er nicht sich mit Allem, was
ihm behagte, versorgt und abgefunden hatte.

		Herr Winterblossom besaß noch außerdem einige seltene
Kupferstiche und andere Kunstgegenstände, mit deren Vorzeigen er
zuweilen an einem Regenmorgen der Gesellschaft die Zeit vertrieb.
Sie waren gesammelt » viis et modis«,
wie der Rechtsgelehrte, ein anderes ausgezeichnetes Mitglied des
Ausschusses, mit einem pfiffigen Seitenblick zum nächsten Nachbar
sagte. Von diesem ist wenig zu sagen. Er war ein grobknochiger,
schreihalsiger, alter Mann mit einem rothen Gesichte, und hieß
Micklewham; er war ein Dorfschreiber oder Anwalt, der die
Angelegenheiten des Squire's sehr zu eines oder des andern, wenn
nicht zu beiderseitigem Vortheil besorgte. Seine Nase sprang aus
seinem breiten, gemeinen Gesichte hervor, wie der Zeiger einer
alten Sonnenuhr, ganz nach einer Seite gewendet. In seinem Fache
war er, als ob es kein bürgerliches, sondern ein militärisches
wäre, ein Eisenfresser; er leitete das ganze Verfahren bei dem Um-
und Aufgraben des den Brunnen umgebenden Blachfeldes, das Grete
Dods so sehr beklagte, um Baustellen zu gewinnen, und stand in
besonders gutem Benehmen mit Doctor Quackleben, der ihn seinen
Kranken immer zum Aufsetzen ihres letzten Willens empfahl.

		Nach dem Rechtsgelehrten kommt Hauptmann Mungo Mac Turk, ein
hochländischer Lieutenant auf halbem Sold, und zwar nach altem
Fuße, ein Mann, der den stärksten Branntwein [bookmark: page52] dem Weine vorzog, und auf
diese Weise und außer andern Getränken täglich ungefähr mit einer
Flasche Whisky fertig wurde, wenn er sie haben konnte. Er hieß
der Mann des Friedens, aus dem nämlichen Grunde, weßhalb man
Constabels und dergleichen Friedensbeamte nennt, die auch beständig
mit unruhigen Auftritten zu thun haben, – er zwang nämlich durch
seine Tapferkeit die Andern, bescheiden zu sein. Er war gewöhnlich
der Schiedsmann in allen den unzeitigen Streitigkeiten, welche an
Orten dieser Art so leicht bei Nacht vorkommen, und am Morgen ruhig
wieder beigelegt werden; gelegentlich übernahm er auch wohl selbst
einen Streit, um einen Gast zu demüthigen, der ungewöhnlich
streitsüchtig war. Dieß verschaffte dem Hauptmann Mac Turk
ziemliches Ansehen bei der Brunnengesellschaft, denn er gehörte zu
den Leuten, die mit Jedem zu fechten bereit sind, bei welchen kein
Ablehnungsgrund gilt, und mit denen ein Gefecht sehr gefährlich
ist, denn er ließ sich immer damit sehen, daß er ein Licht mit
einer Pistolenkugel putzen konnte, und schließlich konnte der
Gegner durch ein Duell mit ihm keinen Ruhm und kein Ansehen
gewinnen. Er trug immer einen blauen Rock mit rothem Kragen, aß in
Stücke geschnittenen Knoblauch zu seinem Käse, und sah im Gesicht
wie ein holländischer Pöckelhäring aus.

		Außerdem muß der Geistliche erwähnt werden, der feine Herr Simon
Chatterley, der von den Ufern des Cam oder Isis bis zu St.
Ronans-Brunnen umhergeschweift war, sich erstlich auf sein
Griechisch etwas einbildete, und zweitens auf seine Feinheit im
Umgange mit Frauen. Alle Wochentage, wie bereits Jungfer Dods
bemerkt hatte, leistete dieser ehrwürdige Herr jeder Frau und jedem
Mädchen, die es bedurfte, am Whisttisch oder im Ballsaal
Gesellschaft, und am [bookmark: page53] Sonntag las er denen, die aufmerken
wollten, Gebete im Gesellschaftssaale vor. Auch gab er Charaden
auf, und löste Räthsel, spielte ein wenig auf der Flöte, und war
Herrn Winterblossom's Hauptbeistand bei der Anlage jener
sinnreichen und romantischen Fußsteige, auf welchen man, wie in den
Zickzacks, wodurch militärische Parallelen mit einander verbunden
werden, den Gipfel des Hügels hinter dem Hotel, der eine so schöne
Aussicht gewährt, ersteigen konnte, und zwar gerade in einem
Ansteigungswinkel, daß ein Herr einer Dame den Arm bieten, und sie
ihn mit allem Anstande annehmen kann.

		Noch gab es ein Mitglied dieses Ausschusses, Herrn Michael
Meredith, den man den Mann der geselligen Freude, oder, wenn man
will, den Pickelhäring der Gesellschaft nennen konnte, denn es war
sein Geschäft, den besten Witz zu reißen, und das beste Lied zu
singen, das er konnte. Unglücklicher Weise aber mußte dieser Beamte
für jetzt St. Ronans meiden, denn uneingedenk, daß er die
privilegirte Narrenjacke noch nicht trug, hatte er sich einen
Scherz gegen Hauptmann Mac Turk erlaubt, der so scharf getroffen,
daß Herr Meredith ungefähr zehn Meilen weit davon Ziegenmolken
trinken, und sich verborgen halten mußte, bis die Sache durch die
Vermittlung seiner Ausschußmitbrüder ausgeglichen sein würde.

		Dieß waren also die edlen Herrn, welche die Angelegenheiten
dieser entstehenden Pflanzstadt so unparteiisch leiteten, als man
nur erwarten konnte. Sie waren indeß nicht ganz frei von mancher
stillen Vorliebe, denn der Rechtsgelehrte und der Soldat neigten
sich zu der Partei des Squires, während der Pfarrer, Herr Meredith
und Herr Winterblossom mehr der Lady Penelope anhingen, so daß Dr.
Quackleben [bookmark: page54]
allein, der vermuthlich sich erinnerte, daß die Herren eben so gut
Magenbeschwerden, als die Frauen Nervenübeln unterworfen seien, der
einzige schien, der in Wort und That die strengste Neutralität
beobachtete. Nichtsdestoweniger lag das Gedeihen der Anstalt dem
ehrenwerthen Rathe sehr am Herzen, und da jeder fühlte, daß sein
Vortheil, sein Vergnügen und seine Bequemlichkeit gewissermaaßen
damit verflochten sei, so gestatteten sie ihren besondern Neigungen
keinen Einfluß auf ihre Amtspflichten, sondern handelten jeder in
seinem Wirkungskreise zum Wohle der Gesammtheit.

	
		
		Viertes Kapitel.

Die Einladung.

		So glänzen Maler unter Co's Erzeugten.

		Prior.

		Das Geräusch, welches nach aufgehobener Tafel in einem
Gastzimmer erfolgt, hatte sich gelegt, das Klappern der Teller,
Messer und Gabeln, – das geschäftige Hin- und Herlaufen der
aufwartenden plumpen Bauernlümmel, die einander an die Beine
stoßen, und sich zanken, weil drei auf einmal zur Thüre hinaus
wollen, das Klirren der Gläser und Becher, die im Tumult zur Erde
fallen, – das Gequink der Wirthin, – die nicht lauten, aber derben
Flüche des Wirths – alles war vorüber, und diejenigen aus der
Gesellschaft, [bookmark: page55] welche Bediente hatten, waren von ihren
Ganymeden mit so viel Ueberbleibseln von Wein und geistigen
Getränken u. s. w. bedient worden, als besagte Ganymede nicht
vorher ausgetrunken hatten, während die übrigen, zu solcher
Observanz von Herrn Winterblossom abgerichtet, geduldig warteten,
bis des würdigen Vorsitzers besondere und mannigfaltige Aufträge
von einem flinken, jungen Mädchen und einem unbeholfenen Buben, den
gewöhnlichen Aufwärtern im Hause, vollzogen waren, die aber Niemand
bedienen durften, bis er, wie der Hymnus sagt:

		Mit allem Nöthigen versehen war.

		»Und, Dinah, – meine Flasche bleichen Xeres, Dinah, – stell' ihn
auf diese Seite, – das ist ein gutes Mädchen, – und, Tobies, spüle
meinen Krug mit heißem Wasser, – mit siedendem, – verschütte es
nicht auf Lady Penelope, wenn du es im Stande bist, Tobies.«

		»Nein, nein, – die Lady ist heute schon im Warmbad gewesen,«
sagte der Squire, ein Sarkasmus, den die Lady nur mit einem
verachtenden Blick erwiederte.

		»Und, Dinah, bring' den Zucker, – den weichen, ostindischen
Zucker, Dinah, – und eine Citrone, Dinah, eine von denen, die heute
frisch kamen, – geh', hole sie, Tobies, und falle nicht die Treppe
hinab, wenn es dir möglich ist, und, Dinah, – halt, Dinah, – die
Muskatnuß, Dinah, – und den Ingwer, mein liebes Kind, – und, Dinah,
leg' mir einmal das Kissen hinter meinen Rücken, – und gib mir den
Fußschemel, meine Zehe ist von dem Morgenspaziergang mit der Lady
auf das Belvedere etwas schlimmer geworden.«

		»Und, Dinah,« – fuhr der Vorsitzer fort, »heb' mein Schnupftuch
auf, – und – ein wenig Biscuit, Dinah, – und – sonst brauche ich
wohl nichts mehr. – Sieh' nach der [bookmark: page56] Gesellschaft, mein gutes Mädchen. –
Ich habe die Ehre, auf die Gesundheit der Gesellschaft zu trinken.
– Wollen Eure Herrlichkeit mir die Ehre anthun, und ein Glas Negus
von mir annehmen? – Ich lernte den Negus machen von des alten
Dartineuf's Sohn. Er nahm immer ostindischen Zucker, und setzte
Tamarinden hinzu, – es erhöht den Duft ungemein. Dinah, sorge doch,
daß dein Vater nach Tamarinden schickt, – Dartineuf verstand das
Ding so gut, wie sein Vater, – ich traf ihn zu Bath im Jahre – –
laßt doch sehen – Garrick nahm eben Abschied, und das war im Jahr
u. s. w. u. s. w. Was ist denn das Dinah?« sagte er, als sie ihm
eine Rolle Papier einhändigte.

		»Etwas, das Nelly Traber (die trabende Nelly, wie die
Gesellschaft sie nannte) von einem Zeichner brachte, der bei dem
Weibe (so plump beschrieb der winzige Aufschößling die ehrwürdige
Meg Dods) droben in der Altstadt in der Hakenschenke lebt,« – ein
Name, beiläufig gesagt, den das Wirthshaus von dem Gebrauch
erhalten hatte, den der Heilige von seinem Krummstab machte.

		»Wirklich, Dinah?« sagte Herr Winterblossom, indem er ernst
seine Brille herausnahm, und sie abwischte, ehe er das Papier
aufrollte; »das Geschmier eines Jungen vermuthlich, den Papa und
Mama gern in der Pflegschule haben möchten, und um etwas zu sparen,
herumschicken, – aber ich bin ganz ausgebeutelt, – ich brachte im
vorigen Jahr drei Jungen an, und hätt' ich mich nicht ganz
besonders bei dem Sekretär verwendet, der mich hie und da um meine
Meinung fragt, so hätte ich es nicht einmal möglich machen können.
Aber eine Hand wäscht die andere, sage ich immer. – Ei, in des
Teufels Namen, was ist denn das? – Da ist Kraft und Haltung, – wer
kann das sein, Mylady? – seht nur diese [bookmark: page57] Schattenstriche, das ist ja
etwas, – etwas, – etwas ausgesucht Schönes. Wer Teufel kann denn
das sein? und wie gerieth er nur in das Hundeloch in der Altstadt
zu dieser keifenden – – ich bitte Euer Herrlichkeit tausendmal um
Verzeihung, – die dort haust?«

		»Ich glaube, Mylady,« sagte ein kleines, vierzehnjähriges
Fräulein, deren Augen immer runder und größer, und deren Wangen
immer röther und röther wurden, als sie inne ward, daß sie allein
sprach, und so viele Leute zuhörten, – »o ja, das ist derselbe
Herr, den wir neulich im Unterwalde trafen; er sah aus, wie ein
vornehmer Herr, war aber nicht aus der Gesellschaft, und Ihr
sagtet, es sei ein schöner Mann.«

		»Ich sagte nicht schön, Maria,« erwiederte Ihre Herrlichkeit,
»Damen sagen nie, Männer seien schön, – ich sagte bloß, er sehe
artig und interessant aus.«

		»Und dieß, Mylady,« sagte der junge Pfarrer lächelnd und mit
einer Verbeugung, – »ich berufe mich auf die Gesellschaft, dieß ist
das schmeichelhaftere Compliment, – wir werden nun eifersüchtig auf
diesen Unbekannten sein.«

		»Ja, aber,« fuhr die süßgeschwätzige Maria theils mit wahrer,
theils mit angenommener Einfalt fort, – »Eure Herrlichkeit vergißt,
– denn Ihr sagtet gleich darauf, er sei gewiß kein Mann von Stande,
denn er lief Euch nicht mit dem Handschuh nach, den Ihr hattet
fallen lassen, so ging ich nach dem Handschuh zurück, und er erbot
sich gar nicht, mir zu helfen, und ich sah ihn näher, als Ihr,
Mylady, und gewiß, er ist schön, wenn auch nicht sehr höflich.«

		»Ihr sprecht ein wenig zu viel und zu laut,« sagte Lady
Penelope, indem ein natürliches Roth die Nüance von Rouge
erhöhte, welche gewöhnlich jenes entbehrlich machte. [bookmark: page58]

		»Was sagt Ihr dazu, Squire Mowbray?« fragte der zierliche Sir
Bingo Binks.

		»Eine hübsche Ausforderung, Sir Bingo,« antwortete der Squire;
»wenn eine Dame den Handschuh hinwirft, kann ein Herr schon immer
das Schnupftuch werfen.«

		»Ich bin immer so glücklich, von Euch, Herr Mowbray, am
besten verstanden zu werden,« sagte die Lady mit Würde.
»Vermuthlich hat Fräulein Maria das allerliebste Geschichtchen zu
ihrer Unterhaltung ersonnen. Ich kann es der Frau Diggs kaum
danken, daß sie sie in eine Gesellschaft bringt, wo sie so viel
Aufmunterung erhält, sich so zu benehmen.«

		»Nun, nun, Mylady,« sagte der Vorsitzende, »Ihr müßt den Scherz
durchlassen: und da dieß wirklich eine bewundernswürdige Zeichnung
ist, so müßt Ihr uns schon mit Eurer Meinung beehren, ob die
Gesellschaft schicklicherweise diesem Manne ein wenig
entgegenkommen kann.«

		»Meiner Meinung nach,« sagte Mylady noch immer mit glühendem
Aerger, »sind schon genug Männer unter uns, – ich wünschte
sagen zu können, feine Männer, – wie die Sachen stehen, sehe ich
nicht, wie Damen zu St. Ronans etwas dabei zu thun haben
können.«

		Dieß war eine Weisung, die den Squire immer wieder zum guten Ton
zurückbrachte, der ihm, wenn er wollte, wohl zu Gebot stand. Er bat
die Lady um Verzeihung, bis sie ihm mit wiederkehrender guter Laune
sagte, sie würde ihm nicht trauen, wenn er nicht als Bürgen seine
Schwester mitbrächte.

		»Flora, Mylady,« sagte Mowbray, »ist ein wenig eigensinnig, und
ich glaube, Eure Herrlichkeit muß sich selbst die Mühe geben, sie
in Eure Hände zu bringen. Was sagt Ihr zu einem Zigeunerzug nach
meinem alten Hause? – Es ist [bookmark: page59] eine Junggesellenwohnung, – Ihr dürft Euch
also keine zu große Ordnung versprechen, aber Flora würde sich
geehrt fühlen.« – –

		Lady Penelope nahm den Vorschlag einer Gesellschaftspartie
willig an, und völlig mit Mowbray ausgesöhnt, fragte sie, ob sie
den fremden Künstler mitbringen dürfe, »vorausgesetzt,« sagte sie,
mit einem Blicke auf Dinah, »daß er ein artiger Mann ist.«

		Hier versicherte Dinah, der Herr bei Meg Dods sei ein ganz
artiger, vornehmer Mann, und ein erläuterter Dichter
dazu.

		»Dinah!« sagte Lady Penelope, »du meinst ein berühmter
Dichter.«

		»Euer Herrlichkeit mag wohl Recht haben,« sagte Dinah mit einem
Knixe.

		Ein freudiges Leben der Ungeduld flog sogleich durch den ganzen
ästhetischen Theil der Gesellschaft, und auch den übrigen war die
Neuigkeit nicht ganz gleichgültig. Die ersten gehörten zu der
Klasse, welche, wie der junge Askanius, immer auf einen
gelbmähnigen Löwen ausgehen, aber überglücklich sind, wenn sie dann
und wann einen großen Eber finden; und die andern, die alle ihre
gewöhnlichen Angelegenheiten und anziehenden Gegenstände daheim
gelassen, waren froh, aus dem unbedeutendsten Vorfall eine Sache
von Wichtigkeit zu machen. Ein gewaltiger Dichter, sagten die
erstern, wer konnte das wohl sein? Alle Namen wurden aufgeführt, –
ganz Britannien durchforscht, von den hochländischen Bergen bis zu
den cumberländischen Seen, – von Sydenham Lommon bis zum St.
Jakobs-Platz, selbst die Gestade des Bosphorus wurden durchsucht
nach einem Namen, dem dieß ausgezeichnete Beiwort zukommen könnte.
Und [bookmark: page60]
dann außer einem berühmten Dichter noch ein so vortrefflicher
Zeichner! wer könnte das sein? und alle die Maulaffen, die
sonst nichts vorbringen konnten, hallten die Frage nach: »wer
könnte das sein?«

		Der Claretclub, der die auserwähltesten und festesten Anhänger
Squire Mowbray's und des Baronets enthielt, – Leute, die eine
Flasche Wein für das morgende Gelag aufheben wollten, wiewohl sie
sich um die eine jener schönen Künste so wenig kümmerten, als um
die andere, hatten doch ein eigenes Interesse, welches sich auf
dasselbe Individuum bezog. –

		»Ich meine, kleiner Sir Bingo,« sagte der Squire, »das ist
derselbe Mensch, den wir am Sonnabend an der Weidenschlucht sahen,
– er war sonderbar genug angezogen, und warf zwölf Ellen
Angelschnur mit einer Hand, – das Ding fiel wie Distelwolle in's
Wasser.«

		»Uff!« antwortete der Angeredete im Tone eines Hundes, den das
Halsband drückt.

		»Wir sahen ihn den Lachs da drüben herausziehen,« – sagte
Mowbray; »Ihr erinnert Euch, – ein netter Fisch war's, Flossen
hatte der Kerl, – er wog gewiß achtzehn Pfund.«

		»Sechszehn!« erwiederte Sir Bingo in eben dem Tone des
Erstickens.

		»Keine von Euern Possen, Bing!« sagte sein Zechbruder, – »eher
achtzehn, als sechszehn!«

		»Eher sechszehn, beim T…!«

		»Wollt Ihr darauf der Gesellschaft ein Dutzend Flaschen zum
Besten geben?« fragte der Squire.

		»Hol' mich der …, nein,« krächzte der Baronet, »aber uns
Beiden will ich's.« [bookmark: page61]

		»Dann sage ich, es gilt!« sprach der Squire.

		Und »es gilt!« antwortete der Ritter, und heraus zogen sie die
rothen Taschenbücher.

		»Aber wer soll die Wette entscheiden?« fragte der Squire. –
»Doch wohl das Genie selbst, man spricht davon, ihn hieher zu
bitten, aber ich glaube, er wird sich um solche Kauze nicht viel
kümmern.«

		»Selber schreiben – John Mowbray,« sagte der Baronet.

		»Ihr, Baronet! – Ihr schreiben? – zum Teufel, das werdet Ihr
bleiben lassen, – Ihr werdet nicht schreiben.«

		»Ich werde,« grölte Sir Bingo vernehmlicher, als vorher.

		»Ei, Ihr könnt nicht!« sagte Mowbray. »Ihr habt ja in Eurem
Leben keine Zeile geschrieben, als die, wofür Ihr in der Schule
geprügelt wurdet.«

		»Ich kann schreiben, – ich werde schreiben!« sagte Sir Bings.
»Zwei gegen eins, ich werde.«

		Dabei blieb es, denn die Berathungsbehörde der Gesellschaft
überlegte reiflich, wie ein Verkehr mit dem geheimnißvollen Fremden
am schicklichsten zu eröffnen sei, und Winterblossom's Stimme,
deren von Natur feine Töne das Alter zum Falset ausgebildet hatte,
rief der ganzen Gesellschaft zu: »Ordnung, Ordnung!« So mußten die
Lärmgeister still sein, lehnten sich mit beiden Armen auf den
Tisch, und bezeugten durch Husten und Gähnen ihre Gleichgültigkeit
gegen die fraglichen Gegenstände, während die übrige Gesellschaft
darüber verhandelte, als gälte es Leben und Tod.

		»Ein Besuch eines der Herrn, – Herrn Winterblossom's, wenn er
die Mühe übernehmen wollte – im Namen der Gesellschaft überhaupt,«
meinte Lady Penelope, »würde wohl die nöthige Einleitung zu einer
Einladung sein.«

		Herr Winterblossom war ganz Ihrer Herrlichkeit Meinung, – [bookmark: page62] und würde
sehr gerne persönlicher Vertreter der Gesellschaft vom St.
Ronans-Brunnen gewesen sein, – aber man müsse den Berg hinauf, –
Ihre Herrlichkeit wisse, sein Tyrann, die Gicht sei im Anzuge, – es
gäbe ja noch andere, jüngere Herrn, die würdiger wären, als er, der
alte Vulcan, auf den Befehl der Damen zu fliegen, – da sei der
tapfere Mars, der beredte Merkur.«

		Bei diesen Worten verbeugte er sich gegen den Hauptmann Mac Turk
und den ehrwürdigen Herrn Simon Chatterley, lehnte sich in seinen
Stuhl zurück, und schlürfte seinen Negus mit dem selbstzufriedenen
Lächeln eines Redners, der durch eine zierliche Rede sich eines
beschwerlichen Auftrags überhoben hat. Zu gleicher Zeit steckte er,
wahrscheinlich in einer Geistesabwesenheit, die Zeichnung ein, die
an der Tafel herumgegangen, und wieder zum Vorsitzer zurückgekommen
war, von dem sie ausging.

		»Bei Gott, Madame,« sagte Mac Turk; »ich würde stolz darauf
sein, Euer Herrlichkeit Befehle zu befolgen, – aber, bei Gott, ich
rede nie Jemand zuerst an, der mich nicht angesprochen hat, ich
müßte ihm denn Botschaft bringen von einem Freunde, oder etwas
dergleichen.«

		»Seht doch den alten Kunstkenner,« sagte der Squire zu dem
Ritter. – »Er steckt die Zeichnung in die Tasche.«

		»Frisch daran, John Mowbray, – tränkt's ihm ein,« flüsterte Sir
Bingo.

		»Ich bedanke mich schön, Sir Bingo,« sagte der Squire eben so
leise. – »Winterblossom ist Einer von uns, – war wenigstens
Einer von uns, und möchte sich's nicht gefallen lassen. Er hat
seine Handgriffe noch immer, die zu seiner Zeit vortrefflich waren,
und kann's mit dem Besten von uns aufnehmen, – aber halt, sie
hetzen den Pfarrer.« [bookmark: page63]

		Wirklich war man von allen Seiten bemüht, Herrn Chatterley zum
Besuche bei dem unbekannten Genie zu bewegen, aber obgleich er
lächelte, und jungherrlich that, und durchaus nicht nein sagen
konnte, so bat er doch in aller Demuth, den Auftrag ablehnen zu
dürfen. »Die Sache sei diese,« führte er zu seiner Entschuldigung
an, »daß er eines Tags das alte St. Ronans habe besuchen wollen,
und auf dem Rückweg durch die Altstadt habe er an der Thüre der
Hakenschenke angehalten, um irgend eine Erfrischung zu bekommen; er
hätte auch seinen Wunsch geäußert, und ziemlich laut angepocht, als
plötzlich ein Schiebfenster aufgegangen sei, und ehe er noch hätte
gewahren können, was erfolgen solle, sei er mit einer Fluth von
Wasser, wie er sagte, überschüttet worden, wobei die Stimme einer
alten Hexe von innen ihn versicherte, wenn das ihn noch nicht
abkühle, so stehe noch mehr bereit, – eine Weisung, die ihn
vermocht hatte, in aller Eile sich einem zweiten Gußbade zu
entziehen.«

		Alles lachte über des Kaplans Mißgeschick, das er nur mit
Widerstreben zu erzählen schien, weil er doch einen gewichtigen
Grund angeben mußte, weßhalb er der Lady Befehle ablehnte. Aber der
Squire und der Baronet trieben die Lustigkeit weiter, als der
Anstand gestattete, warfen sich in die Sessel zurück, steckten die
Hände in die Seitentaschen, und lachten mit aufgesperrten Mäulern
ausgelassen, bis der zornige und außer Fassung gebrachte
Leidensbruder, indem er sich das Ansehen geben wollte, als blicke
er mit Verachtung darauf, ein nochmaliges allgemeines Gelächter
veranlaßte.

		Als es Herrn Winterblossom gelungen war, einigermaaßen die
Ordnung herzustellen, fand er, daß der Unfall des jungen
Gottesgelehrten eben so einschüchternd, als spaßhaft sei. Keiner
von der Gesellschaft wollte demnach als außerordentlicher [bookmark: page64] Gesandter
sich in die Besitzungen der Königin Meg begeben, von welcher
anzunehmen war, daß sie die heilige Person eines Gesandten nicht
sonderlich respektiren würde. Was aber noch schlimmer war, als man
beschloß, daß dem Fremden statt des Besuchs, eine höfliche Karte
von Herrn Winterblossom gesendet werden solle im Namen der
Gesellschaft, so bemerkte Dinah, daß sich gewiß aus dem Hause
Keiner hergeben würde, um einen solchen Brief zu überbringen, denn
als vor zwei Jahren ein solcher Fall eingetreten, habe Meg, die
dieß für einen Versuch gehalten, ihren Gast abspenstig zu machen,
den Bauernjungen, der den Brief überbracht, so behandelt, daß er
sich schnell davon gemacht, und sich nicht eher für sicher gehalten
habe, als bis er zehn Meilen davon in einem Dorfe gewesen sei, wo
er, wie man nachher erfuhr, sich anwerben ließ, und lieber gegen
die Franzosen zu Felde ziehen, als sich noch einmal Megs Unwillen
aussetzen wollte.

		Als man eben diese neue Schwierigkeit erwog, ließ sich draußen
ein furchtbares Geschrei vernehmen, welches, wie die Gesellschaft
anfangs besorgte, Meg zu sein schien, die in allen ihren Schrecken
der vorgeschlagenen Einladung zuvorkommen wollte. Bei näherer
Nachfrage ergab es sich indeß, daß es ihre Gevatterin, die trabende
Nelly oder Nelly Traber sei, die sich, trotz der vereinten
Anstrengung der ganzen Dienerschaft des Hotels, die Treppe hinauf
Bahn brach, um Dods Gemälde, wie sie es nannte, zurück zu fordern.
Darüber erzitterte der Schatz in der Tasche des Kenners, der
schnell eine halbe Krone in Tobiesens Hand warf, und ihm befahl,
diese ihr zu geben, und sie wo möglich zurückzuhalten. Tobies, der
Nelly schon kannte, steckte die halbe Krone in seine eigene Tasche,
und stipitzte ein halbes Nößel Whisky vom Seitentische weg. So
bewaffnet trat er keck dem Mannweib entgegen, [bookmark: page65] und legte ein Moratorium
ein, das der armen Nelly entschlossensten Lauf hemmen mußte; es
gelang ihm auch, nicht nur den unmittelbaren Sturm, der die
Gesellschaft im allgemeinen und Herrn Winterblossom insbesondere
bedrohte, abzuwehren, sondern er brachte auch den Gästen die
angenehme Nachricht, die trabende Nelly habe, wenn sie in der
Scheune ihr Schläfchen gemacht haben werde, sich willig finden
lassen, ihre Aufträge an den Unbekannten in der Hakenschenke zu
befördern.

		Nachdem nun Herr Winterblossom sein Verfahren beurkundet hatte,
indem er in das Tagebuch des Ausschusses den ihm gewordenen Auftrag
eintrug, schrieb er seine Karte in dem besten diplomatischen Style,
und siegelte sie mit dem Brunnensiegel, das etwas wie eine Nymphe
vorstellte, welche neben einer seinsollenden Urne saß.

		Die rivalisirenden Parteien aber trauten dieser offiziellen
Einladung nicht ganz. Lady Penelope war der Meinung, man müsse ein
Mittel ersinnen, woraus der Fremde, ganz unbezweifelt ein Mann von
Talent, ersehen müsse, daß in der Gesellschaft, zu der er
eingeladen war, auserlesenere Geister seien, die sich würdig
fühlten, sich in seine Einsamkeit einzudrängen.

		Demzufolge gab die Lady dem eleganten Herrn Chatterley den
Auftrag, den Wunsch der Gesellschaft, den unbekannten Künstler zu
sehen, in einem sauber geschriebenen Gelegenheitsgedicht
auszudrücken. Die Muse des armen Herrn ließ sich ungnädig
vernehmen, denn in einer halben Stunde brachte er nicht mehr als
zwei Zeilen zusammen, welche wir nebst den Veränderungen aus der
beklecksten Handschrift beifügen, wie Dr. Johnson Pope's
Verbesserung in seiner Uebersetzung der Iliade beidrucken ließ:
[bookmark: page66]

		(Damen)

(Mädchen) (gesellet)

Die Nymphen, vereint in Ronans Thal,

(Hirten)

Der Jüngling, der Zeichner und Dichter zumal.

– – – – – – freundlichem Mahl.

		In Abwesenheit der himmlischen Muse mußte man demnach nothwendig
zur Beredtsamkeit eines prosaischen Billets seine Zuflucht nehmen,
und dieß ward heimlich der trabenden Nelly anvertraut. Dieselbe
treue Botin erhielt, nachdem sie ihr Schläfchen auf Erbsenstroh
gemacht, und ihren Wagen zur Rückkehr an die Seeküste, wo sie über
die Altstadt mußte, wieder angeschirrt hatte, noch eine von Sir
Bingo Binks, wie er gedroht hatte, selbst geschriebene Karte; er
hatte sich nämlich diese Mühe gegeben, um die Wette fest zu machen,
in der Voraussetzung, daß ein Mann mit gefälligem Aeußern, der
zwölf Ellen Angelschnur so genau auf einmal auswerfen konnte,
Winterblossoms Einladung für das Geschwätz eines alten Narren
nehmen, und sich eben so wenig um die Gnade einer affectirten
ästhetischen Dame und ihr Kränzchen bekümmern würde, deren
Unterhaltung nach Sir Bingo's Meinung nur nach schwachem Thee und
Butterbrod schmeckte. So erhielt der glückliche Herr Franz Tyrrel,
zu seinem nicht geringen Erstaunen, nicht weniger als drei
Einladungen auf einmal von dem St-Ronans-Brunnen.

		[bookmark: page67]

	
		
		Fünftes Kapitel.

Briefliche Beredtsamkeit.

		Wie kann ich antworten? ich muß doch erst
lesen.

		Prior.

		Da wir unsere wichtigeren Thatsachen mit so viel
Originalurkunden, als möglich, zu belegen wünschen, so finden wir
uns nach vielen Nachforschungen endlich in den Stand gesetzt, dem
Leser folgende der trabenden Nelly anvertraute Noten in genauer
Abschrift vorzulegen. Die erste lautete so:

		 

		»Herr Winterblossom (von Silverhed) hat den Auftrag von Lady
Penelope Penfeather, Sir Bingo und Lady Binks, Herrn und Fräulein
Mowbray (von St. Ronans) und der übrigen Gesellschaft im Hôtel und
Tontinen-Wirthshaus von St. Ronans-Brunnen, ihre Hoffnung
auszudrücken, daß der, in der Hakenschenke, Altstadt St. Ronans,
wohnende Fremde sie mit seiner Gesellschaft sobald und so oft, als
es seine Verhältnisse erlauben, beehren werde. Die
Gesellschaft erachtet es für nöthig, diese Einladung zu
senden, weil nach den Gesetzen des Orts der Gasthof nur von
Herrn und Damen besucht werden darf, die am St. Ronans-Brunnen
wohnen, aber sie freut sich, zu Gunsten eines durch seine
Leistungen in den schönen Künsten so ausgezeichneten Herrn, als
Herr – – –, dermalen in der Hakenschenke, eine Ausnahme zu machen.
Wenn Herr – – – geneigt sein sollte, wenn er mit der
Gesellschaft und den Gesetzen des Ortes näher bekannt
geworden, seinen Aufenthalt nach dem [bookmark: page68] Brunnen zu verlegen, so hofft Herr
Winterblossom, wiewohl er sich dießfalls doch gerade zu nichts
Bestimmtem verbürgen möchte, es würde sich, trotz des
außerordentlich zahlreichen Besuchs in diesem Jahre, eine
Einrichtung treffen lassen, Herrn – – – in dem Lilliput-hall
genannten Hause einzumiethen. Es würde diese Unterhaltung sehr
erleichtern, wenn Herr – – – eine genaue Angabe seiner Länge
einsenden wollte, da Hauptmann Rannletree geneigt scheint, auf das
Feldbett zu Lilliput-hall zu verzichten, weil er es ein wenig zu
kurz findet. Herr Winterblossom bittet ferner Herrn – – –, sich der
Achtung, welche er seinem Genius zollt, und seiner hohen
persönlichen Werthschätzung versichert zu halten.

		An – –, Esquire,

Hakenschenke,

Altstadt St. Ronans.

		Gesellschaftszimmer,

Hôtel und Tontine,

St. Ronans-Brunnen u. s. w. u. s. w.

		 

		Vorstehende Karte war in sauberer, runder, kanzleimäßiger Hand
geschrieben, die, wie Herrn Winterblossoms Charakter, in vielen
Punkten höchst genau und alltäglich war, obgleich sie in den Zügen
und der Genauigkeit Affektation verrieth.

		Das folgende Billet stach gegen die diplomatische Würde und
Umständlichkeit der offiziellen Mittheilung Herrn Winterblossoms
sehr stark ab, indem des jungen Gottesgelehrten akademische Schätze
und klassische Redeblumen mit einigen wilden Blumen aus Lady
Penelope's schaffender Phantasie gemischt waren.

		 

		»Ein am Heilquell von St. Ronans versammelter Chor von Dryaden
und Najaden hat mit Erstaunen erfahren, daß ein von Apollo in
verschwenderischer Laune mit zwei seiner geschätztesten Gaben
beschenkter Jüngling nach Belieben in ihrem Bereich umher wandert,
Hain und Fluß besucht, ohne [bookmark: page69] auch nur daran zu denken, den
Schutzgottheiten derselben seine Huldigung zu leisten. Er wird
demnach vor sie geladen, und schneller Gehorsam wird ihm Verzeihung
zusichern; im Falle ungehorsamen Außenbleibens aber mag er zusehen,
wie er Leier und Palette wieder versuche.«

		Nachschrift. »Die anbetungswürdige Penelope, die ihrer Schönheit
und Tugend willen längst unter den Göttinnen ausgezeichnet ist,
gibt Donnerstag Abends acht Uhr Nektar und Ambrosia, Sterbliche
nennen es Thee und Kuchen, nahe am heiligen Quell im
Gesellschaftszimmer, wo die Musen nie verfehlen, sich einzustellen.
Der Fremde wird ersucht, an den Freuden des Abends Theil zu
nehmen.«

		Zweite Nachschrift. »Ein Schäfer, der ehrgeiziger Weise nach
größerer Bequemlichkeit trachtet, als seine enge Hütte bietet,
verläßt sie in einigen Tagen.«

		»Gewiß, es kann das Ding gemiethet werden.«

		Shakespeare.

		Dritte Nachschrift. »Unsere Iris, Sterblichen als die trabende
Nelly in ihrem Tartanmantel bekannt, wird uns des Fremden Antwort
auf unsere himmlische Vorladung bringen.«

		 

		Der Brief war in zarter italiänischer Schrift, mit feinen
Haarstrichen und Zügen geschrieben, die zuweilen so geschickt
geschwungen waren, daß sie Leiern, Pallete, Vasen und andere
schickliche, dem Inhalt gemäße Verzierungen bildeten.

		Der dritte Brief war das vollkommene Widerspiel gegen die beiden
andern. Es war eine grobe, unregelmäßige Schulknabenhand, welche
indeß dem Schreiber so viel Mühe gekostet zu haben schien, als wäre
sie ein Muster von Schönschreiberei gewesen. Der Inhalt war
folgender:

		 

		»Ser – Jack Mowbray hat mit mir gewettet, daß der Sabner, den
Ihr letzten Sonnabend gefangen, nah' an achtzehn [bookmark: page70] Pfund wog, – ich sagte
näher an sechzehn. – Da Ihr ein Waidmann seid, so ist die Sache
berichtet, – so hoffe ich, Ihr kommt oder sendet mirs; dürft nicht
zweifeln, Ihr werdet willkommen sein. Die Wette ist ein Dutzend
Flaschen Claret, die von uns im Hôtel am nächsten Montag geleert
werden sollen, – und wir bitten, daß Ihr von der Partie seid, – und
Mowbray hofft, Ihr werdet 'runter kommen. – Bin, Ser, Euer
gehorsamster Diener, – Bingo

		Binks, Baronet, und von Blockhall.«

		Nachschrift. »Hab' einige indische Rundschnüre nebst einigen aus
roher Seide mitgeschickt, die mein Stallknecht gedreht hat; hoffe,
sie sollen das ihrige thun, je nachdem Fluß und Jahreszeiten
sind.«

		 

		Länger als drei Tage erfolgte auf alle diese Einladungen keine
Antwort, und da dieß insgeheim die Neugier der Brunnengäste
hinsichtlich des Unbekannten eher vermehrte, als verminderte, so
wurde öffentlich viel gegen ihn, als einen rohen, ungesitteten
Menschen geschmäht.

		Indessen fand Franz Tyrrel allmählig zu seinem großen Erstaunen,
daß er, wie die Philosophen, nie weniger allein war, als wenn er
allein war. Auf den einsamsten, stillsten Spaziergängen, wohin ihn
seine jetzige Stimmung führte, fand er gewiß einige Streifzügler
vom Brunnen, für die er ein Gegenstand lebhafter Aufmerksamkeit
geworden war. Da ihm durchaus unbekannt war, daß er selbst die
Anziehungskraft besitze, die sein häufiges Zusammentreffen mit
ihnen veranlaßte, fing er an, zu glauben, Lady Penelope und ihre
Mädchen, – Herr Winterblossom und sein graues Pferd, – der Pfarrer
und sein kurzer schwarzer Rock nebst graulichen Hosen – möchten
entweder nur polygraphische Kopien der nämlichen Individuen sein,
oder eine Schnelligkeit der Bewegung [bookmark: page71] besitzen, die der Allgegenwart glich,
denn er konnte nirgends hingehen, ohne sie auf seinen Spaziergängen
zu treffen, und zwar öfter als einmal des Tags. Manchmal wurde die
Gegenwart der süßen Lykoris durch ein süßes Geplauder in einer
nahen Schattenlaube angedeutet; manchmal, wenn Tyrrel sich höchst
einsam wähnte, schnarchte des Pfarrers Flöte etwas aus Gramachree
Molly, und begab er sich nach dem Flusse, so war es ausgemacht, daß
Sir Bingo oder einer seiner Freunde seinen Fang beobachtete.

		Tyrrels Versuche, dieser Verfolgung zu entgehen, und seine
Verdrießlichkeit darüber, die sich in seinem Benehmen aussprach,
zogen ihm unter den Brunnengästen den Namen Menschenfeind zu, und
da er einmal ein Gegenstand der Neugierde geworden war, so wurde,
wer an der Wirthstafel am genauesten Nachricht geben konnte, wo der
Menschenfeind gewesen, und womit er sich am Morgen beschäftigt
habe, am aufmerksamsten angehört. Tyrrels Schüchternheit
verminderte die Sehnsucht der Brunnengäste nach seiner Gesellschaft
so wenig, daß sie vielmehr mit der Schwierigkeit stieg, ihn zu
Gesichte zu bekommen, – wie der Angler sich am meisten angezogen
fühlt, wenn er seine Angel nach der schlausten und bedächtigsten
Forelle im Teich ausgeworfen hat.

		Kurz der Antheil, den die aufgeregte Einbildungskraft der
Gesellschaft an dem Menschenfeinde nahm, war so groß, daß trotz der
unliebenswürdigen Eigenschaften, welche das Wort ausdrückte, nur
Einer in der Gesellschaft war, der dieß Muster nicht in den Zimmern
sehen wollte, um es näher und nach Gefallen zu prüfen; und die
Damen besonders wollten gar zu gerne untersuchen, ob er wirklich
ein Menschenfeind sei? Ob er immer ein Menschenfeind gewesen sei?
Was ihn dazu brachte, ein Menschenfeind zu werden? Ob es [bookmark: page72] keine Mittel
gäbe, ihn von seiner Menschenfeindlichkeit abzubringen?

		Nur Einer, wie gesagt, wünschte von dem vermeintlichen Timon in
der Hakenschenke nichts mehr zu sehen und zu hören, und das war
Herr Mowbray von St. Ronans. Vermittelst des ehrwürdigen John
Pirners, Webers und Blackfischfängers, in der Altstadt von St.
Ronans der Tyrrel gewöhnlich begleitete, um ihm die rechten Stellen
im Flusse zu zeigen, seine Sachen zu tragen, und dergleichen hatte
der Squire erfahren, daß Sir Bingo's Urtheil über das streitige
Gewicht des Lachses richtiger war, als sein eigenes. Dieß zog ihm
außer einer schweren Buße auch noch einen unmittelbaren Verlust an
Ehre zu. Die Folgen konnten noch ernsthafter sein; nichts
Geringeres nämlich, als die Emancipation Sir Bingo's, der bisher
sein Schatten und Anhänger gewesen war, jedoch, wenn er
triumphirte, im Vertrauen auf sein gründlicheres Urtheil in einem
so wichtigen Punkt ihn entweder ganz niedermachen konnte, oder doch
erwartete, daß der Squire, der lange der Planet ihrer Gesellschaft
gewesen war, in Zukunft sich begnügen würde, um ihn, Sir Bingo,
sich als Trabant zu drehen.

		Der Squire hoffte daher sehnlich, daß Tyrrels Sprödigkeit
fortdauern möchte, um die Entscheidung der Wette zu hindern, und
zugleich hegte er ein ziemlich starkes Mißfallen gegen den Fremden,
der der unmittelbare Anlaß zu der unerfreulichen Verlegenheit, in
der er sich jetzt befand, weil er nicht einen Lachs gefangen hatte,
der ein Pfund schwerer war. Er tadelte also die niedrige Gesinnung
derjenigen, die fernerhin Kunde von Tyrrel nehmen wollten, ganz
offen, und bezog sich auf die unbeantworteten Briefe als ein
Pröbchen seiner Ungezogenheit, woraus sich ergebe, daß er kein Mann
von Erziehung sein könne. [bookmark: page73]

		Obgleich aber der Schein gegen ihn war, und er in Wahrheit einen
natürlichen Hang zur Einsamkeit hatte, auch dem affektirten und
geräuschvollen Wesen einer solchen Gesellschaft völlig abhold war,
so ließ sich doch Tyrrels Benehmen, das man als schlechte Erziehung
auslegte, dadurch leicht rechtfertigen, daß er die Briefe, deren
Beantwortung man erwartete, noch gar nicht erhalten hatte. Nelly
Traber wollte entweder ihrer Gevatterin Meg Dods ohne die Zeichnung
nicht wieder unter die Augen treten, oder sie war durch den
Doppelschnaps, den sie am Brunnen getrunken, vergeßlich geworden,
und taumelte mit ihrem Wagen nach ihrem geliebten Dörfchen
Scateraw, von wo aus sie die Briefe mit dem ersten besten
barbeinigen Jungen, der nach der Altstadt von St. Ronans ging,
abschickte, so daß sie endlich nach langem Verzug in die
Hakenschenke und Tyrrels Hände gelangten.

		Die Ankunft dieser Urkunden klärte ihm einigermaßen das seltsame
Benehmen seiner Brunnen-Nachbarn auf, und da er sah, daß er für
eine Art Wunderthier angesehen wurde, und wohl wußte, daß ein
solcher Charakter eben so lächerlich, als schwer durchzuführen sei,
so eilte er, Herrn Winterblossom im Style gewöhnlicher Sterblichen
zu antworten. Er erwähnte die schlechte Bestellung des Briefs,
drückte sein Bedauern darüber aus, und zeigte seine Absicht an, mit
der Gesellschaft am folgenden Tage zu speisen, bedauerte jedoch,
daß seine Gesundheit und Stimmung, so wie auch andere Umstände ihm
nur sehr sparsam diese Ehre während seines Aufenthalts in der
Gegend gestatten würden, und bat, sie möchten sich ja wegen seiner
Einquartierung am Brunnen keine Ungelegenheit machen, indem er mit
seinem jetzigen Aufenthalt vollkommen zufrieden sei. Ein besonderes
Schreiben an Sir Bingo sagte, [bookmark: page74] es freue ihn, das Gewicht des Fisches
angeben zu können, da er es in seinem Tagebuche aufgezeichnet habe,
und wiewohl das Resultat nur dem einen Theil erwünscht sein könne,
so wünsche er doch, Beide, der Gewinner, wie der Verlierer, möchten
sich beim Weine lustig machen; er bedaure, daß er sich die Freude
nicht versprechen könne, daran Theil zu nehmen. Beigefügt war eine
Angabe des Gewichts des Fisches. Hiemit gerüstet forderte nun Sir
Bingo seinen Wein, – triumphirte über seine Urtheilskraft, – schwor
lauter und vernehmlicher, als man je etwas von ihm gehört hatte,
dieser Tyrrel sei ein verteufelt ehrlicher Kerl, und er hoffe ganz
gewiß, besser mit ihm bekannt zu werden; der kleinlaut gewordene
Squire dagegen verfluchte im Stillen den Fremden, und konnte seinen
Gegner nur dadurch beschwichtigen, daß er seinen Verlust zugestand,
und einen Tag zur Bezahlung der Wette festsetzte.

		Im Gesellschaftszimmer untersuchte man nun die Antwort des
Fremden mikroskopisch genau, bot allen Scharfsinn auf, um in den
gewöhnlichsten Ausdrücken einen tiefern und geheimen Sinn zu
entdecken. Herr Micklewham, der Rechtsgelehrte, verweilte bei dem
Wort Umstände, das er mit besonderem Nachdruck las.

		»Ach, der arme Junge!« schloß er, »er mag wohl an Megs Kaminecke
wohlfeiler sitzen, als er es in dieser Gesellschaft könnte.«

		Doctor Quackleben suchte sich, wie ein Geistlicher aus seinem
Texte, ein Wort heraus, worauf er besonders haften blieb, und
wiederholte halblaut: »Zustand der Gesundheit? – hum – Zustand der
Gesundheit? – Nichts hitziges, noch Niemand ist gesendet worden, –
muß chronisch sein, – neigt sich vielleicht zur Gicht. Oder seine
Gesellschaftsscheu, – [bookmark: page75] flüchtig wilder Blick, – unregelmäßiger
Gang, – stutzt, wenn ihm plötzlich ein Fremder begegnet, wendet
sich dann rasch und unwillig weg. – Herr Winterblossom, erlaubt
doch, daß ich die Zeitungen durchlaufen darf, – diese Beschränkung
ist doch recht störend.«

		»Ihr wißt, sie ist nöthig, Doctor,« sagte der Präsident; »Wenige
von der guten Gesellschaft lesen sonst etwas Anders, so daß die
alten Zeitungsblätter längst in Stücken zerrissen wären.«

		»Schon gut, erlaubt mir nur,« sagte der Doctor, »ich erinnere
mich, etwas von einem Herrn gelesen zu haben, der seinen Freunden
entlief, – ich muß nach der Beschreibung sehen, – ich glaube, ich
habe eine Zwangsweste in meinem Laboratorium.«

		Während diese Andeutung die Männer in der Gesellschaft
erschreckte, welche sich auf die bevorstehende Tafelgesellschaft
mit einem Herrn, dessen Gesundheitszustand so mißlich schien, nicht
sonderlich freuten, flüsterten einige der jungen Mädchen einander
zu: – »ach, der arme Mensch! – wenn es ist, wie der Doctor glaubt,
Mylady, wer weiß, was die Ursache seiner Krankheit gewesen sein
mag? – Er klagt über seine Stimmung, – der arme Mensch!«

		So wurde durch die scharfsinnigen Commentarien der
Brunnengesellschaft über einen so einfachen Brief, als je einer auf
einem Octavblatt stand, der Schreiber seines Verstandes und seines
Herzens ganz und gar, oder eines von beiden des andern, wie es kurz
und deutlich in der Rechtsformel heißt, verlustig erklärt.

		Kurz es ward so viel für und wider gesprochen, so viel Ideen
wurden angeregt, und so viel Theorien über die Stimmung und den
Charakter eines Menschenfeinds aufgestellt, [bookmark: page76] daß, als die Gesellschaft
sich zur gewöhnlichen Zeit vor dem Essen versammelte, man, wie es
schien, ungewiß war, ob der erwartete Zuwachs ihrer Gesellschaft
auf Händen oder Füßen in's Zimmer kommen würde, und als Tobies mit
möglichst lauter Stimme »Herrn Tyrrel« anmeldete, so hatte der
Eintretende so wenig, was ihn von Andern unterschied, daß man auf
einen Augenblick verlegen war. Die Damen besonders begannen zu
zweifeln, ob dieß Gemisch von Talent, Menschenfeindlichkeit,
Tollheit und Empfindsamkeit, das sie sich ausgemalt hatten, eins
und dasselbe sei mit dem artigen, selbst modisch gekleideten Mann,
den sie vor sich sahen; der, wiewohl in einem Morgenkleide, das
seine entlegene Wohnung und die herrschende Freiheit entschuldigte,
selbst in den geringfügigsten Kleinigkeiten seines Anzugs durchaus
nichts Nachlässiges oder Wildes hatte, was man einem
menschenfeindlichen, gleichviel ob vernünftigen oder tollen,
Sonderling zutrauen durfte. Als er sich ringsum im Kreise verneigt,
schienen denjenigen, die er anredete, die Schuppen vom Auge zu
fallen, und sie sahen mit Erstaunen, daß die Uebertreibungen nur in
ihrer Einbildung bestanden hatten, und daß Herrn Tyrrels Benehmen,
– seine Vermögensumstände und sein Rang mochten nun sein, wie sie
wollten, nicht scheu, sondern fein und gefällig war. Er dankte
Herrn Winterblossom auf eine Weise, daß dieser alle seine Lebensart
zusammennehmen mußte, um dem Fremden gehörig zu antworten. Dann
vermied er die Unbeholfenheit, Aller Augen auf sich zu ziehen,
indem er allmählig sich unter die Gesellschaft mischte, – nicht wie
eine Eule, die sich im Dickicht zu verbergen sucht, oder wie ein
plumper, blöder Mann, der vor der Gesellschaft erschrickt, in die
er genöthigt wurde, sondern mit der Miene eines Mannes, der sich
gemächlich auch in einem höhern Zirkel [bookmark: page77] bewegen konnte. Seine Anrede an Lady
Penelope war in dem romantischen Ton von Herrn Chatterley's
Sendschreiben, worauf angespielt werden mußte. »Er fürchte,« sagte
er, »er müsse sich bei Juno über die Nachlässigkeit der Iris
beklagen, die einen ätherischen Befehl, den er nur mit stummem
Gehorsam zu beantworten gewagt habe, so schlecht ausgerichtet, –
wofern nicht etwa, wie der Inhalt des Briefs anzudeuten scheine,
die Einladung einem Höherbegabten zugedacht gewesen sei, als dem
der Zufall sie in die Hände gespielt habe«.

		Lady Penelope versicherte ihn mündlich, und viele jungen Damen
mit den Augen, daß hier kein Mißgriff obwalte; daß er in der That
die begabte Person sei, welche die Nymphen vor sich geladen, und
daß sie mit seinen Talenten als Dichter und Maler hinreichend
bekannt seien. Tyrrel lehnte mit Ernst und Nachdruck den Dichter
ab, und bekannte, »daß er, weit entfernt auf die Kunst selbst
Anspruch zu machen, nur mit Widerwillen etwas lese, was nicht
Erzeugnisse der Dichter ersten Ranges wären, und einige von diesen,
– er fürchte sich fast, es zu sagen, – würden ihm in schlichter
Prosa lieber gewesen sein.«

		»Ihr dürft nur noch Eure Künstlerschaft abläugnen,« sagte Lady
Penelope, »und wir müssen den Herrn Tyrrel für den Falschesten und
Hinterlistigsten seines Geschlechts halten, der uns um den Genuß
seiner unvergleichlichen Anlagen bringen will. Ich versichere Euch,
ich werde meine jungen Freundinnen vor Euch warnen. Solche
Verstellung muß ihren Grund haben.«

		»Und ich,« sagte Herr Winterblossom, »kann ein entscheidendes
Beweisstück gegen den Schuldigen vorbringen.«

		Mit diesen Worten rollte er die Nelly Trabern abgelistete
Zeichnung auf, die er beschnitten und aufgezogen hatte, was [bookmark: page78] er vortrefflich
verstand, so daß alle Fältchen ausgeglättet, und alle Brüche
ausgeglichen waren.

		»Das wahre corpus delicti,« sagte
der Rechtsgelehrte grinsend, und rieb sich die Hände.

		»Wenn Ihr so gütig seid, derlei Gekritzel Zeichnungen zu
nennen,« sagte Tyrrel, »so muß ich freilich bekennen. Ich machte
sie sonst bloß zu meinem Zeitvertreib, da aber meine Wirthin, Frau
Dods, neulich entdeckt hat, daß ich auch einen Erwerbszweig daraus
mache, warum sollte ich es verläugnen?«

		Dieß Geständniß, ohne die mindeste Scheu oder Zurückhaltung
gethan, schien auf die ganze Gesellschaft auffallend zu wirken. Der
Präsident schob mit zitternder Hand die Zeichnung in das
Portefeuille zurück, vermuthlich aus Furcht, sie möchte ihm
förmlich wieder abgefordert, oder von dem Künstler Entschädigung
dafür verlangt werden. Lady Penelope war in Verlegenheit, wie ein
Pferd, wenn es mit einem Male in Gallop gesprengt wird. Sie mußte
aus dem achtungsvollen leichten Umgangston, den er selbst
angeschlagen hatte, in einen andern übergehen, der ihrerseits
Gönnerschaft, auf Tyrrels Seite Abhängigkeit ausdrückte, und dieß
ließ sich nicht so in einem Augenblick machen.

		Der Rechtsgelehrte murmelte »Umstände, Umstände, – ich dacht' es
doch.«

		Sir Bingo flüsterte seinem Freunde, dem Squire, zu:
»ausgestochen, – in die Luft gesprengt, – gethan um's Rennen –
Schade, ein verdammt hübscher Kerl wär's doch.«

		»Ein Lump von Haus aus!« flüsterte Mowbray. – »Ich habe ihn für
nichts Anders gehalten.«

		»Ich halte ein Pferd dagegen, mein Bester, und will ihn
fragen.«

		»Topp, es gilt das Pferd, vorausgesetzt, daß Ihr ihn in [bookmark: page79] zehn Minuten
fragt,« sagte der Squire, »aber Ihr wagt's nicht, Bingelchen, – er
hat einen verdammten spaßverleidenden Blick trotz allem seinem
höflichen Gewäsch.«

		»Topp!« sagte Sir Bingo, aber in einem minder zuversichtlichen
Tone, als vorher, und mit dem Vorsatz, etwas vorsichtig zu Werke zu
gehen. – »Ich habe eine Rolle Geld oben, und Winterblossom soll den
Satz halten.«

		»Ich habe keine Rolle, aber ich stelle eine Anweisung auf
Micklewham,« sagte der Squire.

		»Nur eine bessere, als die letzte, denn ich möchte nicht wieder
hinter's Licht geführt sein. – Jack, mein Junge, jetzt habe ich
Euch.«

		»Nicht eher, als bis die Wette gewonnen ist, und ich will's
erleben, der wandernde Sausewind bricht Euch vorher den Hals,
Bingelchen,« antwortete Mowbray. »Sprecht lieber vorläufig mit dem
Hauptmann, Ihr wagt Euch da in eine höllische Klemme, – ich will
Euch noch loslassen, wenn Ihr eine Guinee Strafe zahlt. Da habe ich
eben den Schwätzer verblüfft.«

		»Verblüfft ihn zum Teufel!« sagte Sir Bingo. »Ihr habt verloren,
Jack, das versichere ich Euch.« Und mit einer listigen Verbeugung
ging er hin, und stellte sich dem Fremden als Sir Bingo Binks
vor.

		»Hatte – Ehre – schreiben, Sir,« waren die einzigen Worte,
welche sein Hals, oder vielmehr seine Halsbinde herauszulassen
schien.

		»Der Teufel reitet den Tölpel!« dachte Mowbray; »wenn er so fort
macht, schlägt er über den Strang, und zwiefach verwünscht sei der
verfluchte Landstreicher, der, Gott weiß warum, hieher gekommen
ist, Gott weiß woher, um mir mein Spiel zu verderben.« [bookmark: page80]

		Indeß nun sein Freund so da stand mit der Uhr in der Hand und
mit einem Gesichte, das unter dem Einfluß dieser aufsteigenden
Bemerkungen immer länger wurde, eröffnete Sir Bingo mit einem
instinktartigen Takte, den die Selbsterhaltung einem sonst weder
gar zarten, noch gar feinen Hirn einzugeben schien, sein Nachfragen
mit einigen allgemeinen Bemerkungen über Fischerei und Jagd. Mit
allen diesen Gegenständen fand er Herrn Tyrrel mehr als nur
leidlich bekannt. Vom Fischen und Schießen besonders sprach er mit
einiger Begeisterung, so daß Sir Bingo immer mehr Achtung vor ihm
bekam, und sich überzeugte, er könne unmöglich der reisende
Künstler sein, für den er sich ausgab, könne wenigstens nicht
ursprünglich dazu erzogen sein; – dieß, so wie die schnell
ablaufende Zeit bestimmte ihn, so zu Tyrrel zu sprechen: »Ich meine
– Herr Tyrrel, – nun, Ihr waret Einer von uns, – behaupte ich.« –
–

		»Wenn Ihr einen Waidmann darunter versteht, Sir Bingo, – so war
ich's, und bin es noch stark,« erwiederte Tyrrel.

		»Also triebet Ihr nicht immer dergleichen Dinge?«

		»Was für Dinge meint Ihr, Sir Bingo?« fragte Tyrrel. »Ich bin
nicht so glücklich, Euch zu verstehen.«

		»Nun, ich meine die Zeichnungen,« sagte Sir Bingo. »Ich will
Euch hübsch zu thun geben, wenn Ihr mir das sagen wollt. Auf Ehre,
das werde ich.«

		»Liegt Euch besonders daran, Sir Bingo, um meine Angelegenheiten
zu wissen?«

		»Nein, – gewiß, – nicht so gerade,« antwortete Sir Bingo etwas
stotternd, denn der trockene Ton, in dem Tyrrel antwortete, behagte
ihm nicht halb so gut, als ein Glas Xeres; »ich behauptete nur, Ihr
wäret ein verflucht pfiffiger Gesell, und wettete darauf, daß Ihr
nicht immer das Handwerk getrieben hättet, – das ist Alles.« [bookmark: page81]

		Herr Tyrrel erwiederte: »eine Wette mit Herrn Mowbray
vermuthlich?«

		»Ja, mit Jack, – Ihr habt's getroffen, – ich hoffe, ich habe
gewonnen.«

		Tyrrel zog die Stirnfalten zusammen, blickte erst auf Mowbray,
dann auf den Baronet, und sagte nach kurzem Bedenken zu dem
Letztern: »Sir Bingo Binks, Ihr seid ein Mann, der fein
kundschaftet, und scharf urtheilt, – Ihr habt vollkommen Recht, –
ich war nicht zu dem Gewerbe eines Künstlers erzogen, übte
es auch früher nicht, was ich auch jetzt thun mag, und somit ist
diese Frage beantwortet.«

		»Und Jack ist 'rum,« sagte der Baronet, schlug sich im Triumph
auf den Schenkel, und wandte sich dann zu dem Squire und zu dem
Sachbewahrer mit freudigem Blicke.

		»Haltet einen Augenblick, Sir Bingo,« sagte Tyrrel; »noch ein
Wort. Ich habe eine große Achtung vor Wetten, es ist ein Stück von
dem Freibrief eines Engländers, zu wetten, worauf er will, und
seine Nachforschungen über Zaun und Graben zu verfolgen, wie ein
Jäger. Da ich nun aber zweimal Euch in Wettangelegenheiten gedient
habe, so habe ich mit der Landessitte mich hinreichend abgefunden,
darum bitte ich, Sir Bingo, macht mich oder meine Angelegenheiten
nicht wieder zum Gegenstand einer Wette.«

		»Ich will verdammt sein, wenn ich's thue,« dachte Sir Bingo.
Laut murmelte er einige Entschuldigungen, und war herzlich froh,
daß die eben ertönende Eßglocke ihm einen Vorwand lieh, in einer
andern Richtung zu entkommen.

		[bookmark: page82]

	
		
		Sechstes Kapitel.

Tischgespräch.

		Und, Sir, sind die Gerüchte wahr,

Hat Holland Großes vor, fürwahr,

Oestreich – vor allen Zugemüsen

Mag welsche Bohnen ich genießen.

		Und wie das lebhaft, munter ist,

Als ob – beliebt Mylady Whist?

		Tischgespräch.

		Als man im Begriff war, das Zimmer zu verlassen, reichte Lady
Penelope ihren Arm an Tyrrel mit einem herablassenden Lächeln,
welches ihm die ganze Ehre, die ihm widerfuhr, begreiflich machen
sollte. Aber der unempfindliche Künstler, weit entfernt, die
mindeste Verwunderung über eine, die ihm geziemende Erwartung so
hoch übersteigende Gunst zu verrathen, schien diese Auszeichnung
ganz einfach als eine dem Fremdesten in der Gesellschaft gebührende
zu betrachten. Ja, als er Lady Penelope an das obere Ende der Tafel
geführt hatte, und seinen Stuhl zwischen dem ihrigen und dem der
Lady Binks einnahm, schien der übermüthige Mensch so wenig sich
über den ihm gebührenden Platz erhaben zu finden, als ob er bei der
ehrlichen Mistreß Blower aus dem Bowhead gesessen hätte, welche
nach dem Brunnen kam, den Ueberrest einer Influenza, wie sie eine
Magenüberladung nannte, hinweg zu spühlen.

		Diese Gleichgiltigkeit reizte Lady Penelope mächtig, und [bookmark: page83] steigerte
ihren Wunsch, in Tyrrels Geheimniß, wenn es ein solches gab, tiefer
einzudringen, und ihn für ihre Partei zu gewinnen. Wenn du, mein
Leser, je an einem Badeorte warst, so weißt du, daß, während die
Gäste nicht immer den durch nichts ausgezeichneten Leuten artig
entgegen zu kommen pflegen, sie dagegen solch ein fremdes, vorher
besprochenes Wunderthier mit der größten Anstrengung verfolgen. Die
Amazonen, welche die Häupter der Parteien sind, bereiten, gleich
den Jägern zu Buenos-Ayres, ihre Schlingen und Fallen, und alle
Kriegslisten aufbietend, suchen sie ihres Sieges über das nichts
ahnende Ungeheuer gewiß zu werden, und es gefesselt ihrer Menagerie
einzuverleiben. Wenige Worte werden es erklären, weßhalb Lady
Penelope diese Jagd mit mehr als gewöhnlichem Eifer trieb.

		Sie war die Tochter eines Grafen. Schön gestaltet, konnten ihre
Züge in der Jugend wohl hübsch genannt werden, obwohl sie jetzt zu
stark geworden waren, um noch darauf Anspruch zu machen. Die Nase
war schärfer hervorgetreten, die jugendliche Rundung der Wangen
ging verloren, und da während der fünfzehn Jahre, in welchen sie
als gesetzgebende Schönheit der Gegenstand der Toasts war, der
rechte Mann nicht gesprochen hatte, so begann Ihro Herrlichkeit,
die damals eben durch die Beerbung einer alten Verwandtin ganz
unabhängig geworden war, von dem Glücke der Freundschaft zu
sprechen, den Sommer in der Stadt zu hassen, und nur von grünen
Feldern und Auen zu schwatzen.

		In der Zeit, als Lady Penelope ihre Lebensweise zu ändern
begann, war sie so glücklich, mit dem Beistande Doctor Quacklebens
die Tugenden der St. Ronans-Quelle zu entdecken; und nachdem sie
eifrig dazu beigetragen hatte, die Urbs in
rure (Stadt auf dem Lande) einzurichten, welche sich [bookmark: page84] darum zu
erheben begonnen, ließ sie sich als leitendes modisches Gestirn in
der kleinen Provinz nieder, welche sie einigermaßen selbst entdeckt
und bewohnbar gemacht hatte. Sie konnte folglich mit Recht
wünschen, den Tribut der Huldigung eines Jeden einzufordern, der
sich ihrem Gebiete nahte.

		In anderer Hinsicht entsprach Lady Penelope ganz dem
gewöhnlichen Bilde ihrer zahlreichen Mitschwestern. Ihre eigentlich
tadellosen Grundsätze hinderten sie nicht, leichtsinnig ihrer Laune
zu folgen, und etwas frei in der Wahl ihrer Gesellschaft zu sein.
Gutmüthig, aber eigensinnig und launig, war sie gern bereit, sich
freundlich, ja großmüthig zu zeigen, in so fern es weder
Anstrengung erforderte, noch ihr Vergnügen dadurch gestört ward.
Sie war stets bereit, ein junges Mädchen in die Welt einzuführen,
und brachte alle Welt in Aufruhr, um Subscriptionen in den Gang zu
bringen. Aber wenig kümmerte sie sich darum, wie viel oder mit wem
ihre thörichte junge Pflegebefohlne tanzen mochte, so daß für einen
großen Theil der jungen Damen Ihro Herrlichkeit die entzückendste
Frau in der Welt war. Auch besaß Lady Penelope so viel Welt,
verstand so genau, wenn es zu schweigen, wenn es zu reden galt, wie
man sich einer Verlegenheit durch den Schein der Unwissenheit
entziehen und doch zugleich andeuten kann, man sei nicht getäuscht,
daß man ihre eigentlichen Thorheiten nicht eher inne ward, als bis
sie zu sehr die Aufgeweckte zu spielen suchte. Dieß ereignete sich
häufiger in der letzten Zeit, wo sie vielleicht voraussetzte, da
sie nicht umhin konnte zu bemerken, wie die Künste der Toilette ihr
nothwendiger wurden, daß durch die Breschen, welche die Zeit
hervorbringe, neues, stärkeres Licht auf ihren Geist einwirke.
Viele ihrer Freunde waren aber der Meinung, Lady Penelope hätte
besser gethan, auf der Mittelstraße zu bleiben, [bookmark: page85] welche einem feinen,
wohlerzogenen Frauenzimmer so schön geziemt, als daß sie ihre so
neu begründeten Ansprüche als Gönnerin der Künste und
Wissenschaften zur Schau trug; aber das war durchaus nicht ihre
Meinung, und ohne Zweifel war Ihre Herrlichkeit hierin der beste
Richter.

		Zur andern Seite Tyrrels saß Lady Binks, ehemals die schöne Miß
Bonyriggs, welche während der letzten Badezeit in der Gesellschaft
abwechselnd Bewunderung, Lächeln und Erstaunen erregte, indem sie
den wildesten hochländischen Tanz ausführte, den tollsten Klepper
ritt, mit dem schallendsten Gelächter den derbsten Scherz
beantwortete, und den kürzesten Rock aller zu St. Ronans
versammelten Badenymphen trug. – Nur wenige begriffen es, daß dieß
wilde, unweibliche, halb wahnsinnige Benehmen nur eine täuschende
Hülle ihres wahren Charakters, ja nur angenommen war, um gut
verheirathet zu werden. Sie hatte ihre Augen auf Sir Bingo
geworfen, und sich seinen Grundsatz gemerkt, daß, um ihn zu fangen,
»ein Mädchen schon einen Puff vertragen müsse,« und daß er eine
Frau sich wählen würde, welche gerade die Eigenschaften habe, die
auch einen guten Jägersmann abgeben würden. Sie brachte ihre
Zwangsheirath zu Stande, und machte sich höchst elend. Ihre tolle,
lustige Laune war ihrem Charakter durchaus uneigenthümlich, der
eigentlich leidenschaftlich, ehrgeizig und tiefsinnig war. Zartheit
besaß sie durchaus nicht. – Sie wußte es selbst damals, als sie ihn
zu fangen strebte, daß Sir Bingo ein ungeschlachter Tölpel und ein
Narr war; aber darin hatte sie sich getäuscht, daß sie sich nicht
zuvor vorstellte, wie tief Aerger und Scham sie kränken würden,
wenn sie, nun Eins mit ihm geworden, seine Thorheiten ihn dem
Gelächter und dem Mißbrauch preisgeben sah, oder wie sehr seine
gränzenlose Rohheit ihren Widerwillen erregen würde, [bookmark: page86] wenn sie ihr selbst so
nahe trat. Wahr ist, er war im Ganzen ein ziemlich unschuldiges
Ungeheuer; und bald bittend, bald strenger den Zügel lenkend,
möchte er mit Schmeichelei und Heiterkeit noch menschlich genug zu
leiten gewesen sein, aber sein unglückliches Schwanken, welches der
Erklärung ihrer geheimen Heirath voran ging, hatte ihr ganzes
Gemüth so gegen ihre Ehehälfte aufgebracht, daß jeder Gedanke der
Versöhnung fern von ihr lag. Nicht allein die schottische Themis,
so nachsichtig sie auch die Schwächen des schönen Geschlechts zu
vertreten pflegt, war die Schutzgöttin dieser Ehe gewesen, selbst
Gott Mars schien bereit, seinen Schild deßhalb zu ergreifen, wenn
Hymen nicht in's Mittel trat. Es gab, so sagte man, einen gewissen
Bruder der jungen Dame – einen Offizier – der zufällig auf Urlaub
war – dieser stieg in der Nacht um eilf Uhr vor dem Hôtel zum
Fuchse aus einem Miethwagen, einen tüchtigen Stock von wohl
getrocknetem Eichenholze in der Hand; ihn begleitete noch ein
anderer Gentleman, der, wie er selbst, mit einer militärischen
Reisemütze und einem schwarzen Stock versehen war; aus demselben
Wagen ward, nach Toby's glaubwürdiger Versicherung, ein kleiner
Mantelsack, ein tüchtiger Andreas Ferrara [bookmark: text1]F1 und ein zierlicher
Mahagony-Kasten, achtzehn Zoll lang, drei hoch und etwa sechs
breit, heraus genommen. Den andern Morgen ward ein feierliches
Palawer (wie die Eingebornen in Madagascar ihre
Nationalversammlung nennen) zur ungewöhnlichen Stunde gehalten,
welchem der Hauptmann Mac Turk und Mr. Mowbray beiwohnten; und die
Schlußfolge war, daß beim Frühstück die Gesellschaft durch die
Nachricht beglückt wurde, daß Sir Bingo, seit einigen [bookmark: page87] Wochen der
glückliche Gatte ihres allgemeinen Lieblings, welche bisher aus
Familien-Rücksichten geheim gehaltene Verbindung er jetzt endlich
laut erkläre, auf den Flügeln der Liebe hineile, seine klagende
Taube aus den Schatten zurückzuholen, in die sie sich geflüchtet,
bis die Hindernisse ihrer gegenseitigen Glückseligkeit aus dem Wege
geräumt wären. So süß aber dieß auch Alles klang, so konnte dennoch
diese gallenlose Turteltaube, Lady Binks, nie, ohne den bittersten
Empfindungen der Rache und der Verachtung Raum zu geben, sich
dieser kränkenden Ereignisse erinnern.

		Diesen unangenehmen Verhältnissen hatte die Weigerung der
Familie Sir Bingos, daß er seine Gattin, ihren Wünschen gemäß,
nicht nach seinem Landsitze bringen sollte, die Krone aufgesetzt;
ihr Stolz ward dadurch noch tiefer gekränkt, während ihre
Verachtung gegen den armen Sir Bingo sich vermehrte, der vor dem
Zorn und Unwillen seiner Verwandten, so wenig er je ihren guten
Rath befolgen mochte, dennoch eine kindische Angst nicht zu
überwinden fähig war.

		Das Betragen der jungen Dame war nicht weniger verändert als
ihre Laune; ihr ehemaliges zu unbedachtsames, freies Benehmen war
jetzt peinlich zurückgezogen, mürrisch und hochmüthig geworden. Das
Bewußtsein, daß Viele Bedenken tragen könnten sie zu sehen, machte
sie sehr eifersüchtig auf alle Vorrechte ihres Ranges, und ließ sie
jede Kleinigkeit, die einer Vernachlässigung gleichen konnte, mit
bitterm Unmuthe rügen. Sie hatte sich der Börse Sir Bingos zu
bemächtigen gewußt, und in den Ausgaben für ihre Toilette und
Equipagen unbeschränkt, zog sie es, ihrer ehemaligen Weise ganz
entgegen, vor, reich und glänzend, statt lustig zu erscheinen, und
durch Pracht die Aufmerksamkeit zu erzwingen, welche sie nicht
länger durch Liebenswürdigkeit oder Unterhaltungsgabe [bookmark: page88] zu erwerben
sich herabließ. Eine geheime Ursache ihres Unglücks war noch die
Nothwendigkeit, der Lady Penelope Penfeather vorzügliche
Aufmerksamkeit zu zollen, deren Verstand sie verachtete, so wie sie
ihre Ansprüche auf ein besonderes Anrecht, eine entscheidende
Stimme im Reiche des Geschmacks und der Kunst zu behaupten, mit
Scharfsinn zu durchschauen und zu würdigen verstand. Ihre Abneigung
gegen Lady Penelope war um so entschiedener, weil sie wohl fühlte,
daß es größtentheils von der Lady Benehmen gegen sie abhing, welch
eine Rolle ihr selbst hier, in der nicht sehr gewählten
Gesellschaft, zu Theil werden sollte, und daß von ihr
vernachlässigt ihre Schale nur zu tief gesunken wäre. Auch Lady
Penelope empfand eben keine außerordentliche Zärtlichkeit gegen
Lady Binks. Die wohlbekannten, eigenthümlich mißmuthigen Gefühle
unverheiratheter Frauenzimmer von gewissen Jahren gegen andre, die
vor ihren eignen Augen glänzende Heirathen machen, waren ihr nicht
fremd – überdem war ihr die geheime Abneigung, die Lady Binks gegen
sie hegte, keinesweges entgangen. Aber sie führte einen schönen
Namen, und der Glanz, mit welchem sie lebte, brachte den Ort in
Ruf. So begnügten sich beide, ihren gegenseitigen Widerwillen in
kleinen scharfen Hieben gelegentlich auszulassen, doch ihren Haß
scheinbar mit dem Mantel der Höflichkeit zu verhüllen.

		So war Lady Binks; und dennoch selbst in dieser drückenden Lage
machte ihre Kleidung, ihre Equipage und reiche Umgebung sie zum
Gegenstand des bittersten Neides der Hälfte der jungen Damen, die
im Bade versammelt waren, welche, während die Lady durch finstern
Mißmuth ihr sehr schönes Gesicht entstellte (denn ihre Züge waren
so reizend als ihre Gestalt ausgezeichnet), sich einbildeten, daß
sie stolz darauf, [bookmark: page89] ihr Ziel erreicht zu haben, mit ihren
Schätzen und ihrem brillantnen Diadem sich zu gut für ihre
Gesellschaft halte. Sie unterwarfen sich demungeachtet ihrem
gebieterischen Wesen, obwohl es ihnen um so tyrannischer erschien,
da sie durch ihr unweibliches Benehmen als Mädchen einigen unter
ihnen oft ein Gegenstand des Tadels und Anstoßes gewesen war. Auch
hatte Lady Binks die Beleidigungen der Miß Bonyriggs keinesweges
vergessen. Aber die schöne Schwesterschaft unterwarf sich ihren
Launen, wie junge Offiziere das Brummen eines rohen, lärmenden
Seekapitäns ertragen, mit dem geheimen Entschluß, es späterhin
ihren Untergebenen wieder einzutränken, wenn sie selbst Kapitäns
geworden sein würden.

		In diesem Zustande der äußeren Wichtigkeit und geheimer Buße
behauptete Lady Binks ihren Platz bei Tische, bald von einer
plumpen Dummheit ihres Gemahls außer Fassung gebracht, bald von
einem Seitenhiebe Lady Penelopens aufgereizt, den sie, so viel Lust
sie dazu empfand, nicht zu erwiedern wagte.

		Sie blickte zuweilen auf ihren Nachbar Franz Tyrrel, doch ohne
ihn anzureden, und nahm schweigend die üblichen Höflichkeiten an,
welche er ihr widmete. Sie hatte sehr wohl seine Unterredung mit
Sir Bingo beobachtet, und aus Erfahrung die Art, wie ihr Gemahl
sich aus einem für ihn ungünstig endenden Streit zurückzuziehen
pflegte, wie seine dummdreiste Albernheit, sich in solche
Verlegenheiten zu stürzen, kennend, zweifelte sie gar nicht, daß er
von dem Fremden irgend eine neue Unwürdigkeit erduldet habe. Mit
einem wunderbaren Gemisch von Empfindungen betrachtete sie deßhalb
den Fremden, kaum wissend ob sie sich freue, daß er den, welchen
sie haßte, gekränkt habe, oder ob sie empört sei, daß er Jemand zu
beleidigen wagte, dessen Erniedrigung nothwendig [bookmark: page90] auf sie rückwirken
mußte. Noch andre Gedanken mochten sich ihr aufdrängen – kurz sie
beobachtete ihn mit großer, wenn auch stummer Aufmerksamkeit.
Tyrrel dagegen vermochte ihr nur sehr wenige zu zollen, da er durch
Lady Penelope Penfeather gänzlich in Beschlag genommen war.

		Aus seinen höflichen, doch ausweichenden Antworten konnte Lady
Penelope nur entnehmen, daß Tyrrel die entlegensten Gegenden
Europens auf seinen Reisen sah, ja selbst in Asien war. Getäuscht,
aber nicht zurückgestoßen fuhr die Lady in ihrer Höflichkeit fort,
ihm, als einem Fremden, mehrere Anwesende schildernd, denen sie
sich erbot ihn vorzustellen, als Leuten, in deren Gesellschaft er
Vortheil oder Unterhaltung finden könnte. Mitten in diesem Gespräch
unterbrach sie sich, kurz ausrufend:

		»Wollen Sie mir verzeihen, Mr. Tyrrel, wenn ich bekenne, daß ich
Ihren Gedanken einige Augenblicke nachgespürt, und Sie jetzt
durchschaut habe. Die ganze Zeit, daß ich Ihnen da von den guten
Leuten hier erzähle, und daß Sie mir so höfliche Antworten darauf
geben, daß man sie mit großem Nutzen und äußerst schicklicherweise
in den Familiengesprächen für Fremde, die Englisch zum gewöhnlichen
Gebrauch lernen wollen, einrücken könnte – ist Ihre ganze
Aufmerksamkeit auf den leeren Sessel gerichtet gewesen, der uns
gegenüber, zwischen unserm würdigen Präsidenten und Sir Bingo Binks
unbesetzt geblieben ist.«

		»Ich gestehe, Mylady, daß ich einigermaßen erstaune, einen so
vorzüglichen Platz unbenutzt zu sehen, da der übrige Theil des
Tisches fast überfüllt ist.«

		»O gestehen Sie mehr, Sir! – Gestehen Sie, daß für einen Poeten
ein leerer Platz – Banko's Sitz – mehr Reiz hat, als wenn er selbst
mit der Fülle eines Aldermanns eingenommen [bookmark: page91] wäre. – Wie denn, wenn die
finstere Dame plötzlich hinein gleiten möchte? Würden Sie den Muth
haben, dem Geist in's Angesicht zu schauen, Mr. Tyrrel? – Ich
versichere Sie, ganz unmöglich ist das nicht.«

		» Was ist nicht ganz unmöglich, Lady Penelope?« fragte
Tyrrel mit einigem Erstaunen.

		»Erschrecken Sie schon? – Ja dann fürchte ich, daß Sie die
furchtbare Zusammenkunft nicht ertragen werden.«

		»Welche Zusammenkunft? Wen erwartet man?« fragte Tyrrel, unfähig
seine Neugierde ganz zu unterdrücken, obwohl er das Ganze für einen
Scherz der Lady ansah.

		»Wie ich entzückt bin,« rief sie, »daß ich endlich die Stelle,
wo Sie verwundbar sind, getroffen habe! Erwartet? – sagte ich
erwartet? – Nein, nein, nicht erwartet! –

		Sie gleitet gleich der Nacht, von Land zu
Land

Und eigner Zauber liegt in ihrer Rede.

		Aber kommen Sie. Jetzt gehören Sie mir auf Gnade und Ungnade,
und ich will großmüthig sein und mich erklären. – Wir nennen –
versteht sich unter uns – Miß Clara Mowbray, die Schwester des
jungen Gentleman, der zunächst bei Miß Parker sitzt, die finstere
Dame, und jener Sitz ist für sie aufbewahrt. – Denn man hatte sie
erwartet – nein, nicht erwartet! – Ich vergesse schon wieder! –
Aber man glaubte es sei möglich, daß sie uns heute beehre, da
unsere Gesellschaft gerade so groß und so anziehend ist. – Ihr
Bruder ist der Gutsherr des Ortes – und so zollt man ihr die
Höflichkeit, sie als den ausgezeichnetsten Gast zu behandeln, und
weder Lady Binks noch ich wenden etwas dagegen ein. – Es ist eine
sonderbare junge Person, Clara Mowbray – sie unterhält mich sehr –
ich bin immer sehr erfreut sie zu sehen.« [bookmark: page92]

		»Aber heute wird sie nicht erscheinen,« sagte Tyrrel, »wenn ich
Ew. Herrlichkeit recht verstanden habe?«

		»Nein, ihre Stunde ist vorüber, selbst ihre Stunde,«
entgegnete Lady Penelope – »man hat das Mittagessen über eine halbe
Stunde deßhalb verspätet, und unsere alten Invaliden hier waren
ganz ausgehungert, wie Sie an den Thaten sehen können, die sie
seitdem glorreich verübten. – Aber Clara ist ein unartiges
Geschöpf, nur dann, wenn es ihr durch den Kopf fährt, jetzt will
sie kommen, so kömmt sie. – Sie ist voller Grillen und Launen. –
Viele Leute finden sie hübsch, – aber sie hat ein so geistiges
überirdisches Wesen, daß sie mich immer an Mat. Lewis's
gespenstische Lady mahnt.« Und sie wiederholte mit vielem
Ausdruck:

		»Es gibt ein Ding, es gibt ein Ding,

Das hätt' ich gern von Dir;

Ich hätte gern den goldnen Ring,

O Krieger, gib ihn mir!

		Und dann, erinnern Sie sich der Antwort:

		Den Ring Lord Brooke der Tochter nimmt,

Und schwört den Eid dabei,

Daß er zur Braut sie mir bestimmt,

Sobald der Krieg vorbei.

		Sie malen eben sowohl Figuren als Landschaften vermuthe ich, Mr.
Tyrrel? – Sie müssen eine Skizze für mich entwerfen, – eine
Kleinigkeit. Skizzen, denke ich, zeigen den freien Geist der Kunst
noch besser als vollendete Zeichnungen. – Ich schwärme für die
freien Ergießungen des Genius – – die Blitzen gleich aus den Wolken
zucken! – Sie sollen mir eine Skizze für mein kleines Boudoir
entwerfen, mein liebes eignes wunderliches Winkelchen zu Airy
Castle, und Clara Mowbray soll zum gespenstigen Fräulein sitzen.«
[bookmark: page93]

		»Das würde nicht sehr schmeichelhaft für Eurer Herrlichkeit
Freundin sein,« entgegnete Tyrrel.

		»Freundin? Hm, ganz so weit sind wir noch nicht, obwohl ich
Clara sehr gern mag. – Einen höchst gefühlvollen Ausdruck hat ihr
Gesicht; ich dächte ich hätte im Louvre eine Antike gesehen, die
ihr sehr ähnlich war (ich war im Jahr 1800 dort); ja sie hat ganz
einen antiken Schnitt – etwas hohläugig – die Sorge scheint ihren
Augen Gewölbe bereitet zu haben, aber Gewölbe vom schönsten
Alabaster mit Bogen von Ebenholz, – eine gerade Nase, und Mund und
Kinn vollkommen griechisch geformt – eine Fülle lang wallenden
schwarzen Haares zu dem blendend weißesten Teint, den Sie je sahen,
– weiß, wie das weißeste Pergament, – und nicht eine Spur von Farbe
auf ihren Wangen, auch nicht die geringste. Wollte sie eitlerweise
sich eines vorsichtigen Anflugs des Roths bedienen, so würde sie
schön genannt werden können. Selbst wie sie da ist, nennen sie
manche so, obwohl doch gewiß, Mr. Tyrrel, drei Farben nothwendig
zur Schönheit eines weiblichen Gesichtes sind. Indessen wir
pflegten sie in dem vorigen Jahre immer unsere Melpomene zu nennen,
wie wir damals Lady Binks, welche noch nicht Lady Binks war –
unsere Euphrosine nannten. – Thaten wir das nicht, meine
Liebe?«

		»Was thaten wir, Madam?« fragte Lady Binks mit schärferem Tone,
als einem so schönen Gesicht wohl hätte eigen sein sollen.

		»Ich bedaure, daß ich Sie aus Ihren Träumen aufschreckte, meine
Liebe,« entgegnete Lady Penelope. »Ich versicherte nur eben Mr.
Tyrrel, daß Sie einst Euphrosine waren, obwohl Sie jetzt zu den
Fahnen des Penseroso geschworen
haben.« [bookmark: page94]

		»Ich weiß nicht, ob mir eine dieser Benennungen gebührt, ich
weiß nur, und dessen bin ich gewiß, daß ich nicht im Stande bin,
Euer Herrlichkeit Witz und Wissen zu begreifen.«

		»Die arme Seele,« flüsterte Lady Penelope Herrn Tyrrel zu; »wir
wissen was wir sind, wir wissen aber nicht, was aus uns noch werden
kann. – Und nun, Mr. Tyrrel, ich war die Sibylle, welche sie hier
durch unser Elysium hülfreich leitete, ich denke, daß ich zur
Vergeltung einiges Vertrauen verdiene.«

		»Unbedingt, sobald ich nur irgend etwas zu bekennen wüßte,
welches im mindesten Ew. Herrlichkeit Aufmerksamkeit anziehen
könnte;« entgegnete Tyrrel.

		»O der Grausame! Er will mich nicht verstehen!« rief Lady
Penelope aus: »Ganz deutlich also Sir, ich ersehne mir einen
kleinen Blick in Ihre Mappe – bloß um zu erforschen, welche
Gegenstände Sie der Verheerung der Zeit zu entreißen, und durch
Ihren Pinsel unsterblich zu machen gedenken. Sie wissen es nicht,
Mr. Tyrrel, Sie können es nicht wissen – nicht ahnen – wie sehr ich
für Ihre ›sanfte, lautlose Kunst‹ schwärme. Mein Herz stellt sie
zunächst der Poesie – ihr gleich – ja vielleicht noch höher als
Musik!«

		»Ich besitze in der That nur Weniges, welches würdig sein
möchte, einem solchen Richter, als Ew. Herrlichkeit sind, vorgelegt
zu werden;« entgegnete Tyrrel. »Solche Kleinigkeiten, wie jenes
Blatt, das Ew. Herrlichkeit gesehen haben, lasse ich zuweilen an
den Füßen der Bäume zurück, wo ich sie entwarf.«

		»Wie Orlando seine Verse im Ardenner Walde? O der gedankenlosen
Verschwendung! – Mr. Winterblossom hören Sie es? – Wir müssen Mr.
Tyrrel auf seinen [bookmark: page95] Spaziergängen nachfolgen, und auflesen
was er hinter sich läßt.«

		Ein Gelächter, das Sir Bingo aufschlug, brachte Lady Penelope
etwas in Verlegenheit; ihn durch unmuthigen Blick zu mehr Rücksicht
nöthigend, fuhr sie mit großer Emphase fort:

		»Mr. Tyrrel, das muß nicht sein. – So läßt es der
Lauf der Welt nicht zu, dem selbst die Schwingen des Genies uns
nicht entrücken können. – Wir müssen einen Kupferstecher zu Rathe
ziehen – obwohl vielleicht Sie selbst beider Künste Meister
sind?«

		»Ich möchte es fast behaupten,« rief Winterblossom, mit Mühe ein
Wort einmischend, »die freie Zeichnung wollte es mir schon
andeuten.«

		»Ich will nicht läugnen, daß ich zuweilen etwas Kupfer durch
meine Kritzeleien verdorben habe,« erwiederte Tyrrel, »da so gute
Richter mich dieses Verbrechens zeihen; aber es waren nie mehr als
flüchtige Versuche.«

		»Nichts weiter,« rief Lady Penelope. »Mein Lieblingstraum ist
erfüllt! – Schon seit langer Zeit wünschen wir die merkwürdigsten
und romantischsten Punkte unsers kleinen Arkadiens hier, – Plätze,
welche der Freundschaft, den Künsten, der Liebe und den Grazien
geheiligt sind, durch des Künstlers Griffel unsterblich gemacht zu
sehen. Sie sollen dieß Werk beginnen, Mr. Tyrrel; wir wollen mit
Noten und Beschreibungen Ihr Unternehmen verherrlichen – alle
wollen wir beitragen – doch einigen muß es verstattet werden,
ungenannt zu bleiben. Sie wissen, Mr. Tyrrel, die Gunst der Feen
muß stets das Geheimniß umhüllen. – Ja, Ihnen soll sogar die
Plünderung des Stammbuchs vergönnt werden. – Einige sehr liebliche
Dinge enthält es von Mr. [bookmark: page96] Chatterley; – und Mr. Edgeit, ein Jünger
Ihrer Kunst, ich bin dessen gewiß, er wird uns seinen Beistand
gönnen. – Doctor Quackleben trägt auch einige gelehrte Notizen bei.
– Und was die Subscription anbetrifft –«

		»Finanzielle Dinge – finanzielle! Ew. Herrlichkeit, ich rufe zur
Ordnung!« rief der Rechtsgelehrte, Lady Penelope mit der
bäuerischen Vertraulichkeit unterbrechend, welche er wahrscheinlich
humoristischen Scherz zu nennen pflegte.

		»Wie käme ich dazu, die Ordnung überschritten zu haben, Mr.
Micklewham?« fragte Ihro Herrlichkeit sich in die Brust
werfend.

		»Ich rufe noch einmal zur Ordnung! – Kein Befehl einer
Geldzahlung kann ohne die Zustimmung des Ausschusses erlassen
werden.«

		»Ich bitte Mr. Micklewham, wer hat hier denn vom Gelde
gesprochen?« fragte Ihro Herrlichkeit, und flüsterte Tyrrel zu,
»der alte erbärmliche Rabulist denkt an nichts, als an seinen
elenden Mammon!«

		»Sie sprachen von einer Subscription, Mylady, und das will eben
so viel sagen als vom Gelde, nur in Hinsicht der Zeit findet ein
Unterschied Statt – da nämlich eine Subscription ein Contrakt
de futoro ist, und einen Tractum temporis in gremio enthält. – Und ich
habe viele der vorzüglichsten Badegäste schon die Subscriptionen
als einen großen Mißbrauch tadeln hören, die, wenn sie nicht andern
Leuten nachstehen und sich ihrem Spotte aussetzen wollten, sie
nöthigten, gute gültige Münzen für Balladen, Kupferstiche oder
Dinge hinzugeben, die sie nachher gar nicht brauchen könnten.«

		Mehrere Gäste an dem untern Ende des Tisches stimmten durch
Zeichen und beifälliges Murmeln dem Redner bei, der dadurch
aufgemuntert, kräftig fortfahren wollte, als Tyrrel [bookmark: page97] mit Mühe, ehe die
Debatten fortgesetzt wurden, sich Gehör verschaffte, und die
Gesellschaft versicherte, daß Ihro Herrlichkeit aus zu großer Güte
in einem Irrthume sei; daß er eben kein Werk unter Händen habe,
welches ihres Schutzes würdig wäre, und daß es, mit dem größesten
Danke für ihre gütige Absicht, nicht in seiner Macht stehe, ihrer
Aufforderung Genüge zu leisten. Man kicherte hin und wieder ein
wenig auf Kosten Lady Penelopens, und der Rechtsgelehrte bemerkte
leise, sie sei etwas zu freigebig mit ihrer Gönnerschaft. – Ohne
für den Augenblick einen neuen Versuch zu machen (da auch überdem
die schon längst hinweggetragenen Speisen kaum längere Zögerung
erlaubten), gab Lady Penelope das Zeichen zum Aufbruch der Damen,
und ließ die Männer bei den umkreisenden Bechern zurück.
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		Siebentes Kapitel.

Der Theetisch.

		– – – – wo jene Schale wartet,

Die uns erquicken, aber nicht berauschen kann.

		Cowper.

		Es war Gebrauch auf dem Gesundbrunnen unter dem schönen
Geschlechte, daß eine der versammelten Damen zuweilen der
Bade-Gesellschaft einen Thee gab, wenn nämlich ihr Rang und
Benehmen in diesem kleinen Zirkel für wichtig [bookmark: page98] genug erachtet ward, die
Regentin eines Abends zu sein. Die Lady trug dann gemeinhin die
Obergewalt, welche sie an diesem Abend behauptete, in das
Ballzimmer über, wo zwei Violinen und ein Baß, für eine Guinee die
Nacht, von der dazu gehörigen Anzahl Talglichtern erleuchtet (wider
deren Gebrauch sich Lady Penelope oft auflehnte), die Gesellschaft
fähig machten, wenn man sich so ausdrücken will, »den Abend auf
leichter, lustiger Zeh' zu schließen.«

		Im gegenwärtigen Falle hatte der Held des Tages, Mr. Francis
Tyrrel, so wenig den hochgeschraubten Erwartungen der Lady Penelope
entsprochen, daß sie es fast bedauerte, sich jemals um ihn bemüht,
besonders aber sich den Vorsitz am Theetisch nebst der dazu
gehörigen Ausgabe für Suchong und Congou-Thee für diesen Abend
erlistet zu haben. Demzufolge hatte Ihro Herrlichkeit kaum ihrer
Kammerfrau und Stubenmädchen den Befehl ertheilt, den Thee zu
machen, und den Pagen nebst Lakeien und Postillon zum Herumreichen
desselben angestellt (bei welchem Geschäft sie von zwei reich
gekleideten und dick gepuderten Dienern der Lady Binks unterstützt
wurden, deren Livreen die einfachern der Lady Penelope
verdunkelten, und selbst den Glanz der kleinen Krone auf den
Knöpfen ihrer Lakeien überstrahlten), als sie auch schon anfing,
verächtlich und herabsetzend von dem Manne zu sprechen, der so
lange ein Gegenstand ihrer Neugierde war.

		»Dieser Mr. Tyrrel,« sagte sie in einem gebieterisch
entscheidenden Tone, »scheine nach allem eine sehr gewöhnliche Art
von Menschen, gleichsam aus der Klasse des Volks, welcher, sie
erkühne es sich zu sagen, seinen Stand wohl beachtet habe, indem er
nach dem alten Bierhause gegangen sei, ihrer Aller Rath
verschmähend, welcher ihm das gemeinsame Wohnhaus anpries. Er habe
seinen Platz besser gekannt,« sagte [bookmark: page99] sie, »es sei gar nichts
Ungewöhnliches, weder in seiner Erscheinung noch Unterhaltung – gar
nichts Hervorstechendes! – Sie glaube kaum, daß er die Skizze
entworfen habe. Mr. Winterblossom mache zwar viel Lärm davon, aber
alle Welt wisse ja, daß jeder Schnitzel von Kupferstich oder
Zeichnung, welche sich Mr. Winterblossom anzueignen vermöchte,
sobald es in seine Sammlung käme, das Schönste würde, was man
jemals gesehen hätte. Dieß wäre die Weise aller Kunstsammler, ihre
Gänse wären immer Schwäne.«

		»Und, meine theure Lady Penelope, Ew. Herrlichkeit Schwan ward
zur Gans,« sagte Lady Binks.

		»Mein Schwan, theuerste Lady Binks? in Wahrheit, ich weiß gar
nicht, wie ich diese Zueignung verdient habe!«

		»Erzürnen Sie sich nicht, theure Lady Penelope, ich meine bloß,
daß Sie seit vierzehn und mehreren Tagen stets nur von
diesem Mr. Tyrrel gesprochen haben, und während des Mittagessens
nur zu ihm –«

		Die schöne Welt umher begann sich zu sammeln; da sie das Wort:
Theuerste so bedeutend und oft in dem kurzen Gespräche
ertönen hörte, und sich dadurch einige Kurzweil versprach, so
bildete sie bald, wie der gemeine Haufe zu thun pflegt, einen Kreis
um die zum Kampfe Gerüsteten.

		»Er saß zwischen uns, Lady Binks,« antwortete Lady Penelope mit
Würde. »Sie hatten Ihre gewöhnliche Migräne, wie Sie wissen, und um
der Gesellschaft Ehre zu machen, sprach ich für Sie.«

		»Für zwei, wenn es Ew. Herrlichkeit gefällt,« entgegnete Lady
Binks, – »ich meine« – fügte sie hinzu, den Ausdruck mildernd, »für
sich und mich.«

		»Ich wäre außer mir,« sagte Lady Penelope, »wenn ich für Jemand
gesprochen hätte, der so entscheidend für sich zu [bookmark: page100] reden vermag, als
meine theure Lady Binks. In keiner Art wünschte ich, die
Unterredung zu verlängern – ich wiederhole es, es waltet ein
Irrthum über diesen Mann ob.«

		»Ich denke, es ist so,« sagte Lady Binks mit einem Tone, welcher
indessen mehr als eine bloße Billigung der Meinung der Lady
Penelope enthielt.

		»Ich zweifle überhaupt, daß er ein Künstler ist,« fuhr Lady
Penelope fort. – »Oder er ist einer, doch nur ein solcher, der für
Journale oder ähnliches Zeug arbeitet.«

		»Ich zweifle auch, daß er ein Künstler von Profession ist,«
sagte Lady Binks. »Wenigstens gehört er dann zu den höchsten
Klassen, denn ich habe kaum jemals einen so fein gebildeten Mann
gesehen.«

		»Es gibt sehr wohl erzogene Künstler,« versetzte Lady Penelope,
»denn selbst Edelleute weihen sich der Kunst.«

		»Ganz gewiß,« – antwortete Lady Binks. – »Allein die ärmern
dieser Klasse haben oft mit Armuth und Abhängigkeit zu kämpfen. In
der Welt stehen sie da wie Handelsleute vor den Zollbeamten, und
das ist immer ein schwer zu überstehender Punkt. Man findet sie von
allen Arten – zurückgezogen und schüchtern, wenn sie sich ihres
Verdienstes bewußt sind, – unruhig und grillenhaft, um ihre
Unabhängigkeit zu zeigen, – aufdringlich, um ja recht frei sich
darzustellen, zuweilen wieder schmeichelnd und unterwürfig, wenn
sie Männer von geringem Werthe sind. – Fast niemals sieht man sie
ohne Zwang, und darum halte ich Mr. Tyrrel entweder für einen
Künstler der ersten Gattung, der weder Geld-Rücksichten nöthig hat,
noch eines drückenden Schutzes bedarf, oder er ist überhaupt kein
Künstler.«

		Lady Penelope blickte Lady Binks ungefähr so an, wie Bileam
vielleicht seinen Esel angestaunt hat, als er dessen [bookmark: page101] Fähigkeit
entdeckte, eine Gegenrede zu halten. Sie murmelte in sich hinein (
mon âne parle, et même il parle
bien); allein den Wortwechsel vermeidend, den Lady Binks zu
eröffnen bereit schien, entgegnete sie ganz munter: »Gut, theuerste
Rachel, wir wollen nicht über ihn in Zwist gerathen; nein, vielmehr
Ihre gute Meinung von ihm gibt ihm in meinen Augen neuen Werth. So
geht es immer, meine theure Freundin, unter uns Frauen; wir können
das immerhin gestehen, wenn nur keiner dieser gebrechlichen,
betrügerischen Männer gegenwärtig ist. Man wird ja erfahren, wer er
eigentlich ist, er soll nicht bloß von weitem geschaut werden, und
unerkannt unter uns wandeln – nicht wahr, Maria?«

		»In der That, Lady Penelope,« antwortete Miß Diggs, mit deren
voreiligem Schnattern wir bereits den Leser bekannt machten, »er
ist wirklich ein schöner Mann, obgleich seine Nase zu dick und sein
Mund zu groß ist, aber Zähne wie Perlen, und was hat er für Augen,
besonders wenn er mit Ew. Herrlichkeit spricht. Ich weiß nicht,
haben Sie seine Augen wohl betrachtet, sie sind so schwarz und
melancholisch, voll strahlenden Glanzes, gerade wie Sie es uns
neulich vorlasen in dem Briefe einer Dame über Robert Burns.«

		»Auf mein Wort, Miß, Sie sind sehr scharfsichtig,« rief Lady
Penelope; »ich sehe, man muß sich in Acht nehmen mit dem, was man
Ihnen vorliest, oder was man vor Ihnen unternimmt. Kommt, Jones,
seid gnädig gegen uns mit Eurem Tassengeklimper! – Lassen Sie uns,
wenn es gefällig ist, den ersten Akt des Theetisches eröffnen.«

		»Meinen Euer Herrlichkeit das Gebet?« fragte die ehrliche Frau
Blower, welche sich zum ersten Male dieser würdigen Gesellschaft
anschloß, und eifrig beschäftigt war, ein indisches Schnupftuch,
welches ein kleines Segel auf ihres [bookmark: page102] Mannes Schmuggler-Boten hätte
abgeben können, auf ihr Knie auszubreiten, um ihr seidnes Kleid vor
allen Gefahren des Thees und des Kuchens zu decken, denen sie
Willens schien, alle mögliche Ehre zu erzeigen. »Wenn Eure
Herrlichkeit das Gebet meinen, da seh' ich eben den Prediger
kommen; Ihro Herrlichkeit warten schon, Sir, daß Sie den Segen
sprechen möchten, wenn es Ihnen gefällig ist, Sir!«

		Diese Worte richteten sich an den Mr. Simon Chatterley, der so
eben mit schleichendem, höfischem Schritt in das Zimmer trat. – Er
sandte durch seine Brille einen erstaunten Blick auf die Frau, und
glitt schweigend weiter nach dem Theetische. Mr. Winterblossom, der
hinter dem Geistlichen hertrödelte, da seine Zehe ihm mahnend
verständlich gemacht hatte, daß es Zeit sei, das Mittagsmahl zu
verlassen, zog sich gleich auf die andere Seite des Tisches,
obgleich er die Gesichtsmuskeln der guten Person vor Verlangen
angeschwellt sah, die Gewohnheiten und Gebräuche des Orts zu
erforschen; achtlos ließ er sie in ihrer angstvollen Neugierde
sitzen.

		Einen Augenblick darauf ward sie aber durch den Eintritt des
Doctor Quackleben aufgerichtet, dem ein Gast eben so würdig seiner
Aufmerksamkeit erschien, als der andere, und der aus Erfahrung
wußte, daß das Honorar von solcher gottseligen Frau aus dem Bowhead
eine eben so wichtige, wenn nicht noch einträglichere Einnahme sei,
als die Lady Penelope ihm gewährte. Er setzte sich also bei Mistreß
Blower ruhig nieder, indem er sich auf die höflichste Weise nach
ihrer Gesundheit erkundigte, hoffend, sie würde nicht vergessen
haben, vor Tische einen Eßlöffel voll Liqueur als ein Gegenmittel
gegen die Unverdaulichkeit zu genießen.

		»In Wahrheit, Doctor,« sagte die ehrliche Frau, »ich [bookmark: page103] haßte den
Branntwein, so lange als ich den sah, dessen Gesundheit sich
dadurch so aufrieb, und wenn ich mich doch gedrungen sah,
gesundheitshalber ihn hervorzuholen, nahm ich wohl hin und wieder
einen Fingerhut voll, obwohl ich das sonst nicht zu thun pflegte,
Doctor Quackleben. Ich kann aber nicht anders sagen, als daß es mir
gut that.«

		»Unbezweifelt haben Sie Recht, Madame,« sagte der Doctor. »Im
Allgemeinen bin ich kein Freund der starken Getränke – allein es
gibt einzelne Fälle – mein werther Lehrer, einer unserer
geschicktesten Aerzte, nahm jeden Nachmittag ein ganzes Glas voll
Rum mit Zucker gemischt, zu sich.«

		»O bester Herr, das muß ein herrlicher Doctor gewesen sein,«
sagte Mistreß Blower »– der hätte meinen Zustand gewiß beurtheilen
können. Lebt er noch?«

		»Todt, seit vielen Jahren todt, Madame,« versetzte der Doctor.
»Wenige seiner Schüler ersetzen seine Stelle; ja, wenn ich eine
Ausnahme mache, so ist es nur, weil ich ein Liebling von ihm war.
Ach, gesegnet sei sein altes, rothes Kleid – es bedeckte mehr
Wissenschaft, als jetzt die Kleidung aller Professoren neuerer
Universitäten.«

		»Es gibt in Edinburgh einen Arzt, der sehr empfohlen wird,«
meinte Mistreß Blower. »Macgregor, so nennt man ihn, von nah und
fern fragt man ihn um Rath.«

		»Ich weiß, wen Sie meinen, Madame, ein tüchtiger Mann – ich
kann's nicht läugnen – sehr wacker – allein es gibt manchmal
besondere Krankheiten – die Ihrige zum Beispiel – und ich denke,
viele andere noch der hiesigen Brunnengäste, von denen man sagen
kann, er versteht sie durchaus nicht. – Er ist sehr rasch – sehr,
sehr eilig. – Ich lasse erst die Krankheit mir den Weg anzeigen –
dann beobachte [bookmark: page104] ich – Mistreß Blower – ich beobachte
sorgsam den Wechsel, die Fluth und Ebbe derselben.«

		»Ja, das ist wahr – das ist wahr,« – antwortete die Wittwe, »der
arme John Blower beobachtete auch immer Fluth und Ebbe.«

		»Auch ist er ein Hunger-Doctor, Mistreß Blower; er besiegt die
Krankheiten, wie die Soldaten die Festungen, durch Hunger, ohne zu
überlegen, daß die friedlichen Einwohner eben so viel dabei leiden,
als die feindliche Garnison.«

		Hier unterbrach er sich selbstzufrieden durch ein bedeutendes
Husten und fuhr dann fort:

		»Ich bin kein Freund von gewaltthätigen Mitteln, Mistreß Blower
– die Natur muß nur unterstützt werden – gute Diät, die rechten
Mittel freilich von einem guten Arzte empfohlen, das ist meine
Meinung, Mistreß Blower, wenn ich als Freund sprechen soll; Andere
mögen, wenn sie das Herz dazu haben, ihre Kranken ausdörren!«

		»Der Himmel bewahre mich vor der Hungerkur, Doctor Keekerben,«
sagte die aufgeregte Wittwe. »Was sollte aus mir werden, wenn ich
das entbehren sollte, was mein armer Körper täglich nothdürftig
bedarf. Niemand bekümmert sich um mich, seit mein John Blower
dahingerafft wurde. – Danke, mein Freund« (zum Bedienten, der Thee
umher reichte), »danke, mein gutes Kind« (zum Pagen, der den Kuchen
trug), »finden Sie nicht, Doctor (mit halb leiser Stimme), daß der
Thee Ihro Herrlichkeit sehr schwächlich, ja fast Wasser zu nennen
ist, und Mr. Jones, könnte er hier sein! – würde den Streukuchen
sehr dünn gefunden haben.«

		»Es ist die Mode so, Mistreß Blower,« antwortete der Doctor,
»ich finde den Thee der Lady vortrefflich. Aber Ihr Geschmack hat
ein wenig gelitten, bei dem ersten Gebrauch [bookmark: page105] des Brunnens nichts
Ungewöhnliches, daher entgeht Ihnen der aromatische Duft. Wir
müssen die Nerven unterstützen, die Verdauungswerkzeuge stärken –
lassen Sie mich machen, Mistreß Blower, Sie sind eine Fremde, wir
müssen Sorge für Sie tragen – ich habe ein Elixir, welches alles
sogleich in die gehörige Ordnung bringt.«

		So sprechend, zog er aus seiner Tasche einen kleinen, tragbaren
Medizin-Kasten, indem er rief: »Sie finden mich nie ohne mein
Handwerkzeug! dieß ist die Quintessenz der ganzen Apotheke, das
Uebrige ist Alles dummes Zeug mit hochtrabenden Namen. Dieser
kleine Kasten, – vierzehn Tage oder einen Monat den St.
Ronans-Brunnen dabei genossen, – so stirbt keiner, bis der Tag
erscheint, wo ihm sein Ziel gesteckt ist.«

		So prahlend, nahm er eine kleine Phiole heraus mit einer
Flüssigkeit von glänzender Farbe angefüllt, von welcher er drei
Theelöffel voll in Mistreß Blowers Tasse mischte, welche
unmittelbar darauf eingestand, daß der Wohlgeruch sich über allen
Begriff vermehrt habe, und daß es wirklich sehr stärkend und
erquickend sei.

		»Sollte es nicht auch für mein Uebel gut sein, Doctor?« fragte
Mr. Winterblossom, indem er zu ihm watschelte und ihm seine Tasse
hinhielt.

		»Behüte der Himmel, Mr. Winterblossom,« rief der Doctor, indem
er sein Kästchen mit großer Kälte schloß, »Ihr Fall ist ödematisch,
und Sie behandeln ihn auf Ihre Weise – Sie sind sich selbst Arzt
genug, und ich behandle den Kranken nie mit einem andern
zusammen.«

		»Gut, Doctor, so muß ich warten, bis Sir Bingo kommt, der hat
gewöhnlich eine Jagdflasche bei sich, die eine so gute Medizin, als
die Ihrige enthält.« [bookmark: page106]

		»So werden Sie lange warten müssen, er ist ein Edelmann, der
seinen Gewohnheiten treu bleibt. – Er hat neue Flaschen
beordert.«

		»Sir Bingo ist, dünkt mich, kein passender Name für einen
Edelmann; meinen Sie nicht auch, Doctor Cockleben?« sagte Mistreß
Blower. »Mein guter John Blower, wenn er ein bischen lustigen Wind
im Kopfe hatte, wie er es nannte, der arme Schelm, da sang er ein
Lied von einem Hunde, genannt Bingo, der einem Pächter
gehörte!«

		»Unser Bingo ist aber jetzt noch ein junges Ding, Madame, und
wenn er ein Hund ist, wenigstens ein durstiger Hund,« sagte Mr.
Winterblossom, seinem Witze mit eignem, unnachahmlichen Lächeln
Beifall ertheilend.

		»Oder lieber ein toller Hund,« sagte wohlgefällig Mr.
Chatterley, »denn er trinkt nie Wasser!« Hier lächelte er lieblich
bei dem Gedanken, das Wortspiel des Präsidenten noch übertroffen zu
haben.

		»Zwei recht lustige Männer,« sagte die Wittwe, »und so hat,
denk' ich, Sir Bingo sein gehöriges Theil bekommen; allein Leid
sollte es mir thun, wenn er so die Flasche liebt; das war auch des
armen John Blower Fehler. Das abscheuliche Zechen! ja, wenn er
darnach strebte, den Bodensatz einer Punschbowle zu ergründen, dann
war keine Vernunft mehr in ihm. – Aber da haben sie schon Alles
weggenommen. Ist es nicht Unrecht, Doctor, daß alle die
menschlichen Genüsse so ohne Dank verzehrt worden sind? Mr.
Chatterling, wenn er nämlich wirklich ein Prediger ist, hat viel zu
verantworten, daß er so seines Herrn Gebote vernachlässigt.«

		»Ei nun, Madame,« sagte der Doctor, – Mr. Chatterley [bookmark: page107] ist so
eben erst zu der Würde eines ordinirten Predigers erhoben
worden.«

		»Eines ordinirten Predigers? – ach, Doctor, das ist wohl nur ein
Scherz von Ihnen,« sagte die Wittwe, »das ist ja wie der arme John
gesprochen, wenn ich ihn ermahnte, die liebliche Peggy (das Schiff
war nach mir benannt, Doctor Kittleben), Schiff und Ladung den
Gebeten der heiligen Versammlungen zu vertrauen. Die mögen,
antwortete er mir, immer beten, die, welche für die Gefahr Peggy
Bryces mir einstehen müssen, denn ich habe es mir versichern
lassen! Es war ein spaßhafter Mann, Doctor, aber er hatte es so in
sich, wie er sich lustig auszudrücken pflegte, so tief in sich, wie
nur jemals ein Schiff Anker faßte auf der Rhede von Leith. – Ich
bin ein recht einsames Geschöpf seit seinem Tode; – ach die
schrecklichen Tage und Nächte, die ich seitdem gehabt habe! – Ach,
und die Schwere der Nerven – die Nerven – Doctor – obgleich ich
sagen kann, ich befinde mich, seit ich hier bin, doch besser, als
früher. – Allein was bin ich für Ihr Elixir schuldig? – Es hat mir
schon ein frisches Herz gemacht, ich möchte Ihnen mein ganzes
Gemüth aufschließen.«

		»Pfui! pfui! Madame,« sagte der Doctor, als die Wittwe einen
ledernen Schiffsbeutel herausnahm, solchen, worin die Seeleute
ihren Tabak zu haben pflegen, der aber, wie es schien, wohl mit
Banknoten versehen war. »Ei, ei, Madame – ich bin kein Apotheker,
ich habe mein Diplom aus Leyden, bin ein wirklicher Doctor. – Das
Elixir ist ganz zu Ihren Diensten, und wünschen Sie einigen Rath
oder Beistand, so wird Niemand stolzer sein, Ihnen solchen zu
ertheilen, als Ihr unterthänigster Diener.«

		»Wahrhaftig, ich bin Ihnen sehr für Ihre Artigkeit verbunden,
[bookmark: page108]
Doctor Kickalpin,« sagte die Wittwe, ihre Tasche entfaltend. »Dies
war Mr. John Blowers Tabakstasche, wie er sie nannte, darum trag'
ich sie zu seinem Andenken. Ach, es war ein lieber Mann, der mich
ganz gemächlich versehen in dieser Welt zurückließ. Aber
Glücksgüter haben ihre Lasten – eine einzelne Frau, das ist ein
hartes Geschick.«

		Doctor Quackleben rückte seinen Stuhl ein wenig näher zu der
Wittwe hin, und leitete eine engere Unterhaltung mit ihr ein, ohne
Zweifel mit zarten Tröstungen gemischt, welche die Ohren der
übrigen Gesellschaft nicht vernehmen sollten. –

		Eine der Hauptvergnügungen eines Badeortes ist, daß jedes
Einzelnen Angelegenheiten unter der speziellen Bewachung der ganzen
Gesellschaft stehen, so daß die verschiedenen Verständnisse,
Verbindungen u. s. w., welche natürlich sich in einer solchen
Gesellschaft anknüpfen, nicht allein zu der Unterhaltung der
eigentlich handelnden Personen, sondern auch der Zuschauer
beitragen, das heißt also, die ganze Gesellschaft, die sich dort
befindet, beschäftigen. Lady Penelope, die herrschende Göttin des
Tages, achtsam auf Alles, was vorging, verfehlte nicht, des Doctors
emsige Unterredung mit der Wittwe zu bemerken, wie den muthigen
Griff, mit welchem er sich ihrer schönen, dicken Hand bemächtigte,
halb wie ein galanter Anbeter, halb wie ein rathgebender
Doctor.

		»Um des Himmelswillen!« sagte Ihro Herrlichkeit, »wer kann die
angenehme Dame sein, die unser gelehrter, weiser Doctor mit so
ungewöhnlicher Achtung behandelt!«

		»Fett! schön! und vierzigjährig!« sagte Mr. Winterblossom, »das
ist Alles, was ich von ihr weiß – eine Kaufmannsfrau.«

		»Eine Karrake, Herr Präsident,« sagte der Kaplan, »reich mit
Colonialwaaren beladen, die den Namen liebliche Peggy [bookmark: page109] Bryce
führt, und ohne Piloten ist. Der verstorbene John Blower von
North-Leith, der sie für das Boot des stygischen Charon vertauschen
mußte, ließ dieses Schiff ohne Steuermann zurück.«

		»Der Doctor,« rief Lady Penelope, indem sie ihr Glas nach ihm
hinwandte, »scheint die Rolle des Steuermannes spielen zu
wollen.«

		»Ich glaube beinahe, er will ihren Namen und Stand verändern,«
sagte Mr. Chatterley.

		»Er kann zur Erwiederung nicht weniger thun,« entgegnete
Winterblossom. »Sie hat seinen Namen, wie ich selbst gehört habe,
sechsmal in fünf Minuten verändert!«

		»Was denken Sie davon, meine theure Lady Binks?« – fragte Lady
Penelope.

		»Madame?« – fragte Lady Dinks, von einer Träumerei erwachend,
und antwortend wie Jemand, der entweder die Frage gar nicht gehört,
oder doch nicht verstanden hat.

		»Ich meine, was denken Sie von dem, was dort unten sich
anknüpft?«

		Lady Binks drehte ihr Glas dahin, wo Lady Penelope hindeutete,
blickte den Doctor und die Wittwe mit einem dreisten, modischen
Starren an, und dann ihre Hand wieder langsam fallen lassend, sagte
sie gleichgiltig: »Wahrhaftig, ich sehe gar nichts Bemerkenswerthes
dort!«

		»Ich sage, es ist eine herrliche Sache, verheirathet zu sein,«
rief Lady Penelope. »Solcher Leute Gedanken sind so mit der eignen
Glückseligkeit beschäftigt, daß sie weder Neigung noch Zeit haben,
wie andere Leute zu lachen. Miß Rachel Bonyriggs würde über das,
was Lady Binks kaum bemerkt, so gelacht haben, daß ihr die Augen
übergegangen [bookmark: page110] wären. Darum sage ich, das Glück, verheirathet
zu sein, muß jedes andere übersteigen.«

		»Glücklich würde ich den Mann schätzen, der Euer Herrlichkeit
davon in allem Ernst überzeugen könnte,« sagte Mr.
Winterblossom.

		»Wer weiß, die Grille kann mich ergreifen,« entgegnete die Lady.
– »Aber – nein – nein – nein, da hören Sie es dreimal.«

		»Sagen Sie es noch sechszehnmal mehr,« versetzte der galante
Präsident, »und lassen Sie nur das neunzehnte Nein eine Bejahung
werden.«

		»Und sagte ich tausend Neins, so sollte es keinem noch so
kundigen Alchymisten gelingen, ein Ja – daraus zu zaubern,« rief
die Lady! »Gesegnet sei das Angedenken der Königin Beß! Sie steht
uns allen als ein Beispiel da, unsere Macht zu bewahren, wenn wir
welche besitzen. – Aber welch' ein Lärmen ist das?«

		»Nur der gewöhnliche Zank nach Tische,« antwortete der Befragte.
»Ich höre des Kapitäns Stimme ihnen Friede gebieten, in des Teufels
und der Damen Namen.«

		»Auf mein Wort, theuerste Lady Binks, es ist sehr übel von Ihrem
Eheherrn und von Mowbray, welche mehr Vernunft haben sollten, wie
auch von den übrigen Claret-Trinkern, daß sie unsere Nerven jeden
Abend so angreifen. Sich stets gegenseitig mit Pistolen zu
bedrohen, gleich wilden Jägern, die den zwölften August des Regens
wegen in's Haus gebannt sind. Ich bin des Friedenmachens müde –
besser, es bräche einmal aus, was es auch sei. – Was meinen Sie,
Liebe, wenn wir Ordre ertheilten, daß der nächste Streit ordentlich
ausgefochten würde? – Wir könnten Zuschauerinnen sein, die Farben
der Ritter tragen, und ereignet sich etwas [bookmark: page111] Blutiges, so erleben wir es
doch in Gemeinschaft. – Wittwentrauer stehet sehr gut, schauen Sie
nur die Dame Blower in ihren schwarzen Gewändern an, meine theure
Lady Binks – nicht, Sie beneiden dieselbe, meine Liebe?«

		Lady Binks schien bereit, eine scharfe und heftige Antwort zu
geben, hielt sich aber zurück, weil sie vernünftiger Weise nicht
öffentlich mit Lady Penelope brechen konnte. In demselben
Augenblick öffnete sich das Zimmer, und es erschien eine Dame im
Reitkleide, einen schwarzen Schleier auf dem Hut, am Eingange
desselben.

		»Ihr Engel und all' ihr Mächte des Himmels,« rief Lady Penelope
mit dem tragischsten Anstande. »Warum so spät, meine theure Clara!
und warum so? – wollen Sie nach meinem Ankleidezimmer gehen? –
Jones soll Ihnen eines meiner Kleider geben, wir sind von einer
Taille, – bitte – thun Sie es – ich werde eitel auf mein eigenes
Kleid sein, wenn Sie es getragen haben.«

		Dieses alles ward mit dem Tone der schwärmerischsten
Freundschaft gesprochen, und zu gleicher Zeit reichte die schöne
Wirthin der Miß Mowbray eine jener Liebkosungen, die das weibliche
Geschlecht oft an einander verschwendet, zum großen Mißvergnügen
und Neid der männlichen Zuschauer.

		»Aber Sie zittern, meine theuerste Clara – Sie haben Fieber –
ich bin davon überzeugt,« fuhr die zart besorgte Lady Penelope
wieder fort. »O lassen Sie sich überreden sich niederzulegen.«

		»Sie irren, Lady Penelope,« sagte Miß Mowbray, welche die
Freundschaftsversicherungen der Lady mehr als eine Sache der
Gewohnheit zu beachten schien. »Ich bin erhitzt, mein Klepper
trabte etwas hart – das ist das ganze Geheimniß, [bookmark: page112] ich bitte um eine Tasse
Thee, Mistreß Jones, damit ist alles gut.«

		»Frischen Thee, Jones – augenblicklich!« rief Lady Penelope, und
führte ihre gleichmüthige Freundin nach dem Hintergrunde des
Zimmers, welches sie den kleinen Winkel nannte, wo sich ihr Hof
versammelte. Die Herren und Damen verneigten sich indem sie vorüber
gingen, doch der neue Gast erwiederte diese Höflichkeit nur so
viel, als die notwendigste Lebensart es erforderte. Lady Binks
stand nicht auf, sie zu empfangen, sondern rückte sich bloß gerade,
indem sie den Kopf etwas vorwärts beugte, eine Verneigung, welche
Miß Mowbray eben so steif erwiederte, ohne von beiden Seiten weiter
auf einander zu achten.

		»Nun Doctor, wer kann das sein?« fragte die Wittwe. »Sie haben
mir ja versprochen all' die Leute zu nennen – wer kann die Dame
sein, mit welcher Lady Penelope solch' Wesen treibt? – und wie kann
sie mit solchem Kleide und Filzhut erscheinen, wenn wir alle (einen
wohlgefälligen Blick auf ihr Kleid werfend) in Seide und Atlas
sind?«

		»Leicht ist es mir, Ihre Frage zu beantworten,« entgegnete der
dienstfertige Doctor. »Es ist Miß Clara Mowbray, die Schwester des
Gutsherrn des Ortes, des Edelmannes im grünen Rock. – Weßhalb sie
dieß Kleid trägt, oder sonst irgend etwas thut, möchte wohl leicht
über eines Doctors Wissen gehen. Wahr ist es, ich habe immer
gedacht, sie sei ein wenig – ein klein wenig verwirrt – nennen Sie
es Nervenreiz – Hypochondrie – wie Sie sonst wollen.«

		»Der Himmel steh' uns bei! das arme Ding!« rief die mitleidige
Wittwe. – »Und wahrhaftig, sie sieht so aus. Aber es ist unrecht
sie so allein umherschweifen zu lassen, Doctor, sie kann ja sich
selbst oder Andern ein Leides zufügen! – [bookmark: page113] Sehen Sie doch – Sie hat das
Messer ergriffen! – Ach, sie will nur ein Schnittchen von dem
gerösteten Brode abschneiden. Sie will nicht zugeben, daß der
Junge, die gepuderte Meerkatze, ihr hilft. – Ei das ist nicht dumm
gehandelt, Doctor, denn nun kann sie es sich nach ihrem Belieben
dick oder dünn schneiden. – Mein Herr des Himmels, sie hat nicht
mehr genommen als ein Krümchen, das man allenfalls einem
Kanarienvogel zwischen die Stäbe seines Bauers stecken könnte. –
Ich wollte sie würfe den langen Schleier zurück, oder zöge das
Reitkleid aus, Doctor. Man sollte ihr wahrhaftig die Badegesetze
zeigen, Doctor Kickelskin.«

		»Sie kümmert sich um kein Gesetz, das wir machen können,«
erwiederte der Doctor; »und ihres Bruders Wille und Vergnügen, wie
Lady Penelopens wunderliche Grille, ihr alles nachzusehen, halten
ihr überall die Stange. – Jene sollten Rath über ihren Zustand
einziehen.«

		»Ja, wahrhaftig, da ist's wohl noch Zeit Rath einzuziehen, wenn
solch' ein junges Geschöpf wie ein Seeräuber gekleidet unter
geputzten Damen erscheint, gerade als ob sie eben von der Rhede von
Leith ausgerissen wäre! – Nein, sehen Sie nur, was Mylady für ein
Leben mit ihr treibt! Man sollte glauben, es wären zwei Närrinnen
aus einem Nest!«

		»Sie mögen allerdings einen gleichen Flug genommen haben, so
viel ich weiß,« entgegnete Doctor Quackleben; »aber frühzeitig ward
Lady Penelopens Gesundheit einer guten Leitung übergeben. Mein
Freund, der verstorbene Graf von Penfeather, hatte ein sehr
richtiges Urtheil – ohne ärztlichen Rath ward wenig in seiner
Familie unternommen, – so also, theils durch den Gebrauch des
Brunnens, theils durch meinen Rath, ist Lady Penelope jetzt nur
phantastisch-wunderlich – und dabei bleibt es. – Ihre übrigen
Eigenschaften [bookmark: page114] gleichen das aus – unter einer andern
Behandlung möchte der bösartige Stoff leicht zur Krankheit
ausgebrochen sein.«

		»Ja, ihre Freunde haben gut für sie gesorgt,« rief die Wittwe,
»aber dieses arme Mowbray'sche Kind, armes Ding, wie kömmt es, daß
man sie so ganz sich selbst überließ?«

		»Ihre Mutter war todt; der Vater nur mit seiner Jagd
beschäftigt; der Bruder ward in England erzogen, und würde sich um
Niemand gekümmert haben, selbst wenn er hier gewesen wäre. Ihr
selbst blieb es überlassen, welche Erziehung sie sich gab. Eine
Bibliothek alter Romane war ihre Lektüre; – Gesellschaft und
Freunde – wie sie der Zufall ihr gab – es gab dort keinen
Familienarzt, nicht einmal einen Chirurgus damals, zehn Meilen in
der Runde! Da ist es denn eben kein Wunder, wenn das arme Ding ganz
wirrig ward.«

		»Armes Ding! – Kein Doctor – nicht einmal ein Chirurgus! – Aber
Doctor,« sagte die Wittwe, »gesetzt den Fall, das arme Ding wäre
ganz ordentlich gesund gewesen, nun dann« –

		»Ah, ha ha, Madame, was dann? – Gerade dann, Madame,
hätte sie eines Arztes noch mehr bedurft, als wenn sie schwächlich
war. Ein unterrichteter Arzt, Mistreß Blower, versteht es, solche
kernige Gesundheit, die ein sehr beunruhigender Zustand ist, wenn
man sie secundum artem (von dem
Standpunkte der Kunst) betrachtet, gehörig herunter zu bringen.
Viel plötzliche Todesfälle entstehen aus solchem kräftigen
Gesundheitszustande. – Ach – solch' eine unerschütterliche
Gesundheit, das ist's, was die Aerzte am meisten bei ihren Kranken
befürchten.«

		»Ei wirklich, Doctor? Ja ich sehe es ein,« sagte die [bookmark: page115] Wittwe,
»was für einen großen Vortheil man davon erhält, wenn man einen
solchen klugen Mann in seiner Nähe hat.«

		Und des Doctors Stimme, in dem Eifer, den er aufbot, Mistreß
Blower zu überzeugen, wie gefährlich es für sie sei, ohne
ärztlichen Rath und Beistand zu leben, sank zu so leisem bittenden
Laut herab, daß unser Berichterstatter nichts deutlich mehr
vernehmen konnte. Er ward, wie es großen Rednern zuweilen geht, der
Gallerie unverständlich.

		Unterdessen überschüttete Lady Penelope Clara Mowbray mit ihren
Liebkosungen. Welche Liebe eigentlich wirklich Lady Penelope in
ihrem Herzen für Clara empfand, möchte schwer zu bestimmen sein –
wahrscheinlich hegte sie für sie die Zärtlichkeit, die ein Kind
einem Lieblingsspielwerke weiht. Aber Clara war ein Spielwerk, das
nicht immer leicht zu behandeln war. Eben so wunderlich in ihrer
Art, als Ihro Herrlichkeit in der ihrigen, waren der armen Clara
Sonderbarkeiten ernsterer Gattung, als die nur angenommenen und
übertriebenen der Lady. Ohne dem harten Ausspruch des Doctors über
Clara beizutreten, war sie doch von sehr ungleicher
Gemüthsstimmung, und ihre vorübergehenden Ausbrüche fröhlicher
Ausgelassenheit wechselten mit langen schwermüthigen Zwischenräumen
ab. So schien ihr Leichtsinn in den Augen der Welt bei weitem
größer, als er wirklich war, denn sie hatte niemals die Rücksichten
kennen gelernt, welche die wahrhaft gute Gesellschaft ehrt, und
hegte eine unverdiente Verachtung gegen die, welche der Kreis, mit
dem sie zuweilen zusammen traf, forderte, da sich
unglücklicherweise in ihrer Umgebung Niemand befand, der ihr die
wichtige Wahrheit gelehrt hätte, daß fast mehr aus Achtung für uns
selbst als gegen andere wir stets einige Formen und Beschränkungen
zu ehren haben. Deßhalb war ihre Kleidung, ihr Benehmen und ihre
Art zu [bookmark: page116] denken sehr eigenthümlich; und so reizend
sie ihr auch standen, doch waren sie, gleich Opheliens Kränzen und
abgebrochenen Gesängen, nur zu sehr fähig, selbst indem sie den
Beobachter unterhielten, zugleich Mitleiden und Trauer zu
erwecken.

		»Und weßhalb kamen Sie nicht zum Mittagessen? – Wir erwarteten
Sie – Ihr Thron war bereitet.«

		»Kaum wäre ich zum Thee gekommen,« sagte Miß Mowbray, »wenn es
meinem freien Willen überlassen blieb. Aber mein Bruder sagte, Ew.
Herrlichkeit hätten sich vorgesetzt, nach Shaw-Castle zu kommen,
und er bestand darauf, daß es durchaus nothwendig sei, Sie in einem
so schmeichelhaften Vornehmen zu bestärken, daß ich hier erscheinen
und sagen müßte, bitte, kommen Sie, Lady Penelope; und so bin ich
denn hier, und sage, bitte, kommen Sie.«

		»Ist eine so schmeichelhafte Einladung mir allein bestimmt,
meine theure Clara? – Lady Binks wird eifersüchtig werden.«

		»Bringen Sie Lady Binks, wenn Sie die Herablassung haben will,
uns zu beehren – (und steif verneigten sich die Damen gegen
einander) – bringen Sie Mr. Springblossom – Winterblossom – und
alle hier versammelten Löwen und Löwinnen – wir haben Raum für die
ganze Sammlung. – Mein Bruder wird, vermuthe ich, sein eigenes
besonderes Regiment von Bären mitbringen, welches mit der dazu
gehörigen, bei allen solchen Carawanen vorhandenen Auswahl von
Affen die Menagerie vollzählig machen wird. Wie Sie sich übrigens
in Shaw Castle unterhalten werden, das ist, dem Himmel sei Dank,
Johns, nicht meine Sorge!«

		»Wir werden keiner bedeutenden Unterhaltung bedürfen, meine
Geliebte,« sagte Lady Penelope; »ein dejeuner à la [bookmark: page117] fourchette; – wir wissen schon,
Clara, Sie würden sterben, müßten Sie bei einem förmlichen Diner
die Wirthin machen.«

		»O nicht doch! Ich würde immer noch lange genug leben, um mein
Testament zu entwerfen, und alles Bedeutende dem alten Nick zu
übertragen, welcher diesen Dingen immer vorsteht.«

		Lady Binks, die oft durch die sehr freisinnigen Aeußerungen
Clara's in ihrem früheren Charakter der Koketterie und
Unweiblichkeit sowohl, als in ihrer jetzigen steifen Zurückhaltung
gekränkt worden war, sagte:

		»Miß Mowbray entscheidet sich für Champagner und ein kleines
Hühnchen nur!«

		»Das Hühnchen ohne den Champagner, mit Ihrer Erlaubniß,«
entgegnete Miß Mowbray. »Ich habe Damen gekannt, die den Champagner
auf ihrer Tafel theuer erkauften. – Apropos, Lady Penelope, Ihre
Menagerie ist nicht so gut in Zucht und Ordnung gehalten, als die
des Pidcock und Polito. – Es war gewaltig viel Lärmen und Geheule
in der untern Höhle, als ich vorbei ging.«

		»Es ist die Futterstunde, meine Geliebte,« sagte Lady Penelope,
»und die niedrigern Thiere jeder Gattung werden, wenn diese Zeit
herannaht, immer wild – Sie sehen, alle unsere sanfteren, zahmeren
Thiere sind frei gelassen und in vollkommen guter Ordnung.«

		»Ja, ja; in Gegenwart des Hüters, das kennt man. – Ich muß es
doch versuchen, trotz alle dem Gebrüll und Lärmen, durch die Halle
zu gehen. – Ich wollte, ich hätte die Lammsviertel des Prinzen im
Feenmährchen, sie ihnen vorzuwerfen, wenn sie ausbrechen sollten –
den meine ich, der das [bookmark: page118] Wasser aus dem Löwenbrunnen holen sollte.
– Aber alles besser überlegt, will ich die Hinterthür hinausgehen
und sie vermeiden. – Sagt nicht der würdige Bottom:

		Denn wenn im Kampf sie mit den Löwen ringen

An solchem Ort, wird's Tod den Schwachen bringen.«

		»Soll ich mit Ihnen gehen, meine Liebe?« fragte Lady
Penelope.

		»Nein – dazu habe ich eine zu starke Seele. – Ich denke auch
überdem, bei einigen derselben macht bloß die Haut den Löwen.«

		»Aber weßhalb wollen Sie so früh hinweg, Clara?«

		»Weil mein Auftrag vollzogen ist. – Habe ich Sie und die Ihrigen
nicht eingeladen? und würde Lord Chesterfield selbst mir nicht
einräumen müssen, daß ich Höflichkeit ausübte?«

		»Aber Sie sprachen mit gar Niemand in der Gesellschaft – wie
können Sie so unfreundlich sein, meine Geliebte?«

		»Ei, ich habe mit ihnen Allen gesprochen, wenn ich mit Ihnen und
Lady Binks sprach. – Aber ich bin ein gutes Mädchen, ich thue, was
man mir sagt.«

		Damit in dem Zirkel umhersehend, wandte sie sich an einen Jeden
mit dem Schein des Antheils und der Höflichkeit.

		»Mr. Winterblossom, ich hoffe, Ihr Podagra ist jetzt besser. –
Mr. Robert Rymar – (ich bin glücklich umhin gekommen, daß ich ihn
nicht wieder Thomas nannte) ich hoffe doch, das Publikum muntert
theilnehmend die Musen auf? – Mr. Keelavire, nicht wahr, Ihr Pinsel
ist immer thätig? – Ah, Mr. Chatterley, gewiß, ich bezweifle es
nicht, Ihre Heerde vergrößert sich täglich? – Doctor Quackleben,
Ihre [bookmark: page119]
Patienten erholen sich gewiß alle. – Das sind Alle, die ich in der
werthen Gesellschaft kenne – was die Uebrigen anbetrifft –
Gesundheit den Kranken – Vergnügen den Gesunden!«

		»Sie werden uns doch nicht wirklich verlassen, meine Geliebte?«
fragte Lady Penelope. »Dieses stürmische Reiten erschüttert Ihre
Nerven – gewiß, das ist der Fall – Sie sollten vorsichtig sein! –
Soll ich mit dem Doctor Quackleben sprechen?«

		»Weder Quick noch Quack soll sich um mich bekümmern, theuerste
Lady. – Nein, nein, so ist's nicht, wie es da wohl Ihre Zeichen an
Lady Binks sagen sollen – es ist wirklich nicht so, in der That. –
Ich werde keine Lady Clementina werden, um das Mitleiden und das
Erstaunen der Brunnengäste zu St. Ronans zu erregen. – Auch eine
Ophelia nicht – obwohl ich mit ihr sage – gute Nacht, Ladies – gute
Nacht, süße Damen! – Und nun, nicht meinen Wagen, meinen Wagen! –
Aber mein Pferd, mein Pferd!« – Und hinweg eilte sie durch eine
Seitenthür, während die zurückbleibenden Damen sich bedeutend
anblickten.

		»Etwas hat das arme unglückliche Mädchen verstört,« sagte Lady
Penelope, »ich sah sie nie zuvor so sehr seltsam.«

		»Soll ich meine Meinung sagen,« äußerte Lady Binks, »so denke
ich, wie in der Posse Mistreß Highmore sagt, ihr Wahnsinn ist nur
eine schlechte Entschuldigung für ihre Ungezogenheit.«

		»Nicht doch, Lady Binks,« rief Lady Penelope, »schonen Sie
meinen armen Liebling! Sie gewiß, Sie vor allen Andern sollten das
Uebermaaß einer liebenswürdigen Ueberspannung eines lebhaften
Gemüthes entschuldigen. – Verzeihen [bookmark: page120] Sie mir, meine Geliebte, aber ich
muß meine abwesende Freundin vertheidigen – Mylady Binks, davon bin
ich überzeugt, ist zu großmüthig und aufrichtig, um

		Die Kunst zu hassen, die sie selbst erhoben.«

		»Keiner hohen Erhebung mir bewußt, Mylady,« entgegnete Lady
Binks, »kenne ich eben so wenig irgend eine Kunst, welche ich mich
genöthigt gesehen hätte anzuwenden. Ich denke, ein Fräulein aus
einer alten schottischen Familie kann die Gemahlin eines englischen
Baronets werden, ohne daß es eine so außerordentliche Verwunderung
erregen sollte!« –

		»Gewißlich – aber Sie wissen wohl, die Menschen wundern sich
hienieden oft über gar nichts!« entgegnete Lady Penelope.

		»Wenn Sie mir den armen Sir Bingo beneiden, Lady Penelope, ich
will Ihnen einen bessern einfangen!«

		»Ich bezweifle Ihre Talente keinesweges, aber wenn ich einen
Mann bedarf, will ich mich schon selbst versorgen. Aber da kommt
die ganze Trinker-Gesellschaft. – Joliffe, bietet den Herren Thee
an – dann macht den Raum für die Tanzenden zurecht, und stellt die
Spieltische im nächsten Zimmer auf.«

		[bookmark: page121]

	
		
		Achtes Kapitel.

Der Nachmittag.

		Der Kork, er springt. Man zapft die Tonne;

Doch bittrer Streit folgt kurzer Wonne.

		Prior.

		Wenn der Leser das Treiben der Hunde oft seiner Aufmerksamkeit
würdigte, so wird er vielleicht die sehr verschiedene Art bemerkt
haben, auf welche die verschiedenen Geschlechter desselben ihren
Streit unter einander auskämpfen. Die weiblichen Thierchen sind
knurrig, heftig und sehr bereit, ihren gegenseitigen Widerwillen
oder ihre Eifersucht in einem plötzlich ausbrechenden Gebell und
möglichst vortheilhaften schnellen Biß an den Tag zu legen. Aber
diese Ausbrüche des Unmuths führen zu keinem ernsten, fortgesetzten
Streite; ein Augenblick erregt und stillt sie wieder. Nicht so
ist's mit dem Zorne der männlichen Gattung, der, einmal erweckt und
durch gegenseitiges mißtrauisches Zähnefletschen begonnen,
gemeinhin zu einem wilden, hartnäckigen Kampfe führt. Sind es dabei
geübte Hunde von gleichen Kräften, so balgen und würgen sie sich,
ja verbeißen sich so in einander, daß sie nur zu trennen sind, wenn
man sie an ihren eigenen Halsbändern so schüttelt, daß ihnen Luft
und Beute zugleich entgeht, oder wenn man durch eine plötzliche
Ueberschüttung mit kaltem Wasser ihre Wuth niederschlägt.

		Dieß Gleichniß, wenn es auch ein hündisches ist, wird sich gut
genug auf das menschliche Geschlecht anwenden lassen. [bookmark: page122] Während die
Damen im Theezimmer des Hôtels zum Fuchse in dem obenerwähnten
kleinen bissigen Gekläffe oder Scharmützel begriffen waren, welches
wir beschrieben haben, waren die im Eßzimmer zurückgebliebenen
Herren mehr als einmal nahe daran, in ernsten Streit zu
gerathen.

		Wir erwähnten schon der wichtigen Gründe, welche Mr. Mowbray
veranlaßten, den Fremden, den eine allgemeine Einladung in ihren
Kreis geführt hatte, mit ungünstigen Vorurtheilen zu betrachten;
und Tyrrels Benehmen, welches, wenn auch vollkommen schicklich,
zugleich andeutete, daß er sich ihm vollkommen gleich stelle, eine
in den Augen des jungen Laird von St. Ronans unglaubliche Anmaßung,
hatte nicht dazu beigetragen, ihn mit dem Fremden auszusöhnen.

		Sir Bingo dagegen begann den Haß zu empfinden, den ein
gemeindenkender Mensch immer gegen einen Gegner hegt, von dem er
sich bewußt ist, zu einem entehrenden Rückzuge gezwungen worden zu
sein. Tyrrels Stimme und Ton, ja das ganze imponirende Wesen, mit
welchem er sein unziemliches Aufdringen zurückwies, vergaß er
keineswegs, und wenn er auch in dem ersten Augenblick davon in den
Staub gedrückt ward, so gährte diese Erinnerung in seinem Innern,
immer mehr zur rachefordernden Beleidigung sich giftig verwandelnd.
Je mehr er trank, desto mehr erhob sich sein Muth, dessen Mangel in
nüchternen Augenblicken die Bösartigkeit seines Charakters
unterdrückte, und er versuchte verschiedentlich, seinem Unmuthe
Luft zu machen, indem er Tyrreln viel mehr, als es bei einer so
kurzen Bekanntschaft sich ziemte, und ohne alle Veranlassung
geradezu widersprach. Tyrrel sah seine böse Absicht, und verachtete
sie, wie die Bosheit eines übermüthigen Schulknaben, dem nach
Verdienst zu antworten unter seiner Würde sei. [bookmark: page123]

		Eine der scheinbaren Veranlassungen der ausbrechenden
Ungeschliffenheit Sir Bingo's war in der That kindisch genug. Die
Jagd war auch hier wie immer die belebendste Unterhaltung der
jüngern schottischen Landedelleute, und Tyrrel erwähnte eines
Hühnerhundes, seines Lieblings, als eines ungewöhnlich schönen
Thieres, von welchem er seit einiger Zeit getrennt gewesen, den er
aber, wie er erwarte, im Laufe der nächsten Woche wieder erhalten
würde.

		»Ein Hühnerhund?« fragte Sir Bingo mit höhnischem Lächeln, »ich
vermuthe, Sie meinen einen Wachtelhund.«

		»Nein, Sir; ich kenne sehr wohl den Unterschied, der zwischen
einem Hühner- und Wachtelhunde Statt findet, auch weiß ich, daß der
Gebrauch der Hühnerhunde aus der Mode gekommen ist. Aber mein Hund
hat als Gefährte für mich eben so viel Werth, als durch seine
Verdienste bei der Jagd, und ein Hühnerhund ist klüger,
anhänglicher und viel besser für den Ruheplatz auf der wollenen
Decke am Kamin geeignet, als ein Wachtelhund. – Nicht etwa,« fügte
er hinzu, »daß es dieser Gattung an gleichen Fähigkeiten gebräche,
aber sie sind gemeinhin durch die rohe, plumpe Behandlung der
Stallknechte und Jägerburschen so verdorben, daß sie keine weitere
Eigenschaft als ihre Jagdvollkommenheit, den Stand des Wildes
aufzuspüren, besitzen.«

		»Und wer in des Teufels Namen wird denn wohl mehr von ihnen
verlangen?« fragte Sir Bingo.

		»Viele Leute sind der Meinung, Sir Bingo,« entgegnete Tyrrel,
»daß Hunde sowohl als Männer ganz vorzüglich zur Jagd geeignet
sein, und auch zugleich zum freundschaftlich-geselligen Umgange
sich sehr wohl passen können.«

		»Wahrscheinlich um Teller und Schüsseln abzulecken!« sagte Sir
Bingo mit leiser Stimme, dann laut hinzusetzend: [bookmark: page124] »Er habe noch nie
gehört, daß ein Hühnerhund der Begleiter anderer Leute, als
höchstens eines Wilddiebes sei.«

		»So wissen Sie es jetzt besser,« erwiederte Tyrrel ruhig, »und
werden hoffentlich nicht wieder in einen so groben Irrthum
fallen.«

		Der Friedensstifter schien jetzt sein Dazwischentreten ganz
nothwendig zu finden, und seinen schweigsamen Murrsinn überwindend,
begann er folgende kräftige Rede: – »Bei Gott! Sehen Sie, da Sie
auf meine Meinung über diesen Gegenstand warten, ich denke, darüber
läßt sich gar nicht streiten – weil es mir, bei Gott! einfällt, daß
Sie beide durchaus Recht haben, bei Gott! – Es paßt ganz
vortrefflich für meinen allerliebsten Freund, Sir Bingo, der
Ställe, Kuppeln, und Gott weiß, was sonst noch besitzt, daß er die
sechs unfläthigen Bestien sich hält, die, bei Gott! Tag und Nacht
unter meinem Fenster heulen und winseln! – Und wenn sie da so
heulen und bellen, ich will niemals sterben, wenn ich nicht von
Grund der Seele wünschte, sie heulten und belferten wo anders. Aber
es kann Männer geben, die im Grunde eben so gute gentlemen sind,
als mein würdiger Freund Sir Bingo, nur mit dem Unterschiede, daß
sie arm sind, – und wenn man arm ist – wie es vielleicht mein
eigener Fall, oder der dieses würdigen Gentleman, Mr. Tyrrels, wo
ist dann der Grund oder das Gesetz, daß er sich nicht solch eine
Bestie von Hund halten soll zur Jagd oder zum Vergnügen? Und hat er
keinen Stall oder Kuppel, ihn einzusperren, muß er ihn nicht in
seine kleine Schlafstube mit hineinnehmen, oder in's Wohnzimmer,
wenn es in Luckie Dods Küche zu heiß für das Vieh ist? – und wenn
nun also Mr. Tyrrel einen Hühnerhund besser zu seinem Zwecke
findet, als einen Wachtelhund, [bookmark: page125] so kenne ich kein Gesetz, das ihm
solches verbietet, und wenn ich auch des blassen Todes sterben
sollte.«

		Wenn diese Rede vielleicht zu lang für den Gegenstand erscheint,
so muß der Leser sich erinnern, daß der Hauptmann Mac Turk
wahrscheinlich genöthigt war, diese Worte in seinem Sinne aus
seiner Muttersprache, der umschreibenden Sprache Ossians, gleichsam
zu übersetzen.

		Der Mann des Gesetzes entgegnete dem Manne des Friedens: »Da
haben Sie sich einmal in Ihrem Leben doch geirrt, Hauptmann, denn
es gibt ein Gesetz gegen Hühnerhunde; ja ich will es beweisen, daß
sie eben die Hunde sind, welche man lying
dogs [bookmark: text2]F2
nennt, von denen es in den alten schottischen Statuten all und
jedem untersagt wird, sie zu halten, bei Strafe.«

		Hier unterbrach ihn der Hauptmann, mit feierlichem Tone und
großer Würde sich aufrichtend: »Bei Gott! Mr. Micklewham, scheint
es mir doch, ich müsse Sie fragen, was Sie da mit dem Irren und den
lying dogs sagen wollen, Sir – und es
scheint mir, ich müsse Sie bitten, sich wohl zu merken, daß ich
mich noch nie in meinem Leben geirrt habe, als da ich Sie für einen
Gentleman ansah.«

		»Keine Beleidigungen, Hauptmann,« sagte Mr. Micklewham. »Brechen
Sie selbst nicht den Frieden, den Sie aufrecht erhalten
sollen!«

		»Er ist so giftig,« flüsterte der Mann des Gesetzes heimlich
seinem Patron zu, »wie ein alter hochländischer Dachshund, welcher
einen Jeden in die Waden beißt, der sich ihm naht; – aber so viel
kann ich Ihnen auf Seele und Gewissen versichern, daß ich glaube,
das ist derselbe junge Tyrrel, [bookmark: page126] den ich einmal vor Gericht belangte
– ihn und noch solch einen Galgenvogel – bei Lebzeiten Ihres
Vaters, weil er auf dem Gehege des Moors am Bache Vogelwildpret
geschossen hatte.«

		»Beim Teufel, thatet Ihr das Mick?« erwiederte ebenfalls leise
der Gutsherr. – »Recht wohl! Ich danke Ihnen, daß Sie mir einen
Grund geben, die schlechte Meinung, die ich gleich von ihm faßte,
zu rechtfertigen. – Ich dachte es wohl, es wäre irgend ein
betrügerischer Lump. – Ich will ihm durch den Sinn fahren, bei
–«

		»Still, schweigt – ruhig – halten Sie den Mund, St. Ronans!
Bleiben Sie hübsch gelassen! – Sehen Sie, ich machte den Prozeß,
weil Ihr Vater es wünschte, vor dem Quartalgericht anhängig – aber
ich weiß nicht, wie es kam – der alte Justitiarius war der Burschen
Freund – einige der Richter meinten, es habe nur ein Mißverständniß
der Gränzsteine obgewaltet, so konnten wir kein Strafurtheil gegen
sie auswirken; – Ihr Vater litt damals sehr an Podagra, ich
fürchtete ihn zu ärgern, und so entschloß ich mich, den Prozeß
einschlafen zu lassen, aus Furcht, sie möchten ganz freigesprochen
werden. – Sie thun also besser, St. Ronans, hübsch vorsichtig zu
Werke zu gehn, denn wenn sie auch vorgefordert wurden, so waren sie
darum nicht überführt.«

		»Könnten Sie die Klage nicht wieder anhängig machen?« fragte
Mowbray.

		»Pah, die ist seit sechs oder sieben Jahren verjährt! Es ist
eine wahre Schande, St. Ronans, daß die Strafe der Jagdgesetze, die
beste Schutzwehr der Landedelleute gegen die Eingriffe
untergeordneter Menschen in ihre freiherrlichen Rechte, in so
kurzer Zeit verjährt sind. Ein Wilddieb kann wahrhaftig lustig hin
und her, aus einer Grafschaft in die andere, [bookmark: page127] wie (mit Erlaubniß) ein
Floh auf einem weißen Bettlaken umherspringen, – und wenn Sie ihm
nicht im Augenblick der That den Daumen in den Nacken drücken
können, so mögen Sie sich bei einer Schüssel Verjährung zum Mittag
– bei einer Suppe Lossprechung zum Abendessen zu Gaste bitten.«

		»Es ist in der That eine Schande!« rief Mowbray, von seinem
Vertrauten und Rathgeber sich zur Gesellschaft im Allgemeinen
wendend, wobei sein Blick mit einer gewissen Bedeutung auf Tyrrel
verweilte.

		»Was ist eine Schande, Sir?« fragte Tyrrel, der es bemerkte, daß
ihm die Bemerkung vorzugsweise galt.

		»Daß wir stets so viel Wilddiebe in unsern Gehegen haben, Sir,«
antwortete St. Ronans. »Zuweilen bedaure ich es fast, die
Einrichtung des Gesundbrunnens hier zugelassen zu haben, wenn ich
mir überlege, wie viel Flinten er mir zu jeder Jahreszeit in mein
Eigenthum führt.«

		»Nicht doch! – Pfui – hinweg damit, St. Ronans!« sagte der Mann
des Gesetzes. – »Den Gesundbrunnen nicht zulassen? – Was wäre die
ganze Gegend umher ohne ihn, das möchte ich wohl wissen? – Es ist
die vortheilhafteste Verbesserung, die seit dem Jahre
fünfundvierzig in der Grafschaft stattfand. Nein, nein, dem
Gesundbrunnen muß man nicht Vorwürfe über die Wilddieberei und die
Eingriffe in's Jagdrecht machen. – In dem alten Ort, da muß man die
Höhle dieser Art Raubthiere suchen. Unsre Brunnengesetze sprechen
sich klar und deutlich gegen solche Uebertreter aus.«

		»Ich weiß gar nicht,« sagte der Laird, »was meinen Vater
veranlassen konnte, das Eigenthumsrecht jenes Wirthshauses dort der
alten Hexe zu verkaufen, die es recht eigentlich nur aus Trotz, und
um Wilddiebe und Vagabunden zu beherbergen, [bookmark: page128] noch aufrecht erhält. –
Ich begreife nicht, was ihn zu solchem thörichten Unternehmen
veranlaßte.«

		»Wahrscheinlich hatte Ihr Vater Geld nöthig, Sir,« sagte Tyrrel
trocken, »und meine würdige alte Wirthin Mistreß Dods besaß Vorrath
davon. – Sie wissen, wie ich voraussetze, daß ich dort wohne?«

		»Ah, Sir,« erwiederte Mowbray, in einem zwischen Höflichkeit und
Verachtung schwankenden Tone: »Sie können nicht vermuthen, daß hier
irgend eine Beziehung auf die gegenwärtige Gesellschaft dort oben
stattfinden kann. – Ich wollte nur als einer Thatsache erwähnen,
daß wir von gemeinen Leuten, die ohne Recht und Erlaubniß in unsern
Gehegen zu schießen sich unterstehen, geplagt worden sind. Ich
hoffe, ich werde die Alte dafür zwingen ihr Schild herabzunehmen; –
das ist das Ganze! – Zu meines Vaters Zeiten gab es eben solche
Plackereien; nicht wahr Mick?« –

		Aber Mr. Micklewham, der Tyrrels Blicke keineswegs anlockend
genug fand, Lust zu fühlen hier als Bürge aufzutreten, erwiederte
nur im Allgemeinen ein unverständliches Murmeln, und flüsterte
heimlich seinem Patron in's Ohr: »die schlafenden Hunde möge er
ruhn lassen.«

		»Ich kann den Menschen kaum ertragen,« sagte der Laird, »und
doch weiß ich nicht so recht, was ihn mir so zuwider macht. – Aber
es wäre eine rasende Narrheit, um nichts und wieder nichts mit ihm
anzubinden; also, mein ehrlicher Mick, will ich so gelassen sein,
als ich kann.«

		»Und damit Sie das möglich machen,« entgegnete Micklewham, »so
sollte ich denken, Sie würden gut thun, nicht mehr zu trinken.«

		»Ich glaube es selbst,« sagte der Squire, »denn jedes Glas, das
ich trinke, schürt meinen Groll heftiger an. – [bookmark: page129] Und doch ist der
Mensch eben nicht besonders von anderem Lumpengesindel
unterschieden – aber es liegt etwas in ihm, das ihn mir
schlechterdings unausstehlich macht.«

		Mit diesen Worten stieß er seinen Stuhl zurück, stand auf, und –
regis ad exemplar – nach dem Beispiel
des Lairds erhoben sich alle Anwesende.

		Widerstrebend, wie er es durch mürrisches Brummen kund gab,
folgte auch Sir Bingo der Gesellschaft in das äußere Gemach,
welches zwischen dem Eßsaal und dem Theezimmer gelegen, zugleich
beiden als Vorzimmer diente. Hier, während die Herren ihre Hüte
ergriffen, um sich zu den Damen zu begeben (Leute nach der alten
Welt pflegten sie nur aufzusetzen, wenn sie in's Freie gingen),
sagte Tyrrel einem wohlgeschniegelten Bedienten, der ihn hinderte,
sich seinem Hute zu nahn, er möge ihm denselben reichen.

		»Rufen Sie Ihren eignen Bedienten, Sir,« entgegnete der Bursche
mit der eigenthümlichen Unverschämtheit eines solchen
wohlgefütterten Dienstboten.

		»Euer Herr hätte Euch ein anständiges Betragen lehren sollen,
ehe er Euch hieher brachte!« entgegnete Tyrrel.

		»Sir Bingo Binks ist mein Herr!« antwortete der Mensch mit
unverrückter Unverschämtheit.

		»Jetzt ist's an Euch! Steht für ihn ein!« raunte der Squire dem
Baronet zu, da er vermuthete, daß der Weinmuth Sir Bingo's jetzt
zur eigentlichen Kampfeshöhe gestiegen sei.

		»Ja!« rief Sir Bingo sehr laut und deutlicher als gewöhnlich, –
»der Mensch ist mein Diener! – Wer hat hier etwas dawider
einzuwenden?«

		Mit der größesten Ruhe erwiederte Tyrrel: »Ich mindestens bin
ganz befriedigt. – Ich würde mich gewundert haben, [bookmark: page130] wenn Sir Bingo's
Diener wohlerzogener gewesen wäre, als er selbst.«

		»Was wollen Sie damit sagen, Sir?« – rief Sir Bingo, mit
drohender Geberde vorwärts schreitend. – »Was wollen Sie damit
sagen? Hol' Sie der Teufel, Sir; ich will Sie hinauswerfen ehe Sie
sich dessen versehn!«

		»Und ich, Sir Bingo, wenn Sie nicht augenblicklich Ihr Benehmen
und Ihren Ton ändern, will Sie zu Boden schmettern, ehe Sie nur
»zur Hülfe« rufen können.«

		Der Fremde führte mit dem dünnen eichnen Stock, den er in Händen
hielt, bei diesen Worten einen leichten Hieb durch die Luft,
welcher deutlich seine Fertigkeit im Gebrauch dieser Waffe bewies.
Bei dieser Bewegung fand Sir Bingo es der Vorsicht gemäß, sich ein
wenig zurückzuziehn, obwohl er seinen Rücken durch seine Freunde
gedeckt wußte, die in ihrem Eifer für seine Ehre viel lieber seine
Gebeine in einem kühnen Kampfe zerschmettert, als seinen Ruf durch
einen feigen Rückzug befleckt gesehen hätten; auch schien Tyrrel in
der That Lust zu haben, ihren Wunsch zu erfüllen. Aber in demselben
Augenblick, wo seine Hand sich in keiner länger zu bezweifelnden
Absicht erhob, erklang dicht an seinem Ohr eine leise flüsternde
Stimme, die nachdrücklich ihm zuraunte: »Seid Ihr ein Mann?«

		Der in's Innerste dringende Ton, mit welchem unsre
unnachahmliche Siddons auf der Scene so ergreifend wirkt, wenn sie
die nämlichen Worte flüstert, brachte nie einen allgewaltigeren
Eindruck auf die Zuschauer hervor, als diese unerwarteten Töne auf
denjenigen bewiesen, an den sie so eben gerichtet wurden. Tyrrel
vergaß Alles – seinen Streit – die Umgebungen, in denen er sich
befand – die ganze Gesellschaft. – Vernichtet schien für ihn die
Menge, die ihn umgab; [bookmark: page131] das ganze Leben nur auf den einen Zweck
hingerichtet, dem Wesen, das hier zu ihm sprach, nachzufolgen. Aber
so jäh er sich auch umwandte, verschwunden war schon der Warner;
denn unter den höchst gewöhnlichen Gesichtern, die ihn umgaben, war
kein einziges, welches mit dem Tone und den Worten, die solche
Gewalt über ihn ausgeübt hatten, im Einklange stehen konnte. »Gebt
Raum,« rief er daher den Umstehenden zu, und Blick und Worte sagten
es deutlich, daß er im Nothfall ihn sich zu sichern wissen
werde.

		Mr. Mowbray von St. Ronans trat jetzt hervor: »Sir,« sagte er,
»so möchte es nicht weiter gehn; Sie, ein Fremder unter uns,
scheinen hier sich einen Ton und Betragen zu erlauben, der, bei
Gott, allenfalls einem Herzog oder Prinzen geziemen möchte! Wir
verlangen zu wissen, wer oder was Sie sind, bevor wir Ihnen
gestatten wollen, sich dieses anmaßenden Tones weiter zu
bedienen.«

		Diese Anrede schien zu gleicher Zeit Tyrrels Zorn, und seinen
Wunsch, die Gesellschaft zu verlassen, zu hemmen. Er wandte sich zu
Mowbray, sammelte sich einen Augenblick, und entgegnete dann:

		»Mr. Mowbray, ich habe mit Niemand hier Streit gesucht –
besonders mit Ihnen würde ich nur sehr ungern eine Zwistigkeit
ausbrechen sehen. – Einer Einladung Folge leistend kam ich hieher,
zwar nicht mit der Erwartung eines großen Vergnügens, aber
mindestens ohne alle Ahnung, mich Unarten bloßgestellt zu sehn. –
Ich sehe, daß diese letzte Ansicht mich täuschte, und wünsche
deßhalb der Gesellschaft gute Nacht. – Doch muß ich zuvor mich bei
den Damen beurlauben.«

		Mit diesen Worten that er einige Schritte, doch noch immer
unschlüssig, wie es schien, nach dem Theezimmer – dann aber, zur
steigenden Verwunderung der Gesellschaft, blieb er [bookmark: page132] plötzlich stehn,
murmelte etwas über die unpassende Zeit, kehrte wieder um, und
stolz grüßend, wo man ihm auswich, schritt er der entgegengesetzten
Thüre zu, die auf den Flur führte.

		»Verflucht Bingo, wollt Ihr ihn entwischen lassen?« fragte
Mowbray, der sein Ergötzen darin zu finden schien, seinen Freund zu
neuen Händeln anzureizen. – »Auf ihn, Freund – auf ihn – er steckt
die weiße Fahne auf!«

		So aufgemuntert, stellte sich Sir Bingo mit einem
herausfordernden Blicke gerade zwischen Tyrrel und der Thüre;
worauf der sich nahende Gast, ihn mit vielem Nachdruck einen Narren
nennend, ihn beim Kragen ergriff und ziemlich gewaltsam aus dem
Wege schleuderte.

		»Wem irgend daran gelegen ist, mich zu sehn, der wird mich im
alten Ort zu St. Ronans treffen,« – rief Tyrrel und verließ, ohne
den weiteren Erfolg dieses Angriffs abzuwarten, das Hôtel. In dem
Hof aber blieb er zögernd stehn, als wisse er nicht, wohin er sich
wenden sollte, und sehnte sich eine Frage auszusprechen, die auf
seinen Lippen vergehn zu wollen schien. Endlich fielen seine Blicke
auf einen Stallknecht, der unweit des Thors des Gasthauses ein
schönes Pferd mit einem Damensattel umherführte.

		»Wem gehört« – fragte Tyrrel, – doch unfähig schien er, die
Frage zu vollenden.

		Der Mann aber entgegnete, als ob er die ganze Phrase gehört
habe: »der Miß Mowbray, Sir, von St. Ronans – sie reitet gleich
wieder weg, da führe ich indessen das Pferd ein wenig umher. – Es
ist ein munteres Ding, Sir, für eine Dame.«

		»Sie kehrt nach Shaw-Castle durch den Bucksteinweg zurück?«
[bookmark: page133]

		»Ich glaube, Sir,« antwortete der Knecht. »Es ist der nächste
Weg, und Miß Clara kümmert sich wenig darum, ob er rauh und steil
ist. Der Tausend! die setzt lustig über Gräben und Hecken
hinweg!«

		Tyrrel verließ jetzt schleunig den Redner und das Gasthaus, aber
nicht auf dem Wege, der nach dem alten Orte führte, sondern auf
einem Fußpfad, der sich durch das Gebüsch wandte, welches, am Bache
hinauf sich erstreckend, den gewöhnlichen Reitweg nach Shaw-Castle,
den Sitz Mr. Mowbray's, an einem sehr romantisch gelegenen Ort, der
Buckstein genannt, durchschnitt. Auf einer kleinen Halbinsel,
welche die Krümmungen des Baches bildeten, war auf einem Hügel ein
großer, unregelmäßig behauener steinerner Pfeiler aufgerichtet; wie
die Sage sagte, einst bestimmt, das Andenken eines Hirsches von
ungewöhnlicher Größe, Schnelligkeit und Kraft zu verewigen, der
hier, nachdem er einen ganzen langen Sommertag hindurch den Eifer
der Jäger täuschte, seine Flucht durch den Tod zum Preise und Ruhme
irgend eines alten kräftigen Barons von St. Ronans und dessen
muthiger Hunde beendet sah. So oft auch die Geldbedürfnisse der
Familie zu St. Ronans die Waldung gelichtet hatten, doch waren in
der Nähe dieses rohen Obelisks einige Eichen verschont geblieben,
die vielleicht alt genug sein mochten, Zeugen der Errichtung jenes
Denksteins und des brausenden Halloh's gewesen zu sein, welches den
Fall des edlen Hirsches feierte. Diese Bäume mit ihren weithin
schattenden Aesten verbreiteten selbst in der Glut der Mittagssonne
milde Dämmerung umher; und jetzt, da das glänzende Tagesgestirn
sich zur Ruhe neigte, umdunkelten hier schon nächtliche Schatten
den stillen Ort. Besonders war dieß der Fall dort, wo drei oder
vier ihre Aeste über eine tiefe Schlucht breiteten, durch welche,
[bookmark: page134] etwa
einen Pistolenschuß entfernt vom Bucksteine, der Reitweg nach
Shaw-Castle führte. Da die eigentliche Straße nach Mr. Mowbray's
Wohnsitz ein Fahrweg von einer andern Seite war, hatte man diesen
Pfad fast ganz so gelassen, wie ihn die Natur bildete; große
Steine, jähe Vertiefungen zeigten sich malerisch und reizend an den
schönen Ufern des Baches dem Auge des Reisenden, waren aber mit
einem strauchelnden Pferde oft unbequem, wenn nicht gar
gefährlich.

		Der Fußpfad nach dem Buckstein, der sich hier mit dem Reitwege
vereinte, war unter der Leitung Mr. Winterblossom's durch eine
Subscription zu Stande gebracht worden, da er Geschmack genug
besaß, die Schönheiten dieses verborgenen Fleckchens aufzufinden,
das recht eigentlich in frühern Zeiten zur Aufnahme des Hinterhalts
irgend eines räuberischen Häuptlings tauglich gewesen sein mogte.
Auch Tyrrel waren diese Erinnerungen nicht fremd, der, genau mit
der Umgebung vertraut, eilig diesen Ort, der seiner jetzigen
Absicht so besonders zusagte, zu erreichen strebte. Er setzte sich
unter einen der weit schattenden Bäume hin, und durch die
ungeheuern Aeste vor jeder Beobachtung gesichert, konnte er einen
beträchtlichen Theil des Weges vom Hôtel übersehen, während ihn
selbst kein darauf Vorübergehender hätte entdecken können.

		Seine plötzliche Entfernung hatte indessen eine große Unruhe
unter den Zurückbleibenden erregt, welche keineswegs geneigt waren,
ein vortheilhaftes Urtheil über ihn zu fällen. Besonders Sir Bingo
lärmte lauter und lauter, je größer die Entfernung zwischen ihm und
seinem Gegner ward, und schwur, daß er Rache für des Schuftes
Unverschämtheit nehmen – ihn aus der Gegend vertreiben wolle – und
weiß der Himmel, mit welcher harten Unbill Sir Bingo's Zorn den
Armen noch weiter bedrohte. In den alten Geschichten, [bookmark: page135] worin der
Teufel umher spukt, sieht man ihn stets plötzlich dem zur Seite
erscheinen, der teuflische Vorsätze faßt, und nur einer kleinen
Unterstützung des bösen Feindes bedarf, um sie zur That
umzuwandeln. Der edle Hauptmann Mac Turk besaß in so fern diese
Eigenschaft des Gebieters der Hölle, daß die kleinste Ahnung
herannahender Händel ihn sogleich an die Seite des Kampflustigen
zog. Er war jetzt emsig um Sir Bingo beschäftigt, seine Ansicht der
Sache in seinem Charakter als Friedensstifter darzulegen.

		»Bei Gott! und es ist eine recht außerordentliche Wahrheit, mein
guter Freund, Sir Bingo – und wie Sie richtig sagen, Ihre Ehre ist
im Spiel, und die Ehre des Ortes, der Ruf der ganzen Gesellschaft,
bei Gott! daß diese Angelegenheit recht geziemend abgethan werde;
denn, wie mich dünkt, hat der Mensch ja thätlich Hand an Sie
gelegt?«

		»Die Hand an mich, Hauptmann Mac Turk?« rief Sir Bingo mit
einiger Verwirrung. »Nein – hol' ihn – so schlimm war es doch
nicht. – Hätte er es gethan, ich würde ihn zum Fenster
hinausgeworfen haben; – aber – aber – der Kerl hatte die
Unverschämtheit, mich beim Kragen fassen zu wollen. Ich kehrte eben
um, ihn zur Rede zu stellen, als, Fluch über ihn, der schmutzige
Kerl hinweglief.«

		»Wahr, sehr wahr, Sir Bingo,« sagte der Mann des Gesetzes,
»wirklich, ein wahrhaft schmutziger Kerl, eine Art von Wilddieb,
den ich aus der Grafschaft vertreiben will, ehe drei Tage vergehen.
Bekümmern Sie sich gar nicht weiter um ihn, Sir Bingo.«

		»Bei Gott! ich muß Ihnen durchaus sagen, Mr. Micklewham,« sagte
der Mann des Friedens, »daß Sie da Ihre Nase in anderer Leute
Schale stecken, und daß die Ehre, der Ruf und die schuldige Achtung
für die hiesige Brunnengesellschaft [bookmark: page136] es durchaus erfordern, daß Sir Bingo
bei dieser Gelegenheit sich einen passenderen Rathgeber wählt, als
Sie, Mr. Micklewham, es sein können; denn wenn Ihr Rath bei kleinen
Schuldangelegenheiten sehr gut sein mag, hier, Sir, ist die Rede
von der Ehre, und das, denke ich, schlägt nicht in Ihr Fach.« –

		»Nein, beim heiligen Georg! das schlägt nicht hinein,«
antwortete Micklewham. »So mögen Sie denn allein es übernehmen, und
auf Ihre eigene Art beendigen.«

		»Nun, so erbitte ich mir denn, Sir Bingo,« sagte der Hauptmann,
»die Ehre Ihrer Gesellschaft im Rauchzimmer, wo wir eine Cigarre
und ein Glas Wachholderbranntwein erhalten können; dabei wollen wir
es überlegen, wie die Ehre der Gesellschaft bei dieser Lage der
Dinge am besten aufrecht erhalten werden möchte.«

		Der Baronet ließ sich diese Einladung gefallen, vielleicht mehr
durch das Mittel gewonnen, womit der Hauptmann seine kriegerischen
Rathschläge ihm anschaulich zu machen gedachte, als durch das
Vergnügen gereizt, das ihm die Verfolgung derselben versprach. Er
folgte dem militärischen Schritte seines Führers, der gerader und
steifer als je ward, wenn ein Duell zu erwarten stand, und
bereitete sich vor, während er seufzend im Rauchzimmer seine
Cigarre anzündete, den Worten der Tapferkeit und des Wissens zu
lauschen, die den Lippen des Hauptmanns entströmen sollten.
Indessen hatten die übrigen Männer sich zur Gesellschaft der Damen
begeben. Lady Penelope rief dem Sir Mowbray entgegen: »Clara war
hier, doch zeigte Miß Mowbray sich hier nur wie ein flüchtiger
Sonnenstrahl, der blendend erscheint, doch eben so schnell
entflieht.«

		»Ach, die arme Clara!« entgegnete Mowbray. »Ich glaubte [bookmark: page137] auch, daß
ich sie vorher durch die Menge schlüpfen sah, aber ich war dessen
nicht ganz gewiß.«

		»Sie hat uns sämmtlich Donnerstags zu einem déjeuner à la fourchette nach Shaw-Castle
eingeladen,« sagte Lady Penelope. »Ich hoffe, Sie billigen die
Einladung, Mr. Mowbray?«

		»Unbedingt, Lady Penelope, und ich bin in der That sehr erfreut,
daß Clara die Güte hatte, daran zu denken. – Wie wir uns indessen
dieser Ehre würdig machen werden, ist eine andere Frage, denn wir
sind Beide nicht sehr geübt, als Wirthe uns zu zeigen.«

		»Ach, ich bin gewiß, es wird ganz entzückend sein!« rief Lady
Penelope. »Clara ist stets die Anmuth selbst, und Sie, Mr. Mowbray,
wissen sich mit der höchsten Artigkeit zu benehmen, – so oft Sie
selbst es nur wollen.«

		»Das war ein böser Nachsatz! – Nun gut, ich werde mich der
feinsten Lebensart befleißigen. – Gewiß, ich werde Alles aufbieten,
Ew. Herrlichkeit zu Shaw-Castle, welches seit so langer Zeit keine
Gäste sah, würdig aufzunehmen. – Clara und ich, wir führen ein
jedes in seiner Art ein gar unruhiges Leben.«

		»In der That, Mr. Mowbray,« sagte Lady Binks, »wenn ich mir
diese Bemerkung erlauben darf, – Ich glaube, Sie lassen Ihre
Schwester ein wenig zu viel ganz allein ohne einen Begleiter
ausreiten. – Ich weiß wohl, daß Miß Mowbray reitet, wie nie eine
Frau vorher es wagte, aber dennoch könnte ihr ein Unfall
begegnen.«

		»Ein Unfall?« erwiederte Mowbray. »Ach, Lady Binks, Unfälle
ereignen sich eben so häufig, wenn die Damen Begleiter
haben, als wenn sie deren entbehren.«

		Lady Binks, die als Mädchen gar oft und häufig unter [bookmark: page138] Sir Bingo's
Schutz in den Wäldern umhergeflattert war, erröthete, warf einen
trotzig höhnenden Blick auf ihn und schwieg.

		»Ueberdem,« fuhr Mowbray mit leichterem Tone fort, »was ist auch
dabei zu wagen? Es gibt keine Wölfe in unsern Wäldern, die uns
unsere lieblichen Rothkäppchen aufspeisen möchten; auch keine Löwen
weiter – als die im Gefolge Lady Penelopens.«

		»Welche den Wagen der Cybele ziehn,« sagte Mr. Chatterley.

		Lady Penelope verstand glücklicherweise die Beziehung dieser
Mythe nicht, welche überhaupt besser gemeint als passend war.

		»Apropos,« sagte sie, »was haben Sie mit dem Löwen des heutigen
Tags gemacht? Ich sehe Mr. Tyrrel nirgends. – Leert er noch eine
nachträgliche Flasche mit Sir Bingo?«

		»Mr. Tyrrel, Mylady,« entgegnete Mowbray, »hat abwechselnd den
kriechenden und laufenden Löwen gespielt; er hat Händel angefangen,
und ist dann davon gelaufen – geflohn vor dem Zorn Ihres mannhaften
Ritters, Lady Binks.«

		»Gewiß, das hoffe ich nicht,« sagte Lady Binks. »Meines Ritters
ungünstige Feldzüge haben seine Lust zum Streit nicht unterdrücken
können – ein Sieg würde ihn für's Leben zum kampfsüchtigen Fechter
machen.«

		»Das könnte vielleicht einen eignen Trost verleihn,« sagte
Winterblossom leise zu Mowbray; »Händelmacher pflegen gewöhnlich
nicht alt zu werden.«

		»Nein, nein,« entgegnete Mowbray. »Der Dame Verzweiflung, welche
so eben ihr selbst zum Trotz ausbrach, ist ganz natürlich und
vollkommen gerecht. Sir Bingo läßt ihr auf dem Wege nichts
zu hoffen übrig!« [bookmark: page139]

		Mowbray empfahl sich jetzt der Lady Penelope, und erwiederte auf
ihre Einladung, daß er sich an die Tanzenden oder Spielenden
anschließen möge, ihm bliebe keine Zeit übrig; er sei überzeugt,
daß die Köpfe der betagten Domestiken zu Shaw-Castle in der
Erwartung der Dinge, welche der nächste Donnerstag bringen sollte,
schon jetzt ganz verwirrt wären, und da Clara bestimmt die nöthigen
Befehle nicht ertheilen würde, so sei es durchaus nothwendig, daß
er selbst sich darum bekümmere.

		»Wenn Sie scharf reiten,« erwiederte Lady Penelope, »so können
Sie vielleicht selbst noch der ersten Verwirrung zuvorkommen, indem
Sie Clara einholen, ehe sie zu Hause ist. – Sie läßt zuweilen ihr
Pferd ganz nach seiner Willkühr durch den Wald gehen, leise und
langsam wie der Zelter Betty Foy's.«

		»Ja, aber zuweilen,« sagte die kleine Miß Diggs, »galoppirt Miß
Mowbray so schnell, daß die Lerche eine Schnecke gegen ihr Pferd zu
sein scheint – man erschrickt, wenn man es sieht.«

		Der Doctor stieß Mistreß Blower an, welche bis an die äußere
Gränze dieses feinen Kreises vorgerückt war, ohne sich hinein zu
wagen, und Beide wechselten kopfschüttelnd bedeutende Blicke.
Zufällig streifte in diesem Augenblicke Mowbray's Auge an Beiden
vorüber und ließ ihn, so schnell auch Beide den Ausdruck ihres
Gesichts zu ändern versuchten, errathen, welche Gedanken sie
beschäftigten. Plötzlich seinen Hut ergreifend, verließ er das
Gemach, so trübes Nachdenken in seinen Zügen, wie man selten darin
zu erblicken pflegte. Einen Augenblick darauf hörte man den
Hufschlag seines Rosses, das zum eiligen Ritt gespornt vom Hofe
sprengte.

		»Ueber diesen Mowbrays waltet heute etwas ganz Besonderes [bookmark: page140] und
Seltsames,« sagte Lady Penelope. »Clara, der arme theure Engel, ist
immer höchst wundersam, aber ich würde Mowbray zu viel Weltklugheit
zugetraut haben, um so phantastisch zu sein. – Was suchen Sie denn
mit so großer Aufmerksamkeit in Ihrem Souvenir, theure Lady
Binks?«

		»Ich sehe nur nach dem Stand des Mondes!« erwiederte Lady Binks,
den kleinen in schildpattner Schale eingebundenen Kalender wieder
in ihren Ridikule steckend, und stand dann der Lady Penelope bei,
für die Abendunterhaltung der Gesellschaft Sorge zu tragen.
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		Neuntes Kapitel.

Die Zusammenkunft.

		Wie Schatten in dem Reich der Träume nur

Durch Zeichen reden – – – –

		Ein Ungenannter.

		Hinter einer der im vorigen Kapitel beschriebenen Eichen
verborgen, wie der Jäger, der seiner Beute, der Indier, der seines
Feindes harrt, aber mit andern, so ganz andern Absichten lag
Tyrrel, die heiße Brust an die kühlende Erde gepreßt, dicht an dem
Buckstein; sein Auge war unverwandt auf den Weg gerichtet, welcher
sich durch das Thal schlängelte, [bookmark: page141] das Ohr aufmerksam jedem regeren
Flüstern des Abendwindes, jedem stärkeren Rieseln des Baches
lauschend.

		»Sie dort in jenem widrigen Kreise von Narren und rohen Elenden
zuerst wieder zu sehen,« diese Gedanken durchglühten seine Brust,
»das wäre Thorheit, ja fast Wahnsinn gewesen. – Wahnsinn, welcher
der Feigheit würdig wäre, die mich bis jetzt verhinderte ihr zu
nahen, als unser gewichtiges Zusammentreffen noch unbemerkt möglich
zu machen war. – Aber jetzt – jetzt – mein Entschluß steht so fest,
als dieser Platz hier günstig dazu ist. Ich will nicht darauf
warten, daß der Zufall uns zusammen schleudert, wo hundert
bösartige Augen uns bewachen, staunen und starren, und umsonst die
Fülle der Empfindungen zu begreifen trachten, welche ich nicht zu
beherrschen vermöchte. – Horch! – horch! – Ich höre den Hufschlag
des Pferdes. – Nein – es war das täuschende Rieseln des Baches über
die Kiesel. – Kann sie nicht vielleicht den andern Weg nach
Shaw-Castle erwählt haben? – Nein – der Schall wird deutlicher, –
man kann schon ihre Gestalt unterscheiden – wie sie schnell
herannaht. – Habe ich den Muth, ihr entgegen zu treten? – Ich fühle
ihn! – Der Augenblick ist erschienen, was sein soll, muß sein!«

		Doch, kaum ausgesprochen, begann sein Entschluß schon wieder zu
schwanken, wenn er auf die beste Art ihn in's Werk zu richten
gedachte. – Sich verborgen zu halten, bis ihr schnell eilendes Roß
vor seinem Versteck vorüber kam, konnte der Reiterin Gefahr
bringen, und zögerte er zu lange, den rechten Augenblick zu wählen,
so konnte ihm die Gelegenheit, Miß Mowbray entgegen zu treten, ganz
entgehen. Er war sich dessen nur zu gut bewußt, und rasch und kühn
entschlossen, auf keinen Fall den gegenwärtigen Moment ungenützt
entfliehen zu lassen, stand Tyrrel, eben da das Pferd [bookmark: page142] mit etwas
gemäßigtem Schritt die Anhöhe hinauf kam, ungefähr sechs Ellen von
der jungen Dame in der Mitte der Schlucht.

		Sie zog den Zügel an und hielt, als hemme ein Donnerschlag ihren
Lauf. – »Clara! – Tyrrel!« – Dieß waren die einzigen Worte, welche
zwischen ihnen gewechselt wurden, bis endlich Tyrrel, langsam, als
versagten seine Füße ihm den Gebrauch, allmählig begann, den sie
trennenden Zwischenraum zu vermindern.

		Doch jetzt seine größere Annäherung bemerkend, rief Miß Mowbray
mit steigender Heftigkeit: »Nicht näher! – nicht näher! – So lange
vermochte ich Ihre Gegenwart zu ertragen, doch Wahnsinn fürchte
ich, wenn Sie mir näher treten!«

		»Was fürchten Sie?« fragte Tyrrel mit dumpfer Stimme, während er
langsam vorwärts trat, bis nur noch ein Schritt zwischen ihnen lag.
»Was können Sie fürchten?«

		Den Zügel fallen lassend, hob Clara die inbrünstig gefalteten
Hände zum Himmel, mit kaum verständlicher Stimme stammelnd: »Großer
Gott, ist diese Erscheinung ein Werk meiner erhitzten Phantasie, so
laß sie verschwinden. Ist sie die Wahrheit, so mache mich fähig,
sie zu ertragen! – Sage mir, ich beschwöre dich, bist du Francis
Tyrrel, lebend und athmend, oder bist du eines jener
vorübereilenden Phantome, die, so oft mich anstarrend, meine Pfade
durchkreuzen, ohne dem festen Blicke meines Auges Stand zu
halten?«

		»Ich bin Francis Tyrrel selbst in Fleisch und Blut, so gewiß als
die, zu der diese Worte dringen, Clara Mowbray ist.«

		»Dann erbarme sich unser der Allmächtige!« rief Clara mit tiefem
Gefühl. [bookmark: page143]

		»Amen!« sagte Tyrrel. – »Aber was erregt diese übermäßige
Erschütterung? – Sie sahen mich ja so eben, Miß Mowbray – noch
zittert Ihrer Stimme Laut in meinem Ohre wieder – Sie sahen mich –
Sie sprachen zu mir – das geschah, als mich fremde Menschen
umgaben! – Weßhalb verläßt Sie jetzt Ihre Fassung? hier, wo kein
menschliches Auge uns sehen, kein menschliches Ohr uns hören
kann?«

		»So waren es wirklich,« rief Clara, »wirklich Sie selbst, den
ich eben dort sah? – Ich glaubte es einen Augenblick, und sprach
auch damals etwas! – aber mein Gehirn war oft von wirren Träumen
befangen, seit wir zuletzt uns sahen – Doch jetzt bin ich gesund –
ganz gesund – ich habe all' jene Menschen dort nach Shaw-Castle
eingeladen – mein Bruder bat mich darum – – Ich hoffe, ich werde
auch das Vergnügen haben, Mr. Tyrrel dort zu sehen – obgleich ich
glaube, zwischen Ihnen und meinem Bruder waltet noch einiger alter
Groll ob.«

		»Ach Clara, Sie irren. Ich habe Ihren Bruder damals kaum
gesehen,« entgegnete Tyrrel, der tief betrübt unsicher schwankte,
welchen Ton er wählen sollte, ihrer geistigen Krankheit, die er
nicht länger bezweifeln konnte, schonend zu schmeicheln, statt sie
störend aufzureizen.

		»Wahr, ganz wahr!« sagte sie nach einer augenblicklichen
Ueberlegung. »Mein Bruder war damals auf dem Collegium. Es war mein
Vater, mein armer Vater, mit welchem Sie in Streit geriethen. –
Aber nicht wahr, Sie wollen nach Shaw-Castle kommen, den Donnerstag
um zwei Uhr? – John wird sich freuen, Sie dort zu sehen! – Er kann
sehr freundlich sein, wenn er Lust hat – dann wollen wir von alten
Zeiten reden. – Ich muß hinweg, Alles anzuordnen. – Guten Abend.«
[bookmark: page144]

		Sie würde fortgeeilt sein, aber er wußte sich gewandt der Zügel
zu bemächtigen und sagte: »Ich will Sie begleiten, Clara, der Weg
ist rauh und gefährlich – Sie müssen nicht zu schnell reiten. – Ich
will neben Ihnen gehen, und wir wollen jetzt viel besser, als in
Gegenwart Anderer, von frühern Zeiten zusammen sprechen.«

		»Wahr, wahr! – Sehr wahr, Mr. Tyrrel. – Es sei, wie Sie es
sagen. Mein Bruder nöthigt mich zuweilen dort an jenem verhaßten
Ort in Gesellschaft zu erscheinen; ich thue es, weil er es wünscht,
und weil die Leute mir meine eigne Weise gestatten, und mich kommen
und gehen lassen, wie es mir gefällt. Wissen Sie wohl, Tyrrel, daß
oft, wenn ich dort bin, und John mich im Auge behält, ich so lustig
und heiter sein kann, als ob Sie und ich uns nie begegnet
wären?«

		»Wollte Gott, es wäre nie geschehen,« entgegnete Tyrrel mit
zitternder Stimme, »wenn so die Folge sich gestalten soll.«

		»Und weßhalb soll der Gram nicht die Folge der Sünde und
Thorheit sein? – Wann entsprang das Glück dem Ungehorsam? – Wann
senkte sich sanfter Schlummer auf ein blutiges Kissen herab? – Das
rufe ich mir selbst zu, Tyrrel, das müssen Sie auch sich sagen
lernen, dann werden Sie Ihre Bürde so heiter tragen, wie ich die
meinige. – Wenn uns nur das wird, was wir verdienen, wie können wir
uns beklagen? – Ich glaube, Sie vergießen Thränen? – Ist das nicht
kindisch? – Man sagt freilich, es sei eine Erleichterung. – Ist dem
so, nun wohl, so weinen Sie, ich will das Auge abwenden.«

		Unfähig sich zu sammeln oder etwas zu entgegnen, schritt [bookmark: page145] Tyrrel
neben dem Pferde her. Endlich unterbrach Clara die stumme Pause,
ausrufend:

		»Armer Tyrrel! armer Frank Tyrrel! – Vielleicht werden Sie mir
auch erwiedern, arme Clara! – Aber mein Geist ist nicht so
niedergedrückt, wie der Ihrige. – Der Sturm kann mich beugen,
zerschmettern soll er mich nie!«

		Wieder entstand eine lange Pause, denn Tyrrel war gänzlich
unfähig, den richtigen Ton zu finden, mit dem unglücklichen jungen
Mädchen zu reden, ohne Erinnerungen zu erwecken, die ihr Gefühl
peinigend erregen und ihre schwankende Gesundheit gefährlich
erschüttern konnten. Endlich fuhr sie selbst fort:

		»Was kann das Alles nützen, Tyrrel? – Und in der That, weßhalb
nur kamen Sie her? – Warum fand ich Sie soeben zankend und lärmend
unter den lautesten Raufbolden und Schreiern jener unnützen
Wüstlinge? – Sie pflegten sonst mehr Vernunft, mehr Mäßigung zu
haben. Ein Anderer – ja ein Anderer, den Sie und ich einst kannten
– er möchte solch' eine Thorheit wohl begangen haben, und wäre doch
nur seinem Charakter treu geblieben. – Aber Sie, der Sie auf
Klugheit Anspruch machen – schämen Sie sich – schämen Sie sich! –
Ja wirklich, wenn wir davon reden wollen, welche Klugheit lag wohl
überhaupt darin, hieher zu kommen? – Zu welchem guten Zwecke kann
Ihr Aufenthalt hier dienen? – Gewiß erscheinen Sie hier doch nicht,
weder Ihr Unglück zu erneuen, noch das meinige zu vermehren!«

		»Das Ihrige zu vermehren? – Gott behüte!« erwiederte Tyrrel.
»Nein – ich kam hieher nur, weil ich nach so manchem Jahre trüber
Wanderschaft mich heiß sehnte, den Ort wieder zu besuchen, wo alle
meine Hoffnungen begraben liegen.« [bookmark: page146]

		»Ja, begraben! – das ist das Wort!« erwiederte sie. »Zertreten
und begraben, als sie am holdesten erblühten. Ich denke oft daran,
Tyrrel; ja es gibt Zeiten, wo, Gott steh' mir bei! ich wenig
Anderes denken kann. – Sehen Sie mich an – Sie erinnern sich, was
ich war – sehen Sie, was Gram und Einsamkeit aus mir gemacht
haben.«

		Sie warf den Schleier zurück, der, bis jetzt von ihrem Reithut
niederwallend, ihr Gesicht verhüllt hatte. Es waren dieselben Züge,
die er einst in der ganzen Fülle jugendlich blühender Schönheit
gekannt hatte; aber wenn auch die reizende Form sich noch zeigte,
auf immer war die Blüthe entflohn! – Weder die Bewegung des
Reitens, noch die tiefe Erschütterung dieser unerwarteten
Zusammenkunft, die Gram und Verwirrung in ihr erweckte, hatten in
der armen Clara Wangen auch nur den vorüberfliehenden Anhauch der
Farbe hervorgerufen. Eine Marmorweiße machte sie der schönsten
Bildsäule gleich.

		»Ist es möglich?« rief Tyrrel. »So vermag der Kummer zu
verwandeln?«

		Clara entgegnete: »Kummer ist die Krankheit des Geistes,
körperliches Leiden ist ihre Schwester – Zwillingsgeschwister,
Tyrrel, die selten lange getrennt bleiben. Zuweilen ist es das
körperliche Leiden, welches zuerst unsere Augen umwölkt, unsere
Hand lähmt, ehe noch die rege Glut des Geistes und der
Beurtheilungskraft erlischt. – Aber geben Sie wohl Acht, bald folgt
ihre grausamere Schwester, und träufelt aus ihrer Urne kalten Thau
auf unsere Hoffnungen, unsere Liebe, unsere Erinnerungen und
Gefühle, und zeigt uns, daß sie alle insgesammt nicht die
Zerstörung unserer körperlichen Kräfte zu überleben vermögen.«

		»O mein Gott!« seufzte Tyrrel, »ist es dahin gekommen?«
[bookmark: page147]

		Mehr dem schnellen, unregelmäßigen Gang ihrer Ideen hingegeben,
als die eigentliche Bedeutung dieses traurigen Ausrufs verstehend,
entgegnete Clara: » Dahin muß es immer kommen, so lange die
unsterbliche Seele eng mit dem der Vernichtung geweihten irdischen
Stoffe, der unseren Körper bildet, verbunden ist. Es gibt einst ein
anderes Sein, Tyrrel, dort wird es sich schöner gestalten. – Wollte
Gott, die Stunde, die uns dahin führt, wäre schon erschienen.«

		Sie versank in ein melancholisches Schweigen, welches Tyrrel zu
stören fürchtete. Die Schnelligkeit ihrer Rede zeigte nur zu
deutlich die unregelmäßige Folge ihrer Gedanken, er sah sich daher
genöthigt, seine bitter schmerzenden, durch tausend peinliche
Erinnerungen noch herber erregten Empfindungen zu verbergen, da,
wenn er seinen tiefen Gram ausbrechen ließ, er Clara's
erschütterten Geist noch mehr verletzen konnte.

		»Ich glaubte nicht,« fuhr sie wieder fort, »daß nach einer so
fürchterlichen Trennung, und so manchen Jahren, ich Sie so ruhig
und gelassen wieder zu sehn vermögen würde. Aber wenn auch das, was
wir uns einst waren, nie vergessen werden kann, jetzt ist es doch
gänzlich vorüber und nur Freunde sind wir uns noch. – Nicht wahr,
so ist es?«

		Tyrrel vermochte nichts zu erwiedern.

		»Aber hier darf ich nicht bleiben, bis der Abend noch tiefer
herabsinkt,« seufzte sie. – »Wir werden uns wiedersehn, Tyrrel –
als Freunde wiedersehn – nichts mehr – Sie werden mich in
Shaw-Castle besuchen, nicht wahr? – Geheimniß ist jetzt nicht mehr
nöthig! – mein armer Vater ruht im Grabe, und seine Vorurtheile
sind mit ihm entschlafen. – Mein Bruder ist liebevoll, wenn er auch
zuweilen streng und ernst sein kann. – Gewiß, Tyrrel, ich glaube,
er liebt mich, obwohl er mich gewöhnt hat, wenn ich sehr aufgeregt
[bookmark: page148] bin,
und viel plaudere, sein finsteres Stirnrunzeln zitternd zu scheuen.
– Aber er liebt mich, wenigstens denke ich es, weil ich gewiß bin,
daß ich ihn liebe; da versuche ich es denn, mich dort unter jene
Menschen zu mischen, ihre Thorheiten zu ertragen, und Alles wohl
überlegt, ich führe das Possenspiel dieses Lebens wunderbar gut
durch. – Sie wissen ja, wir sind nur Schauspieler und die Welt ist
nichts als das Theater selbst.«

		»Und trüb' und traurig fiel unsere Rolle aus,« rief Tyrrel,
dessen bitterer Schmerz ihn unwillkürlich zu diesem Ausruf
hinriß.

		»Gewiß, so war es! – Aber Tyrrel, war es jemals anders bei
Verbindungen, welche Jugend und Thorheit schloß? Sie wissen, wir
wollten Beide Ehegatten werden, als wir kaum der Kindheit
entwachsen waren. – Wir hatten schon als Unmündige den
Leidenschaften und thörichten Trieben der Jugend uns hingegeben,
deßhalb sind wir gealtert vor der Zeit, und der Winter unseres
Lebens sinkt herab, ehe der Sommer sich recht entfaltete! – O
Tyrrel, oft, sehr oft habe ich daran gedacht – so oft darüber
nachgesonnen! – o Himmel, wann wird die Zeit kommen, wo ich fähig
sein werde, an irgend etwas Anderes zu denken?«

		Bitterlich seufzte das arme junge Mädchen, und ihre Thränen
strömten so überfließend herab, wie es wahrscheinlich seit langer
Zeit nicht der Fall gewesen war. Tyrrel ging an der Seite des
Pferdes, welches den Weg nach der Heimath einschlug, und noch immer
konnte er nicht mit sich einig werden, was er Clara sagen sollte,
ohne ihre leidenschaftlichen Empfindungen und seine eignen zu sehr
aufzuregen. Alles, was er früher beabsichtigt haben konnte, ihr
mitzutheilen, war jetzt durch die Entdeckung, daß ihr Verstand mehr
oder [bookmark: page149]
minder durch eine gewisse Zerrüttung verdunkelt war, unpassend
geworden, da dieß geistige Leiden ihre Beurtheilungskraft, wenn
nicht zerstören, doch verwirren mußte.

		Endlich fragte er sie mit so ruhiger Fassung, als er zu sammeln
vermochte – ob sie zufrieden sei – ob irgend Etwas geschehen
könnte, ihre Lage angenehmer zu machen – ob sie irgend eine Klage
habe, der abzuhelfen in seiner Macht stehe? – Sie erwiederte mild,
daß sie ruhig und still ergeben sei, wenn ihr Bruder ihr nur
gestattete, zu Hause zu bleiben; daß sie aber, wenn sie gezwungen
würde, in der Gesellschaft zu erscheinen, in sich eine Veränderung
fühle, wie man sich etwa denken möchte, daß ein Bach sie empfinden
würde, der, in dem kristallnen Silbersee des Felsens gleichsam
schlummernd eingeschlossen, jetzt seinem ruhigen Bett entgleitet,
und in den Strudel des Wasserfalles brausend hineingezogen wird.
Sie setzte hinzu: »Aber mein Bruder Mowbray glaubt, er handelt
recht; – und vielleicht ist dem auch so. Es gibt Dinge, über
welchen wir zu lange brüten könnten; – und wäre er im Irrthum,
weßhalb sollte ich mich nicht zwingen, ihm gefällig zu sein? – Ich
bin in der Unterhaltung auch ein lustiges Mädchen, Tyrrel –
zuweilen, einen Augenblick lang, noch so lustig, als damals, wo Sie
mich über meine Thorheiten auszuschmähen pflegten. So, nun habe ich
Ihnen Alles erzählt – ich habe Ihnen auch eine Frage vorzulegen –
eine Frage – wenn ich nur Athem habe sie auszusprechen – Lebt
er noch?«

		»Er lebt,« entgegnete Tyrrel; doch so leise bebten die Worte von
seinen Lippen, daß nur die angestrengte Aufmerksamkeit, mit welcher
Miß Mowbray seiner Antwort lauschte, den schwachen Laut zu fassen
vermochte.

		»Er lebt;« rief sie – »lebt! – Er lebt, und so haftet [bookmark: page150] das Blut
nicht unauslöschlich an Ihren Händen? – O Tyrrel, könnten Sie nur
die Freude fassen, welche mir diese Versicherung gibt.«

		»Freude?« entgegnete Tyrrel, »Freude, daß der Elende lebt, der
unser Glück auf ewig vergiftete? Daß er lebt, vielleicht Sie als
sein Eigenthum zurück zu fordern?«

		»Nie, nie soll er es – nie soll er es wagen!« entgegnete Clara
wild auffahrend, »so lange noch das Wasser ertränken, der Strick
erwürgen, der Stahl durchbohren kann – der Felsen einen Abgrund,
der Strom ein Fluthenbett darbietet – niemals – niemals!« –

		»Beunruhigen Sie sich nicht, theure Clara!« sagte Tyrrel
besorgt; »ich sprach, ich weiß nicht was; – er lebt wirklich – doch
weit entfernt, und wird, ich hoffe es gewiß, nie wieder Schottland
besuchen.«

		Noch mehr würde er hinzugefügt haben, wenn sie nicht, von Furcht
oder Heftigkeit ergriffen, dem Pferde ungeduldig mit der Reitgerte
einen Hieb gegeben hätte. Das lebendige Thier, so angespornt und zu
gleicher Zeit zurückgehalten, bäumte sich so mächtig, daß Tyrrel
die möglichen Folgen längerer Widersetzlichkeit fürchtend, dem
kundigen Wissen Clara's als gewandte Reiterin vertrauend, am
rathsamsten für ihre Sicherheit hielt, die Zügel loszulassen.
Sogleich flog das muthige Thier im brausenden Galopp auf dem
steinigen Pfad dahin, und war schnell den angstvollen Blicken
Tyrrels entgangen.

		Als er noch nachsinnend verweilte, ob er nicht Miß Mowbray nach
Shaw-Castle folgen sollte, sich zu überzeugen, daß kein Unfall ihr
begegnet sei, hörte er eiligen Hufschlag von der Seite des
Gesundbrunnens her. In diesem Augenblick das Auge des Beobachters
scheuend, zog er sich in das [bookmark: page151] schützende Gebüsch zurück, und sah gleich
darauf Mr. Mowbray von St. Ronans, von einem Diener begleitet, vor
seinem Versteck vorbeireiten und denselben Weg einschlagen, den
seine Schwester so eben genommen hatte. Seine Gegenwart schien ihm
Clara's Sicherheit zu verbürgen, und vernichtete also Tyrrels
Hauptgrund ihr nachzufolgen. Tiefen, trüben Betrachtungen des eben
Erlebten hingegeben, fast überzeugt, daß sein längerer Aufenthalt
in Clara's Nähe nur ihr beiderseitiges Unglück vermehren könnte,
doch unfähig, sich diesen Umgebungen zu entreißen, oder Gefühlen zu
entsagen, die mit jeder Faser seines Herzens nur zu innig verwebt
waren, kehrte er nach seiner Wohnung im alten Orte, in einem nicht
beneidenswerthen Gemüthszustande, zurück.

		Als Tyrrel sein Gemach betrat, fand er es noch nicht erleuchtet,
auch waren die dienenden Abigails der Mistreß Dods nicht ganz so
gewandt und schnell bereit, die Lichter herbeizuschaffen, als ein
Aufwärter in Longs Gasthof. Zu keiner Zeit fähig, viel persönliche
Bedienung zu fordern, und eben jetzt mehr als je die Nothwendigkeit
scheuend, mit wem es sei, auch nur über das Geringfügigste zu
sprechen, ging er selbst nach der Küche, das was er bedurfte
herbeizuholen. Er bemerkte nicht sogleich die Gegenwart der Mistreß
Dods in dem eigentlichen Mittelpunkt ihres Reichs, und noch weniger
die stolze hochfahrende Erbitterung, die auf ihrer Stirn thronte.
Zuerst ward sie nur in abgebrochenen Ausrufungen laut, zum
Beispiel: »Das ist mir ein schönes Treiben! – ein sehr ruhmwürdiges
Betragen! – Ein anständiges Haus zu solcher späten Stunde
aufzustören! – Ja einem Gasthofe vorstehn! – eben so gut einem
Tollhause vorstehn!« –

		Doch, als dieses unmuthige Murren keine Aufmerksamkeit zu
erregen schien, stellte sich die gute Frau zwischen die Thür [bookmark: page152] und ihren
Gast, der mit dem angezündeten Lichte sich entfernen wollte, und
fragte, was ein solches Betragen wohl beabsichtigen könnte.

		»Welch ein Betragen, Mistreß?« erwiederte ihr Gast mit einer ihm
so ungewöhnlichen finstern Ungeduld, daß sie es vielleicht einen
Augenblick bereute, ihn gereizt zu haben, seiner gewöhnlichen
gelassenen Gleichgiltigkeit zu entsagen; ja sie mochte sich sogar
ein wenig vor dem Zwiste scheuen, den sie so eben aufregte, denn
der gereizte Unmuth eines sonst ruhigen Menschen hat für den
Polterer und Murrkopf von Profession etwas eigenthümlich
Furchtbares. Aber zu stolz, sich zurückzuziehn, nachdem sie die
Kampfsignale ertönen ließ, fuhr sie, obwohl mit etwas gemäßigterem
Tone, also fort:

		»Master Tirl, ich gedenke Sie nur zu fragen, Sie, der Sie ein
vernünftiger Mann sind, ob ich wohl irgend einen Grund habe, mit
Ihrem Betragen zufrieden zu sein? Seit zehn Tagen und länger sind
Sie hier gewesen, haben das Beste gegessen, getrunken, und im
schönsten Zimmer meines Hauses gewohnt; und doch lassen Sie es sich
einfallen, da hinunter zu gehn und sich mit dem müßigen
hasenköpfigen Volke am Brunnen einzulassen! – Ich muß ganz offen
mit Ihnen reden. – Ich liebe die schönen, neumodischen Leute nicht,
die nur Augendienerei treiben; folglich –«

		»Mistreß Dods,« unterbrach Tyrrel, »ich habe jetzt keine Zeit
auf solche Dinge zu achten. – Ich danke Ihnen für die mir in Ihrem
Hause erzeigten Aufmerksamkeiten; aber hier, oder wo es sonst sein
mag, erkenne ich nur meine eigne Meinung als Richtschnur meines
Thuns an, wie es meinem Vergnügen oder meinen Geschäften eben am
besten zusagt. – Sind Sie meiner als Gast müde, so fertigen Sie mir
morgen Ihre Rechnung aus.« [bookmark: page153]

		»Meine Rechnung!« rief Mistreß Dods; »meine Rechnung morgen!
Weßhalb soll ich nicht bis zum Sonnabend warten, wo Alles wieder
klipp und klar zwischen uns abgemacht werden kann, wie es am
letzten Sonnabend geschah?«

		»Gut – so sprechen wir morgen weiter darüber, Mistreß Dods. –
Gute Nacht!« – damit entfernte sich Tyrrel.

		Luckie Dods blieb brummend und sinnend einen Augenblick stehn.
»Der Teufel sitzt in ihm,« sagte sie, »er will es nicht dulden, daß
man ihm in die Quere kommt! Und ich glaube wahrhaftig, auch in mich
ist der Teufel gefahren, daß ich ihm in den Weg trete, solch einem
gutherzigen Jungen, und solch einem guten Kunden; – und ich glaube,
daß ihm etwas im Kopfe steckt – Geldmangel kann es nicht sein –
gewiß, dächte ich das, ich wollte meiner geringen Auslagen wegen
ihn nicht plagen. – Aber Geld kann ihm nicht fehlen – er gibt die
Schillinge hin als ob es Kieselsteine wären, und auf die Art geben
die Leute ihr Geld nicht weg, wenn sie nur wenig haben – ich weiß
recht gut, wie ein Kunde aussieht, der den Grund seines Beutels
durchschimmern sah. – Gut, ich hoffe, er wird morgen nicht mehr an
dieß alberne Gewäsch denken, und ich will versuchen meine Zunge
besser in Ordnung zu halten! – Hilf Himmel! Aber wie der Prediger
richtig sagt, sie ist gar ein widerspenstig Glied! – Wahrhaftig,
ich schäme mich über mich selbst!«

		[bookmark: page154]

	
		
		Zehntes Kapitel.

Hülfsmittel.

		Komm, gib mir deinen Rath, da seiner ich
bedarf,

Denn du gehörst zu denen, die den Freunden

Mit weisem Rath wohl bessern Beistand leisten,

Als Wucherer mit Geld, und Prahler mit dem Schwert.

Ich bau' auf dich, da Wort, nicht That, ich nur begehre! –

		Der Teufel hat seinen Mann gefunden.

		Der Tag, dessen Begebenheiten wir berichteten, war ein Montag,
und folglich lagen noch zwei Tage zwischen ihm und demjenigen, der
die Blüthe der Brunnengesellschaft zu St. Ronans in Shaw-Castle
versammelt sehen sollte. Ein kurzer Zwischenraum zu den
nothwendigen Vorbereitungen eines so ungewöhnlichen Ereignisses;
denn das Haus, so reizend seine Lage, war sehr wenig gut erhalten,
und hatte seit vielen Jahren keinen Gast in seinen Ringmauern
gesehen, wenn nicht irgend ein lustiger Junggeselle oder Fuchsjäger
zufällig die Gastfreundschaft Mr. Mowbray's in Anspruch nahm,
welches aber täglich weniger üblich ward, da er, fast stets am
Brunnen verweilend, mit seinen Gefährten dort, wo es ihm keine
Kosten verursachte, zusammentraf. Ueberdem bot der
Gesundheitszustand seiner Schwester ihm eine vollgiltige
Entschuldigung für die schottischen Edelleute nach der alten Welt,
welche leicht, nach der rauheren Sitte der Vorzeit, im Stande
gewesen wären, eines Freundes Haus als das ihrige anzusehen. Jetzt
aber war Mr. Mowbray, zum größten Entzücken [bookmark: page155] aller seiner Gefährten, im
eigentlichsten Sinne gefangen, die Einladung ausgesprochen und
angenommen, und Alle harrten der Erfüllung seines Versprechens mit
dem lebendigen Eifer, den die Erwartung einer Unterhaltung stets
bei Müssiggängern aufregt.

		Viel Unruhe und Sorge ward Mr. Mowbray und seinem vertrauten
Bevollmächtigten, Mr. Micklewham, zu Theil, bevor irgend eine
geziemende Anordnung des nahenden Festes zu Stande kam. Sie sahen
sich allein die ganze Mühwaltung aufgebürdet, da Clara sich beide
Tage hartnäckig in ihrem Gemache verschloß, und weder ihres Bruders
Schmeicheleien, noch seine Drohungen irgend eine Aeußerung von ihr
erpressen konnten, wie sie selbst sich an dem nahenden, wichtigen
Donnerstage zu benehmen gedenke. Man muß John Mowbray die
Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß er seine Schwester so sehr
liebte, wie er nur irgend etwas außer sich selbst lieben konnte; da
er also nach manchem vergeblichen Versuche die Kränkung hatte,
einzusehen, daß sie schlechterdings zu keiner Art von Beistand
gebracht werden konnte, entschloß er sich ohne weitere Klage,
alles, was er vermogte, aufzubieten, selbst die bestmöglichste
Einrichtung zu treffen.

		Dieß war eben keine so leichte Aufgabe, als man wohl
voraussetzen könnte, denn Mowbray's Ehrgeiz wünschte jenen Anstrich
von feinem Ton und Zierlichkeit zu zeigen, der männlichen
Anordnungen allein selten zu Theil wird. Die substanzielleren
Bestandtheile des Gastmahls konnten freilich aus dem nächsten
Marktflecken herbeigeschafft werden, und wurden demnach eingekauft;
aber nur zu sehr fühlte er, daß man hier leichter die gemeine Fülle
einer Pächter-Gasterei, als das zierliche Fest antreffen konnte,
welches, in einer Ecke der Zeitung der Grafschaft preisend
beschrieben, den Ruhm des Sir Mowbray [bookmark: page156] Esquire von St. Ronans
verkündete, der die modische und heitre Brunnengesellschaft an
jener berühmten Heilquelle so gastlich bewirthete. Nur zu
wahrscheinlich ließ sich jede Art von Irrthum beim Anrichten, wie
bei der Aufwartung vorhersehen, denn Shaw-Castle rühmte sich weder
eines vollendeten Haushofmeisters, noch einer gewandten Köchin, der
hundert Hände zu Gebote stehen. Außer den Ställen, welche
vortrefflich versehen und sehr gut unterhalten waren, hatte man
alles Andere nur auf den unbedingt nothwendigen Fuß der strengsten
Oekonomie, so weit es der Anstand erlaubte, eingeschränkt. Aber
kann ein Stallknecht die Dienste eines Kammerdieners verrichten?
Vermag ein Jäger das Vogelwildpret, welches er schoß, anlockend
aufzustutzen, mit Blumen auszuschmücken und mit feinen Brühen
lecker zuzubereiten? Man könnte ebensowohl dem tapfern Soldaten
zumuthen, das Leichenbesorgeramt zu übernehmen, und den Feind, den
er erschlagen, auch zur Erde zu bestatten.

		Mit einem Worte, Mowbray sprach, pflog Rath, erkundigte sich,
ordnete an, und zankte sich, sowohl mit dem tauben Koch, als einem
kleinen Mann, den er den Kellner nannte, bis ihm endlich so wenig
Hoffnung blieb, die Verwirrung zur Ordnung umzuschaffen, oder nur
den kleinsten Eindruck auf die vernagelten Köpfe zu machen, mit
denen er zu schaffen hatte, daß er endlich sich wohl oder übel
entschloß, mit einigen kräftigen Flüchen die ganze Einrichtung des
Gastmahls den Händen der damit Beauftragten ruhig zu überlassen,
und seine Aufmerksamkeit auf die innere Einrichtung des Hauses
wandte.

		Hier sah er sich fast eben so hülflos, denn welcher männliche
Verstand vermag es, die tausend kleinen Künste der Koketterie
aufzufassen, welche in solchen Anordnungen aufgeboten [bookmark: page157] werden? Welch
männliches Auge kann mit Recht den Grad des Demijour bestimmen, den
eben diese oder jene Ausschmückung eines Zimmers erfordert,
erspähen, wo eben das volle Licht ein mittelmäßiges Bild günstig
beleuchten oder der Strahl des Tages verdunkelt werden muß, da
sonst die steife Sudelei eines in einer Perücke prangenden
Aeltervaters zu lächerlich in's Auge fiele? Und sind männliche
Augen unfähig, dieß feine Gewebe von Licht und Schatten, welches
jedem Dinge den anmuthigsten Schein ertheilt, zu unterscheiden, wie
sollen sie es vermögen, das mannigfache Hausgeräth in den Gemächern
in jene mystische, unregelmäßige Ordnung zu stellen, die, scheinbar
nur ein Werk des Zufalls, jedes Ding und jeden Sitz eben dahin
zaubert, wo der Wunsch am gemüthlichsten eben dadurch befriedigt
wird. Verwirrung und Zwang zugleich vermeidend, ist die
Gesellschaft weder im steifen Kreis eingeengt, noch läuft sie
Gefahr, an den in dem Wege stehenden Stühlen sich die Nase blutig
zu stoßen; auch sagt diese Anordnung dem eigentlichen Tone guter,
geselliger Unterhaltung zu, der leicht, doch nicht verworren, von
Zwang und zu großer Freiheit gleich weit entfernt ist.

		Wie kann nun wohl gar ein unbehülflicher, männlicher Verstand es
wagen wollen, alle die unbedeutenden Kleinigkeiten zu ordnen, die
Tabaksdosen, Stockknöpfe, wohlriechenden Salbenbüchsen,
Rosenkränze, und all das bunte Gewirr, welches in dem Innern der
Schreibspinden der Damen der alten Welt aufbewahrt ward, das man
jetzt auf's Neue zum Vorschein bringt, und scheinbar sorglos mit
andern ähnlichen Kleinigkeiten vereint, welche in den
Aushänge-Fenstern der Allerleihändler prangen, und sie dann auf
geschmackvollen Eckschränken oder zierlichen Mosaik-Arbeitstischen
aufputzt, und [bookmark: page158] so alle Spielereien und Plunder nützt, den
die alten Fräuleins und Plapperschwestern, die seit einem
Jahrhunderte auf dem Rittersitz hauseten, eingesammelt hatten? Mit
welcher Bewunderung der reichen Erfindungsgabe der schönen
Schöpferinnen habe ich oft dies bunte Gemisch der
Pseudo-Bijouterien durchstöbert, und des Großvaters Daumring mit
den Zahnperlen und der Kinderklapper des Erstgebornen im traulichen
Vereine gefunden – die Hochbootsmanns-Pfeife eines alten verwandten
Seemannes oder seine silberne Tabaksdose, noch vom Geruch des
Oroonoko erfüllt, freundlich neben der Mutter elfenbeinernem
Kammfutter, das noch immer nach Moschus duftet, und irgend einer
jungfräulichen Tante schildpattnem Brillenfutteral, oder der
Adlerklaue von Ebenholz, womit in jenen Tagen der steifen
Schnürbrüste unsere Großmütter gewöhnt waren, irgend einen kleinen
Reiz auf ihren Schultern oder Rücken zu beseitigen. Auch den
silbernen Durchschlag findet man, auf welchen in haushälterischeren
Zeiten als die unsrigen, die Dame des Hauses die Theeblätter
schüttete, nachdem der letzte Tropfen davon abgegossen war, daß sie
nachher gastlich unter die Gesellschaft vertheilt würden, um mit
Zucker und Brod und Butter aufgespeiset zu werden. Gesegnet sei die
Mode, welche den Klauen der Zofen und dem Schmelztiegel des
Goldschmieds diese sonst vernachlässigten Reliquien zum Wohl der
Alterthümler und zum Schmuck der Ecktische entriß. Aber wer kann
sich anmaßen, sie dort ohne Leitung des weiblichen Geschmacks
aufzustellen? Und Mr. Mowbray, so reich sein Vorrath ähnlicher
Schätze war, mußte dieses mächtigen Schutzes jetzt gänzlich
entbehren.

		Wenn diese Schilderung der schwierigen Lage des Lairds von St.
Ronans nicht schon zu lang wäre, so würde ich seiner [bookmark: page159]
Unerfahrenheit erwähnen auch darin, wie man mit kleinen
Kunstgriffen das schlechteste Hausgeräthe glänzend aufputzen, den
gestopften Teppich mit einer scheinbar schonend übergebreiteten
Decke verhüllen, und durch einen leicht hingeworfenen Shawl ein
abgetragenes Sopha verstecken kann. Aber schon sagte ich genug, ja
mehr als hinreichend ist, um seine große Noth jedem verlassenen
Junggesellen anschaulich zu machen, der, gleich ihm, ohne Mutter,
Schwester, Cousine, ohne erfahrne Haushälterin oder geprüften
Küchenmeister und stattliche Diener aller Art, sich anmaßt, ein
Fest zu geben, und strebt, es zierlich und comme il faut einzurichten.

		Mowbray ward um so mehr durch das Bewußtsein seiner Unfähigkeit
dazu niedergedrückt, weil er sich einer scharfen Kritik der Damen,
namentlich seiner entschiedenen Nebenbuhlerin Lady Penelope
Penfeather, ausgesetzt sah. Er hörte deßhalb nicht auf, sich
anzustrengen, und zwei ganze Tage hindurch brachte er anordnend,
das Eingerichtete wieder zerstörend, bald Befehle ertheilend, bald
sie widerrufend, bald die Leute zurechtweisend, ohne Rast und
Aufenthalt zu. Sein Begleiter, denn Beistand konnte man ihn nicht
nennen, war hierbei sein vertrauter Anwalt, der aus Stube in Stube
hinter ihm her trabte, ihm genau dieselbe Theilnahme zollend,
welche ein Hund seinem mißmuthigen Gebieter weiht, indem er von
Zeit zu Zeit ihn mitleidig anblickte, ihm zu versichern, daß er
seinen Unmuth theile, obwohl er weder die Veranlassung, noch den
Umfang desselben zu fassen vermöchte.

		Endlich, als Mowbray mit einigen Einrichtungen zu Stande
gekommen war, und den bei weitem größern Theil dessen, was er gern
besser angeordnet, aufgegeben hatte, setzte er sich den Tag vor dem
zum Feste bestimmten mit seinem [bookmark: page160] würdigen Adjutanten Mr.
Micklewham zum Mittagessen nieder. Hier, nachdem er einige Flüche
über die ganze Geschichte und das fantastische, alte Mädchen
gemurmelt hatte, welches ihn in diese Klemme brachte, erklärte er,
jetzt möchte in des Teufels Namen Alles gehen, wie es wolle, denn
so sicher er John Mowbray getauft wäre, so gewiß wolle er sich
nicht mehr darum plagen.

		Diesem männlichen Entschlusse getreu, begann er mit seinem
rechtsgelehrten Rathgeber das Mahl. Schnell hatten sie die
Schüsseln geleert, welche vor ihnen standen, und den größten Theil
der Flasche alten Portweins als Verdauungsmittel ihnen
nachgeschickt.

		»Wir haben jetzt gut genug gespeiset,« sagte Mowbray, »obwohl
wir nichts von ihren wunderlichen Gerichten dort unten hatten.«

		»Ein voller Magen bleibt ein voller Magen!« erwiederte der
Rechtsgelehrte, sein fettes Maul abwischend, »gleichviel ob er mit
Gerstenmehl oder mit Kleie gefüllt ist.«

		»Ein Karrengaul denkt so,« sagte Mowbray, »aber wir müssen thun,
was Andere thun, und verschieden ist die Meinung der Männer und
Frauen.«

		»Um so schlimmer für sie und das Land dazu, St. Ronans. – Diese
Spielereien sind's mit dem Jubiliren bei dem Thee und anderem
lumpigen Gewäsche, die unsere Edelleute auf Nichts herunter
bringen, und so manchen, der ein eignes Haus hatte, zu einem
Miethsmann in der Abtei machen.«

		Der junge Edelmann schwieg einige Augenblicke still – füllte
dann sein Glas an, schob die Flasche dem Rechtsgelehrten zu – und
sagte kurz abgebrochen: »Halten Sie etwas auf das Glück,
Micklewham?« [bookmark: page161]

		»Auf das Glück?« fragte der Anwalt. »Was verstehen Sie
damit?«

		»Ei nun, daß ich selbst an das Glück glaube – zum Beispiel an
gutes oder schlechtes Glück beim Spiel.«

		»Sie würden das Glück sicherer festgehalten haben, wenn Sie sich
nie mit dem Spiel eingelassen hätten,« entgegnete sein
Vertrauter.

		»Davon ist jetzt nicht die Rede!« sagte Mowbray, »sondern,
worüber ich eben verwundert nachsann, das ist das heillose Unglück,
welches uns beklagenswerthe Lairds von St. Ronans seit mehr als
hundert Jahren so unausgesetzt verfolgt, daß wir immer in eine
schlechtere, nie in eine bessere Lage geriethen. Nie sah man solch
ein dem Verfall geweihtes Geschlecht, wie der Prediger sagen würde.
– Einst gehörte die halbe Grafschaft meinen Vorältern, und jetzt –
scheinen die letzten Ackerfurchen dahin zu fliehen.«

		»Sie fliehen!« sagte der Rechtsgelehrte, »sie sind ausgesogen
und entflohen, beides zugleich! – Ich sage gut dafür, dies
Shaw-Castle hier selbst würde dem Uebrigen nach zum Schornstein
hinausflattern, wäre es nicht durch Ihres Großvaters Fideicommiß
unantastbar geworden!«

		»Hol' der Teufel das Fideicommiß!« rief Mowbray. »Gedachten die
alten Bursche ihr Haus aufrecht zu erhalten, so hätten sie es zum
Fideicommiß machen sollen, als es noch der Mühe lohnte; – einen
Mann an solch' unbedeutendes Ding, wie dies St. Ronans ist,
festzubannen, das heißt, ein Roß auf sechs Ruthen hochländisches
Moorland anbinden!«

		»Sie haben Ihre Lehensgränzen da unten am Brunnen schon tüchtig
gesprengt,« sagte Micklewham, »und können leicht etwas weiter die
ihnen auferlegten Bande ausgedehnt haben, als Sie eigentlich ein
Recht dazu hatten.« [bookmark: page162]

		»Es geschah auf Ihren Rath! War dem nicht so?« fragte der
Laird.

		»Ich will es nicht läugnen, St. Ronans! Aber ich bin so ein
gutmüthiges Thier, daß es mir eben so am Herzen liegt, Ihnen zu
Gefallen zu leben, wie ein altes Weib sich sehnt, ein Kind zu
hätscheln.«

		»Ja,« sagte der Laird, »wenn sie ihm ein Messer reicht, sich
damit in die Finger zu schneiden. – Jene Äcker wären vor meinen
Eingriffen sicher genug gewesen, hätte Ihr verdammter Rath mich
nicht verleitet.«

		»Und doch murrten Sie so eben noch,« sagte der Geschäftsmann,
»daß Sie nicht die Macht haben, die ganze Besitzung wie eine wilde
Ente aus dem Teiche in die Luft zu jagen? Wahrhaftig, Sie brauchen
sich wenig darum zu kümmern; denn wenn Sie sich dadurch Aerger
zuziehen, so kann – so denkt auch Mr. Wisebehind, der Advokat, dem
ich einen ähnlichen Fall zur Beurtheilung vorlegte – Ihre Schwester
oder Ihrer Schwester Bräutigam, wenn sie Lust bekäme zu heirathen,
sehr leicht die Sache anhängig machen, und Ihnen in zwei oder drei
Gerichtssessionen ganz St. Ronans abprozessiren.«

		»Meine Schwester wird nie heirathen,« erwiederte John
Mowbray.

		»Das ist leicht gesagt,« entgegnete der Rechtsgelehrte, »doch
auch ein leckes Schiff erreicht zuweilen das Ufer! – Wüßte irgend
Jemand alle die Ansprüche, welche sie an diese Besitzung hat, so
würde sich mancher rechtliche Mann leicht entschließen, den kleinen
Sparren, der ihr im Kopfe steckt, zu übersehen.«

		»Merken Sie es sich, Mr. Micklewham,« sagte der Laird, »daß Sie
mich verpflichten werden, wenn Sie von Miß [bookmark: page163] Mowbray mit der Achtung
sprechen, welche der Tochter ihres Vaters und meiner Schwester
gebührt.«

		»Ich wollte Sie nicht beleidigen, St. Ronans, ich hatte die
Absicht nicht, aber der Mensch muß sich doch verständlich machen,
besonders wenn von Geschäften die Rede ist. Sie wissen am besten
selbst, daß Miß Clara nicht gerade so ist, wie andere Leute, und
wäre ich an Ihrer Stelle – es ist meine Pflicht, ganz offen zu
reden – ich würde den Lords eine kleine Bittschrift einreichen, daß
man mich zu ihrem curator bonis
ernenne, da sie selbst unfähig ist, ihren Geschäften
vorzustehen.«

		»Micklewham!« rief Mowbray, »Sie sind ein –« und kurz brach er
ab.

		»Was bin ich, Mr. Mowbray?« fragte der Rechtsgelehrte etwas
finster, »ich würde gern erfahren, was ich bin.«

		»Ein sehr guter Rechtsgelehrter, das behaupte ich gewiß,«
entgegnete Mowbray, der zu sehr in der Gewalt seines
Bevollmächtigten war, um seine erste Meinung auszusprechen. »Aber
das betheuere ich Ihnen, daß, ehe ich solche Maaßregeln gegen die
arme Clara unternehme, als Sie mir empfehlen, ich ihr lieber die
ganze Besitzung überlassen und mein übriges Leben als Stall- oder
Reitknecht zubringen will.«

		»Ah, St. Ronans,« sagte der Rechtsgelehrte, »wenn Sie den Wunsch
hegten, das alte Haus aufrecht zu erhalten, da hätten Sie einen
andern Weg einschlagen sollen, als der zum Reit- oder Stallknecht
führt. Was fehlt Ihnen, Freund, so gut wie ein Anderer ein
Rechtsgelehrter zu werden? – Mein alter Patron pflegte so ein
kleines, lateinisches Sprüchlein zu wiederholen über rerum dominos gentemque togatam, welches, [bookmark: page164] wie er sagte,
bedeutet, daß alle Lairds Rechtsgelehrte sein sollten.«

		»Ich denke, die Rechtsgelehrten werden wahrscheinlich alle
Lairds werden,« entgegnete Mowbray. »Sie kaufen unsere Aecker für
Tausende an sich, und zahlen uns, wie die alte Sage sich ausdrückt,
indem sie uns das Doppelte wieder abnehmen.«

		»Nun gut – könnten Sie denn nicht so gut, wie Andere, Güter
kaufen?«

		»Ich nicht! Zu dem Geschäft habe ich kein Geschick, ich
würde nur den Bombassin auf meinen Schultern und die Pracht meiner
dreimal geschwänzten Perücke unnütz vergeudet haben – hätte meine
Vormittage in der Vorhalle des Gerichtssaals verschwendet, meine
Abende im Schauspielhause verlebt, und nicht mehr
Rechtsgelehrsamkeit mir zu eigen gemacht, als die mich höchstens
zum Richter bei einem kleinen Winkelgericht gemacht hätte.«

		»Wenn Sie wenig gewonnen hätten, so würden Sie eben so wenig
verloren haben,« entgegnete Micklewham, »und gesetzt, Sie wären
kein großes Licht in den Schranken geworden, so hätten Sie doch
eine Commissar- oder Landrichterstelle erhaschen können, die ihren
Mann ernährt; und so würden Sie im Stande sein, Ihre Besitzung der
Verödung zu entziehen, wenn nicht obenein gar sehr zu
verbessern.«

		»Ja, aber ich hätte nicht die Aussicht gehabt, sie zu
verdoppeln, wie es mir leicht gelungen sein würde, wäre das
unbeständige Glück mir nur einen Augenblick treu geblieben. Ich
sage Ihnen, Mick, – ich war im Laufe dieses Jahres Herr von
Hunderttausenden, – von Fünfzigtausenden – Herr über Nichts, als
die Ueberbleibsel dieser elenden Besitzung, die zu gering sind, mir
als mein Eigenthum Nutzen zu ertheilen, [bookmark: page165] doch wenn sie verkauft wären,
mir wieder freie Hand schaffen, und meine Lage etwas verbessern
könnten.«

		»Ja, ja, Sie wollen immer das Heft der Klinge nachwerfen – das
ist so Ihr Treiben. Was will es sagen, daß man hunderttausend Pfund
gewinnt, wenn man sie nur erwarb, um sie wieder zu verlieren?«

		»Was es sagen will? So viel Genuß findet ein kluger Mann darin,
als ein General an einer gewonnenen Schlacht; – es thut nichts,
wird er nachher auch wieder geschlagen, er weiß, auch ihm kann das
Glück wieder lachen, wie den Andern, und so bewahrt er sich den
Muth, ein neues Wagniß zu unternehmen. Der junge Graf von
Etherington wird in wenig Tagen hier unter uns erscheinen – sie
sagen, er ist zu jedem Satz bereit – hätte ich nur fünfhundert
Pfund, um damit anzufangen, ich wollte ihn bald kühn
überflügeln!«

		»Mr. Mowbray, ich bedauere Sie sehr. Ich war der Geschäftsführer
Ihres Hauses – ich kann sogar in einiger Hinsicht sagen, ich war
ein Diener desselben – und jetzt scheint es, ich soll es ganz zu
Grunde gerichtet sehen, und das noch dazu gerade durch den
Jüngling, welchen ich als den wahrscheinlichen Wiederhersteller
seiner Größe betrachtete; denn die Gerechtigkeit muß man Ihnen
widerfahren lassen, Ihr eignes Interesse haben Sie immer sorgsam
beachtet, so weit nämlich, als Sie es einsehen konnten. Thränen
lockt der Gedanke in meine alte Augen.«

		»Ueber diese Dinge sparet die Thränen, mein alter Junge! Einiges
von dem Verlornen wird doch wohl in Ihren Taschen sitzen geblieben
sein, wenn auch nicht in den meinigen. – Ihre Dienste werden nicht
stets unbelohnt geblieben sein, mein alter Freund, – der Arbeiter
ist seines Lohnes werth.« [bookmark: page166]

		»Wohl weiß ich, daß er es ist, aber ein doppelter Sold würde
kaum hinreichen, zu mancher Arbeit die Leute anzuspornen. – Doch
wenn Sie durchaus Geld haben wollen, so muß es herbei geschafft
werden – obwohl ich gut dafür bin, es geht denselben Weg, den das
Uebrige einschlug!« –

		»Nein, bei tausend Teufeln! nein! Dießmal kann es nicht
fehlschlagen, es ist schlechterdings unmöglich! – Jack Wolverine
war dem Grafen Etherington in jedem Wagniß, das er ihm vorschlug,
überlegen, und ich kann den Wolverine als Sieger von dem
entferntesten Winkel des Landes bis nach Johnnie Groats treiben –
doch etwas muß ich in Händen haben, damit anzufangen – der Einsatz
muß herbeigeschafft werden, Mick!«

		»Ganz natürlich – ohne Zweifel – versteht sich nämlich, wenn es
herbeigeschafft werden kann!« entgegnete der gesetzliche
Rathgeber.

		»Das ist Ihre Sache, mein erfahrner Freund! Der junge Mensch
wird vielleicht morgen hier mit reich gefüllten Taschen erscheinen.
– Er empfing eben seine Zinsen, als er hieher reisete, vergeßt das
nicht, mein alter Freund!«

		»Wohl demjenigen, der Zinsen zu empfangen hat,« entgegnete
Micklewham, »die unsrigen hier sind leider zu tief versunken, um
jetzt erhoben zu werden! – Aber sind Sie sicher, daß der Graf ein
Mann ist, mit dem man sich einlassen kann? – Sind Sie überzeugt,
daß Sie von ihm gewinnen, und das Gewonnene bezahlt erhalten
können? – Mr. Mowbray, ich habe so manchen nach Beute ausgehen und
kahl nach Hause kehren sehen! – Obwohl Sie nun ein gar munterer,
gewandter junger Mann sind, und ich allerdings verpflichtet bin,
Ihnen zuzutrauen, daß Sie gar viele und richtige Menschenkenntniß
besitzen, und was noch alles weiter [bookmark: page167] dazu gehört; doch sind Sie hin und
wieder der Verlierende gewesen, wie Sie es jetzt aus vielen
triftigen Gründen wohl einsehen werden, – folglich –«

		»O zum Teufel mit Ihrer Plauderei, mein guter Mick! Wissen Sie
keine Hülfe für mich, so betäuben Sie mich mindestens nicht mit
Ihrem Gewäsche! – Nun, Freund, ich war ein Neuling – ich mußte mein
Lehrgeld zahlen – und das war keine Kleinigkeit. – Doch was thut
es? – Jetzt bin ich mein eigener Herr – jener Verbindung los und
ledig, und kann auf meine eigne Hand mein Glück gründen.«

		»Gut, gut! – Ich wünsche, daß es gelinge.«

		»Es soll, es muß gelingen, mein trauter Freund,« entgegnete
Mowbray schmeichelnd, »wenn Sie mir nur zu dem Kapital, den Handel
zu beginnen, verhelfen wollen.«

		»Zu dem Kapital? – Was nennen Sie ein Kapital? – Ich weiß von
keinem Kapital, das Sie noch zu erheben hätten.«

		»Aber Sie, mein alter Freund, Sie besitzen dessen in Fülle –
Kommen Sie, rücken Sie einige Ihrer mit drei Prozent verzinseten
Summen heraus; ich will Interessen, Courtage, Alles und Jedes will
ich zahlen.«

		»Ja, ja; Alles und Jedes oder gar Nichts! – Aber da Sie so sehr
in mich dringen, so fällt mir ein – wann bedürfen Sie des
Geldes?«

		»Heute – in diesem Augenblick – allerspätestens morgen!« rief
der ungeduldige Borger aus.

		Nach einem lang gezogenen »O weh!« des Rechtsgelehrten folgte
die Trauerpost: »das sei unmöglich!«

		»Demungeachtet muß es sein, Mick;« entgegnete der junge Laird,
der aus Erfahrung wußte, daß dieses » unmöglich«, so [bookmark: page168] von seinem
willfährigen Freunde betont, recht ausgelegt bloß auf große
Schwierigkeiten deuten sollte.

		»So muß Fräulein Clara ihr Kapital im Staatsfonds verkaufen;«
sagte Micklewham. »Ich wundere mich, daß Sie daran nicht früher
dachten.«

		»Ich wollte Sie wären verstummt, ehe Sie dessen jetzt
erwähnten!« rief Mowbray zurückfahrend, als habe ihn eine Natter
gestochen: »Wie, Clara's geringes Eigenthum? – Die Kleinigkeit,
welche meine Tante ihr zu ihren eigenen willkürlichen Ausgaben
hinterließ, die sie zu so vielen guten Zwecken anwendet – die arme
Clara, die so wenig Freude besitzt! – Warum wollen Sie nicht lieber
Ihr Eigenthum geben, Sie, der Sie sich einen Freund der Familie
nennen?«

		»Ei, St. Ronans, das ist alles ganz wahr, aber verdient will
mehr sagen als geerbt; und die Freundschaft fängt zuerst bei uns
selbst an, wie es kluge Leute lange vor uns schon sagten. – So
denke ich denn, die uns zunächst stehen, können auch hübsch zuerst
etwas wagen. Sie sind Ihrer Schwester näher und theurer, St.
Ronans, als dem armen Saunders Micklewham, der nicht so viel
adeliges Blut besitzt, daß ein Floh daran ein hinreichend
Abendessen fände.«

		»Nein, das will, das kann ich nicht!« rief St. Ronans, heftig
erschüttert auf- und niederschreitend; denn so selbstsüchtig er
war, doch liebte er seine Schwester, ja hing zärtlicher an ihr,
weil eben ihr Gesundheitszustand sie seines Schutzes um so
bedürftiger machte. – »Ich will sie nicht ausplündern,« fuhr er
fort; »entstehe daraus was da wolle. Lieber will ich als
Freiwilliger auf dem Kontinent Dienste nehmen, und den Degen in der
Hand als Edelmann sterben!«

		Er fuhr fort im düstern Schweigen das Zimmer zu durchkreuzen,
welches allmälig seinen Gefährten, der seinen [bookmark: page169] Patron noch nie so tief
bewegt sah, zu beunruhigen begann. Endlich versuchte er die
Aufmerksamkeit des schweigenden, unmuthigen Grüblers auf sich zu
ziehen.

		»Mr. Mowbray!« Keine Antwort. – »St. Ronans, ich wollte sagen –«
Immer keine Erwiederung. »Ich habe über diesen Gegenstand
nachgedacht – und –«

		»Und was, Sir?« fragte mit finsterm Tone der plötzlich
stillstehende Squire.

		»Und um die Wahrheit zu sagen, ich sehe wenig Möglichkeit, das
Ding auf irgend eine Weise zum Ziele zu führen; denn hätten Sie
auch heut das Geld in Ihrer Tasche, morgen wäre es in der des
Grafen von Etherington.«

		»Pah – Sie sind ein Thor!«

		»Das ist nicht unmöglich. – Sir Bingo Binks ist es gewiß, und
doch hat er zwei oder dreimal über Sie den Sieg davon
getragen.«

		»Es ist falsch – er hat nicht gesiegt!« antwortete St. Ronans
trotzig.

		»Ich weiß aber gewiß, er fing sie bei der Wette über den Lachs,
und noch einigen andern, welche sie denselben Tag an ihn
verloren.«

		»Ich sage Ihnen noch einmal, Micklewham, Sie sind ein Thor, und
meinem Spiel eben so wenig als meiner körperlichen Größe gewachsen.
– Bingo ist ein wenig scheu geworden – ich muß ihm ein bischen
Aufwasser gönnen, dann zieh ich die Angel zur rechten Zeit wieder
an; er ist mir so gewiß als der Andere, – ich kenne den Flug, den
Beide nehmen werden – dieser verfluchte Mangel der lumpigen
fünfhundert Pfund bringt mich um zehntausend.«

		»Wenn Sie so ganz gewiß sind der Sieger zu bleiben, so ganz
gewiß die Beute zu erwischen, meine ich, welch' ein [bookmark: page170] Schaden wird dann für
Miß Clara entstehen, wenn Sie einen Augenblick ihr Geld benutzen?
Sie können ihr ja die Gefahr, welche sie läuft, zehnfach
ersetzen?«

		»Das kann ich, beim Himmel!« rief St. Ronans. »Sie haben recht,
Mick, ich bin ein bedenklicher, schwachsinniger Thor. Clara soll
tausend Pfund statt ihrer ärmlichen fünfhundert erhalten – sie soll
es, bei –. Dann will ich sie nach Edinburgh oder London führen, den
besten Rath für ihre Gesundheit zu erforschen, die angenehmste
Gesellschaft sie aufzuheitern. Und findet man sie etwas sonderbar –
zum Henker, ich bin ihr Bruder, und will sie schon männlich
vertreten. Ja, ja; Sie haben recht. – Es kann nicht unrecht sein,
die fünfhundert Pfund von ihr zu leihen, wenn solch' ein Vortheil
für sie und mich daraus entsteht. Hier füllet die Gläser, alter
Junge, und laßt uns auf guten Erfolg trinken, denn Sie haben recht,
ganz recht!«

		»Wohl denn, von ganzer Seele auf guten Erfolg!« entgegnete
Micklewham, der sehr froh war, seines Patrons sanguinisches
Temperament zu diesem Entschlusse gebracht zu sehn, doch zugleich
strebte, seinen Einfluß durch eine Hinterthür vor jedem Vorwurf zu
bewahren: »Aber Sie sind es, der hier Recht hat, nicht ich, denn
ich gründe meinen Rath nur auf Ihre Versicherung, daß Sie Ihres
Sieges über jenen Grafen und Sir Bingo gewiß sind – und wenn das
der Fall ist, so würde ich es für unklug und unfreundlich halten,
wenn irgend einer Ihrer Freunde Ihnen entgegen handeln wollte.«

		»Wahr, Mick, ganz wahr!« entgegnete Mowbray. – »Doch Würfel und
Karten sind nur Knochen und Pappe, und selbst das geübteste Pferd
kann ausgleiten, ehe es das gewinnertheilende Ziel erreicht –
deßhalb wünsche ich, Clara's Eigenthum [bookmark: page171] wäre dem Wagniß nicht
ausgesetzt. – Aber hol's der Teufel, sorgen hilft zu nichts! –
Erklärt sich das Glück gegen mich, so kann ich so gut wie ein
Anderer mich darein finden – so laßt uns denn das Geld erheben,
Mick!«

		»Ja, ja; aber zu dem Handel gehören zwei Stimmen; das Geld ist
auf meinen und Tam Turnpenny's, des Bankier, Namen, als Bürgen für
Miß Clara, eingetragen. – Nun sorgen Sie, daß sie uns einen Brief
schreibt, Ihnen die Summe auszuzahlen, so wird Ihnen Tam Turnpenny
die fünfhundert Pfund augenblicklich auf Abschlag entrichten; denn
ich vermuthe doch, daß Sie wünschen werden, daß man das Papier ganz
verkaufe, und es wird dann zwischen sechs- und siebenhundert Pfund
austragen – und gewiß, Sie stimmen für den Verkauf des Ganzen –
denn es ist unnütz, solche Kleinigkeit in zwei Parcellen zu
theilen!«

		»Ja, ja,« entgegnete Mowbray, »da wir einmal Spitzbuben oder
etwas dem Aehnliches sein müssen, so laßt es mindestens der Mühe
lohnen; gebt mir einen Entwurf des Briefes, und Clara soll ihn
abschreiben – das heißt, wenn sie darein willigt; denn Sie wissen,
sie versteht es so gut wie irgend eine Frau in der Welt, ihren Sinn
durchzusetzen.«

		»Und das,« sagte Micklewham, »je nachdem der Wind ihnen den Kopf
dreht, man mag dagegen sagen, was man will. Aber soll ich Ihnen
einen Rath, Miß Clara betreffend, ertheilen – ich würde bloß sagen,
daß ich des Geldes bedürftig sei; denn ich müßte mich sehr irren,
wenn sie sich gar nichts daraus machen sollte, daß Sie ihrer Tante
Vermächtniß auf Spiel und Würfel gegen jenen Lord und Baronet wagen
wollen. – Ich weiß, sie hat so sonderbare Grillen – sie gibt die
Zinsen jenes Kapitals den Armen.«

		»Und ich bin Raubthier genug, die Armen und meine [bookmark: page172] Schwester zu
bestehlen!« rief Mowbray, die Gläser füllend: »Kommt Mick – auf
Clara's Gesundheit – sie ist ein Engel – und ich bin – was ich mich
selbst nicht nennen mag, noch von irgend einem Menschen genannt zu
werden erdulden würde. – Aber ich werde gewinnen. – Ich bin dessen
sicher, da Clara's Glück mit im Spiele ist.«

		»Auch denke ich noch,« sagte Micklewham, »daß wenn etwas unsern
Wünschen entgegen sich ereignen sollte, und der Himmel weiß, daß
die besten Plane scheitern können, so wird es ein großer Trost
sein, daß die eigentlich Verlierenden nur die armen Leute sein
werden, welche das Kirchspiel doch dem gänzlichen Verhungern
entziehen muß. – Wenn Ihre Schwester selbst ihr Geld gebraucht
hätte, wäre das ein ganz anderes Ding.«

		»Still, Mick, – um Gotteswillen still, ehrlicher Freund,« sagte
Mowbray. »Es ist ganz wahr, Sie sind ein trefflicher Rathgeber zur
Zeit der Noth, und haben die liebenswürdigste Art von der Welt,
eines Mannes Gewissen mit der Nothwendigkeit auszugleichen. Aber
hütet Euch, mein eifriger Rathgeber und Beichtvater, den Nagel zu
tief hinein zu schlagen. – Ich verspreche Ihnen, auch für Sie soll
von meiner Beute etwas abfallen. – Wohl, geben Sie mir den Entwurf
– ich will ihn Clara bringen – obwohl ich lieber dem besten
Schützen Großbritanniens auf dem grünen Rasen zehn Schritt weit
gegenüber stände.« Mit diesen Worten verließ er das Gemach.

		[bookmark: page173]

	
		
		Elftes Kapitel.

Brüderliche Liebe.

		Was die Natur verband, soll heil'ge Liebe
einen!

Wenn Kinder ich gesehn im heitern Spiel verloren,

Der Schwester lockig Haar vom blüh'nden Kranz umwunden

Den ihr der Bruder flocht, dem sie die Angel knüpft,

Da glaubt' ich nie, daß in der Zukunft Zeiten

Der Zwietracht Schlangenhaupt, des Argwohns scheuer Blick,

Des Eigennutzes feindliche Gewalten,

So heil'ge Bande einst entweihend sollten schmähn.

		Ein Ungenannter.

		Als Mowbray seinen gefährlichen Rathgeber verließ, den Weg
einzuschlagen, den ihm derselbe angedeutet, obwohl er den Schein zu
retten suchte, als habe er nicht die Hand im Spiele, begab sich der
Squire in das kleine Zimmer, welches Clara das ihrige zu nennen
pflegte, wo sie einen großen Theil ihrer Zeit verlebte. Es war mit
einer Art phantastischer Zierlichkeit aufgeputzt, und die
Nettigkeit und hohe Ordnung desselben bildete einen sehr grellen
Abstich gegen die andern Gemächer des alten vernachlässigten
Rittersitzes. Eine Menge zierlicher Kleinigkeiten lagen auf dem
Arbeitstischchen, zugleich die feine Kunstfertigkeit und die
unruhige Gemüthsstimmung der Bewohnerin andeutend. Unvollendete
Zeichnungen, zerknitterte Noten, Handarbeiten aller Art, die mit
Eifer und Geschick begonnen, doch plötzlich unbeendet bei Seite
geworfen waren, boten sich dem Auge dar.

		Clara selbst saß am Fenster auf einem niedrigen Ruhebettchen
[bookmark: page174] und las,
oder schien mindestens in das Buch, dessen Blätter sie mechanisch
umwandte, vertieft. Doch augenblicklich aufschreckend, als ihr
Bruder in das Gemach trat, eilte sie ihm mit der zärtlichsten
Innigkeit entgegen.

		»Willkommen, willkommen, mein theurer John; es ist recht
freundlich, daß du deine arme einsame Schwester besuchst. Ich habe
mich gemartert, meine Augen hier fest auf das Buch zu heften, weil
sie immer sagen, daß zu vieles Nachdenken mir schädlich sei. Aber
entweder ist der Autor so langweilig, oder ich bin jeder
Aufmerksamkeit unfähig, meine Augen gleiten über die Blätter halb
träumend hin, ohne daß mir ein Wort ihres Sinnes klar wird. Sprich
du mit mir, das wird mir viel besser thun. Was kann ich dir
anbieten, dir zu beweisen, wie sehr willkommen du hier bist? Ich
fürchte, mir steht nichts als Thee zu Gebot, und der hat gar wenig
Werth für dich.«

		»Doch werde ich heut gern eine Tasse hier trinken, denn ich habe
mit dir zu reden,« entgegnete Mowbray.

		»So soll Jessy ihn sogleich bereiten,« rief Clara, läutend und
ihrem Mädchen den Befehl dazu ertheilend. – »Aber John, du mußt
nicht undankbar sein, und mich mit irgend einer Vorbereitung zu
deinem Feste quälen. Ein jeder Tag hat an seiner Plage zur Genüge!
Ich werde meine Rolle so gut und hübsch durchführen, als du nur
wünschen kannst, aber Herz und Kopf würden gar unmuthig werden,
sollte ich schon zuvor mich damit beschäftigen; – deßhalb hoffe
ich, du wirst mich damit verschonen.«

		»Ei, du wildes Vögelchen, du wirst mir alle Tage
menschenscheuer,« – sagte Mowbray, »ich fürchte, du entschlüpfst
uns einst unerwartet in die Wälder, und wirst mir ganz wild, wie
die Prinzessin Carabu. Aber ich will dich mit [bookmark: page175] nichts quälen, wenn ich es
vermeiden kann. Wenn an dem großen Tage Alles nicht ganz nach
Wunsch ausfällt, so mögen sie den Dummkopf tadeln, der keine schöne
Gattin hat, ihm in seinen Nöthen beizustehn. Aber Clara, ich habe
etwas Ernsteres dir vorzutragen – etwas, das wirklich von der
höchsten Wichtigkeit ist.«

		»Was ist's,« rief fast aufschreiend Clara. – »Um Gotteswillen,
was kann es sein? Du weißt nicht, wie sehr du mich
erschreckst!«

		»Du bebst vor einem Schatten, Clara! Es ist gar nichts so
Außerordentliches – im Gegentheil, so viel ich von der Welt weiß,
gehört es zu den allergewöhnlichsten Dingen – ich bin in sehr
großer Geldnoth.«

		»Und weiter ist es nichts?« fragte Clara mit einem Tone, der
ihrem Bruder jetzt eben so geringschätzend für die Sache, von der
es sich handelte, erschien, als er ihr Entsetzen vorher übertrieben
fand, ehe sie wußte, wovon die Rede war.

		»Ob es weiter nichts ist? – Nein, weiter ist es nichts, und doch
faßt die Kleinigkeit viel Aerger und Plackerei in sich. Ich werde
in großer Verlegenheit sein, wenn ich nicht eine gewisse Summe
Geldes auftreibe – ja ich muß dich selbst fragen, ob du mir nicht
helfen kannst?« –

		»Ich dir helfen? – Ja von ganzem Herzen – aber du weißt, meine
Börse ist gar leichter Art – mehr als die Hälfte meiner Zinsen ist
indessen noch darin enthalten, und gewiß, John, ich werde sehr
glücklich sein, wenn es dir nützen kann, – besonders da dann deinem
Mangel leicht abzuhelfen wäre.«

		»Ach Clara, wenn es mir wirklich helfen soll, so mußt du dem
Hühnchen selbst, welches die goldnen Eier legt, den Hals umdrehen –
du mußt mir das Kapital selbst leihen.« [bookmark: page176]

		»Und weßhalb nicht, John, wenn dir ein Gefallen damit geschieht
– Bist du nicht mein natürlicher Vormund? – Bist du nicht mein
freundlicher Beschützer? – Steht mein kleines Vermögen nicht
gänzlich dir zu Gebot? – Du wirst Alles zum Besten lenken, ich bin
dessen gewiß!«

		»Ich fürchte, dieß könnte hier nicht der Fall sein!« rief
Mowbray, von ihr zurückbebend, da ihn ihre so willige argwohnlose
Einwilligung tiefer erschütterte, als Vorstellungen oder
Schwierigkeiten es vermocht hätten. Traten ihm diese entgegen, so
würde er seine Gewissensbisse durch die List übertäubt haben, die
er aufgeboten hätte, sie zur Einwilligung zu bewegen. Bei dieser
Lage der Dinge aber fand derselbe Unterschied statt, der zwischen
dem Morde eines zahmen, widerstandslosen Thieres und einer wilden
Jagdlust vorhanden ist, wo die leidenschaftliche Aufregung des
Jägers ihn für das Gefühl seiner Grausamkeit abstumpft. Aehnliche
Gedanken erwachten in Mowbray. »Bei Gott,« sagte er, »das heißt
gleichsam den Vogel in seinem Neste erschießen. – Clara,« fügte er
hinzu, »ich fürchte fast, dieß Geld wird nicht so angewendet
werden, als du es vielleicht wünschest.«

		»Gebrauche es nur so, wie es dir gefällt, mein theurer Bruder,
gern will ich es so für das Beste anerkennen.«

		»Nein, ich bezwecke das Beste,« entgegnete er, »wenigstens thue
ich nur, was ich muß, denn ich sehe keinen andern Ausweg. – Alles,
was du nöthig hast, ist, dieß Papier abzuschreiben und den Zinsen
zu entsagen – auf einige Zeit denke ich nur – sicher werde ich dir
diese Kleinigkeit verdoppeln, ist mir das Glück nur ein wenig
günstig.«

		»Auf das Glück verlaß dich nicht,« sagte Clara lächelnd,
obgleich mit dem Ausdruck einer tiefen Melancholie. »Ach nie [bookmark: page177] war es eine
Freundin unserer Familie, mindestens nicht seit langen Zeiten.«

		»Fortuna begünstigt den Kühnen! stand schon in meinem alten
Lexicon,« entgegnete der Bruder. »Ich muß ihr schon vertrauen, und
wäre sie so veränderlich als ein Wetterhahn – und – doch – sollte
sie mich foppen! – Was willst du dann thun – was wirst du sagen,
Clara, wenn ich wider mein Hoffen und Erwarten unfähig wäre, dir
das Geld in kurzer Zeit wieder zu geben?« – –

		»Thun?« – antwortete Clara, »du weißt ja, ich kann auch so
fertig werden – und sagen – nicht ein Wort will ich sagen.«

		»Wohl wahr,« entgegnete Mowbray. »Aber deine kleinen Ausgaben –
deine Wohlthaten – deine Blinden und Lahmen – kurz der ganze Kreis
der Hülfsbedürftigen.«

		»Gut, gut! das kann ich dennoch besorgen. Sieh nur, John, alle
diese halb vollendeten Arbeiten an. – Du weißt, die Nadel und der
Pinsel sind die Zuflucht aller verlassenen Romanheldinnen, und ich
verspreche dir, obgleich ich wohl ein wenig müßig und unstät die
letzte Zeit gewesen bin, sitze ich nur erst dabei, keine Ethelinde
oder Emmeline, kurz keine von Allen soll solche Last Flitterstaat
auf den Markt senden und so viel Reichthum dafür empfangen, als
ich. O ich sage, Lady Penelope – all' die feinen Leute auf dem
Gesundbrunnen werden kaufen, wegraffen, ja alles Mögliche thun, die
melancholische Verfertigerin aller dieser Sachen aufzumuntern. –
Ich will Ihnen Loose auf Landschaften senden, mit saftgrünen Bäumen
und dunkelblauen Flüssen, und Portraits, wovor sich die Originale
selbst entsetzen sollen, und Schnupftücher und Turbans, so rund
umher mit Stickereien verbrämt, zierlich wie der Weg zum Belvedere
hinauf. – Nicht wahr, [bookmark: page178] ich kann mir in der nächsten Badezeit ein
hübsches Vermögen sammeln?« –

		»Nein Clara,« sagte John ernsthaft, denn ein tugendhafter
Entschluß hatte, während seine Schwester in's Blaue
hineinschwärmte, bei ihm die Oberhand gewonnen. »Wir wollen etwas
Besseres als alles Dieses unternehmen. Reißt mich dein freundlicher
Beistand nicht ganz heraus, bin ich fest entschlossen, der Sache
mit einem Male ein Ende zu machen. Man darf nur ein oder zwei
Lachern Rede stehn, oder einen elenden Spaßvogel sagen hören:
›Wahrhaftig Jack, Ihr seid zum Bauer geworden,‹ das ist am Ende das
Schlimmste. Hunde, Pferde, Alles soll versteigert werden, wir
wollen nichts als deinen Klepper behalten, und ich will mich auf
ein Paar tüchtige Beine verlassen. Es bleibt uns noch genug Acker,
um uns den Weg zu führen, den du den besten nennst, und den ich
auch lieben lernen will. Ich will im Garten, im Forste arbeiten,
meine eignen Bäume zeichnen und fällen, meine Rechnungen selbst
führen, und Saunders Micklewham zum Teufel jagen.«

		»Der letzte Entschluß ist der beste von allen, John,« sagte
Clara – »und käme einst ein solcher Tag, ich wäre das glücklichste
aller lebenden Geschöpfe. Kein Seufzer sollte in dieser Welt mehr
meinen Kummer verrathen – ja hätte ich welchen, nie solltest du
davon etwas hören oder sehn – hier sollte er ruhn,« sagte sie, ihre
Hand auf ihr Herz pressend. »So tief begraben wie die Urnen der
Todten in ihren kalten Grabgewölben. – Könnten wir nicht morgen
schon dieß Leben beginnen? – Ist es durchaus nothwendig, daß diese
kleine Summe Geldes erst vertilgt werde, so wirf sie in den Fluß,
und denke, du hättest sie unter Spielern und beim Pferderennen
verloren.« [bookmark: page179]

		Clara's Augen, welche sie zärtlich auf ihren Bruder geheftet
hatte, während sie dieses sprach, glänzten durch die Thränen, womit
ihre Begeisterung sie füllte. Mowbray hingegen hielt die seinigen
auf die Erde geheftet, während seine Wangen zugleich von falschem
Stolze und Scham geröthet wurden.

		Endlich sah er empor. »Mein theures Mädchen,« sagte er – »wie
thöricht schwatzest du, wie albern bin ich nicht, daß ich, der ich
tausend Dinge zu thun habe, hier stehe, dir zuzuhören. – Alles wird
gut nach meinem Plan gehen; wenn nicht – so haben wir den deinen im
Hintergrunde, und ich schwöre dir es, ich will ihn annehmen. Die
Kleinigkeit, welche diese Schrift in meine Gewalt gibt, kann zum
Glück führen, und wir müssen die Karten nicht sogleich wegwerfen,
wenn wir das Spiel gewinnen können. Wollte ich jetzt gleich Alles
gewaltsam abbrechen, diese fünfhundert Pfund würden uns weder
schaden, noch helfen, so siehst du, haben wir zwei Sehnen auf
unserm Bogen. Das Glück ist zwar zuweilen gegen mich – das ist wahr
– aber nach richtigen Grundsätzen, wenn ich das Spiel nur
durchführen kann, nehme ich es mit dem Besten von ihnen auf, oder
mein Name ist nicht Mowbray. Adieu, meine theure Clara.« So sagend,
küßte er ihre Wangen mit mehr als gewöhnlicher Zärtlichkeit.

		Ehe er sich noch von seiner gebeugten Stellung erheben konnte,
schlang sie ihre Arme zärtlich um seinen Nacken, und sagte mit
einem Tone der tiefsten Rührung: »Mein theuerster Bruder, dein
leisester Wunsch war und wird immer mir Gesetz sein – Ach, wenn du
eine einzige Bitte mir dagegen gewähren wolltest!«

		»Was ist es denn, du närrisches Mädchen?« fragte Mowbray, sich
freundlich von ihrer Umschlingung losmachend. – [bookmark: page180] »Was kannst du denn
verlangen, was eines solchen feierlichen Vorworts bedürfte? Du
weißt, ich hasse Vorreden, ja, öffne ich zufällig ein Buch, gleich
wird diese überschlagen.«

		»Ohne Vorrede denn, mein theuerster Bruder, willst du mir zur
Liebe die Zänkereien vermeiden, in welche die Leute da unten ewig
verwickelt sind? Niemals gehe ich hinunter, ohne von neuen
Zwistigkeiten zu hören, und nie lege ich mein Haupt zum Schlafe
nieder, ohne zu träumen, daß du ein Opfer derselben wirst. Nur die
letzte Nacht – – –«

		»Nein, Clara, wenn du anfängst deine Träume zu erzählen, so
enden wir nie. Wahrhaftig, zu schlafen ist das Element deines
Lebens; denn was das Essen betrifft, so macht dir ein Sperling
Schande. Aber ich rathe dir, zu schlafen ohne zu träumen, oder
deine Visionen für dich zu behalten. Woher hast du solche thörichte
Meinung von mir? Was auf Erden kann dich nur beunruhigen! – Sicher
denkst du doch nicht, daß der Dummkopf Binks oder irgend einer der
guten Leute da unten sich mit mir zu messen wagen werden. – Ich
wollte nur, sie würden etwas hitziger, damit ich eine
Entschuldigung hätte, mit ihnen anzubinden. Wahrhaftig, ich wollte
sie bald zur Ordnung bringen!«

		»Nein, John,« entgegnete seine Schwester, »nicht diese Menschen
sind es, die mich ängstigen, und doch, auch Feiglinge können
zuweilen zur Wuth gereizt werden, und dann sind sie gefährlicher
als Andere. – Doch nein, diese sind es nicht, die ich fürchte. –
Aber es gibt Personen in der Welt, deren Eigenschaften weit ihre
äußere Erscheinung übertreffen, deren Verstand und Muth sich so
unscheinbar verbergen unter einer glanzlosen, bescheidenen Hülle,
wie das Metall in den Bergwerken. – Mit solchen kannst du
zusammentreffen, du [bookmark: page181] bist rasch und unbesonnen, und stets
bereit, deinen Witz zu üben, ohne die Folgen zu erwägen, und –
–«

		»Auf mein Wort, Clara,« unterbrach sie Mowbray, »du bist diesen
Morgen in einer sehr belehrenden Stimmung, der Pfarrer selbst
könnte nicht mehr Logik oder Tiefe haben. Du mußt nur deine Rede
systematisch eintheilen, sie mit nutzbaren Anwendungen und
belehrenden Schlußfolgen verzieren, und du kannst sie vor einer
ganzen presbyterianischen Versammlung halten, und wirst sie ohne
Zweifel eben so sehr belehren als erbauen. Allein ich bin ein
Weltkind, meine kleine Clara, und obgleich ich wünsche, den letzten
Weg so spät als möglich zu gehen, werde ich weder einen blutigen
Kopf, noch verwundete Glieder scheuen. Aber wer zum Henker ist denn
der, den ich vermeiden soll? – Das muß ich wissen, Clara, denn du
hattest Jemand besonders im Sinn, als du mich batest, Streit zu
vermeiden.«

		Clara konnte nicht mehr erbleichen, als sie es gewöhnlich war,
allein ihre Stimme bebte, als sie ihren Bruder eifrig versicherte,
Niemand in Gedanken gehabt zu haben.

		»Clara,« sagte ihr Bruder, »entsinnst du dich noch, als wir
Beide Kinder waren, und von einem Kobold im obern Obstgarten
erzählt ward? – Erinnerst du dich noch, wie du mich unaufhörlich
batest, den Kobold und die Orte, wo er sich zu zeigen pflegte, zu
vermeiden – und weißt du, wie ich nun gerade auf die Entdeckung des
Gespenstes ausging, und den Kuhjungen fand, der ein Hemd
übergezogen, einen Birnbaum plünderte, wofür ich ihn tüchtig
ausprügelte? – Derselbe Mowbray bin ich immer noch, furchtlos bei
Erblickung der Gefahr, und bereit, den Betrug zu entlarven. Deine
Besorgniß, Clara, wird mich nur wachsamer machen, den Gegenstand
derselben aufzufinden. Wenn du mich vor dem Streit [bookmark: page182] mit irgend Jemand
warnest, so mußt du Jemand wissen, mit welchem eine Zwistigkeit
nicht unwahrscheinlich ist. Du bist eine sonderbare und närrische
Dirne – aber du bist vernünftig genug, weder dich noch mich über
einen Punkt, der die Ehre betrifft, zu beunruhigen, es sei denn
wirklich Ursache dazu.«

		Clara betheuerte noch einmal, und zwar mit dem innigsten
Bestreben, sich Glauben zu verschaffen, daß, was sie gesagt, nur
aus allgemeinen Folgerungen entstanden sei, und nur Befürchtungen
betreffe, welche ihres Bruders Art und Weise zu leben in ihr
hervorgerufen hätten, da sie ihrer Meinung nach ihn so leicht in
die Streitigkeiten hinein ziehen könnten, welche die edle
Gesellschaft am Gesundbrunnen so oft entzweiten. Mowbray horchte
ihren Versicherungen zweifelnd, oder vielmehr ungläubig zu. Endlich
entgegnete er:

		»Gut, Clara, ob ich Recht oder Unrecht mit meinen Vermuthungen
haben mag, es wäre grausam, dich länger zu quälen, besonders wenn
ich denke, was du eben für mich gethan hast. Allein sei gerecht
gegen deinen Bruder, und glaube, daß, wenn du irgend etwas von ihm
zu fordern hast, eine einfache Erklärung deiner Wünsche besser sein
wird, als wenn du auf heimlichem Wege ihn nach deinem Willen zu
lenken versuchst. Gib solche Gedanken ja auf, meine theure Clara,
du bist der List nicht gewachsen, und wärest du der wahre
Machiavell deines Geschlechts, so solltest du doch John Mowbray
nicht irre führen.«

		Indem er so sprach, verließ er das Zimmer, und kehrte nicht
zurück, obgleich seine Schwester zweimal nach ihm rief. Wahr ist
es, daß sie das Wort Bruder so schwach aussprach, daß vielleicht
der Ton sein Ohr nicht erreichen konnte. »Er ist fort,« sagte sie,
»und ich hatte nicht Kraft, es auszusprechen. – [bookmark: page183] Ich bin den
unglückseligen Wesen gleich, die mächtiger Zauber bindet, daß sie
weder Thränen vergießen, noch ihre Verbrechen gestehen können; ja,
auf diesem unglücklichen Herzen ruht ein Bann, der gelöst werden
muß, wenn es nicht endlich brechen soll.«

	
		
		Zwölftes Kapitel.

Die Ausforderung.

		Ich habe ein kleines Briefchen bei mir, dessen
Ueberreichung Sie gütigst entschuldigen werden. Es ist ein
Freundschaftsdienst, der Sie in keiner Art beleidigen kann, da ich
nichts wünsche, als daß beiden Theilen ihr Recht widerfahre.

		König und nicht König.

		Der aufmerksame Leser wird sich erinnern, daß Tyrrel von dem
Hôtel zum Fuchse nicht in so freundschaftlicher Uebereinstimmung
mit der dortigen Gesellschaft schied, als er es betreten hatte. Es
war ihm auch wohl eingefallen, daß es leicht möglich sei, daß er
noch etwas über diesen Gegenstand hören möchte, doch war unter
ernsteren, ergreifendern Gedanken diese Idee nur leichthin erwacht,
und da zwei Tage ohne Botschaft Sir Bingo Binks' verstrichen, war
sie ganz seinem Gedächtnisse entfallen.

		Allerdings waren zwei Tage entflohen, ohne daß der Hauptmann Mac
Turk, obwohl er so eifrig die Glut schürte, [bookmark: page184] wie nur irgend ein altes
Weib die glimmenden Kohlen anzufachen strebt, es dahin bringen
konnte, den sterbenden Muth Sir Bingo's zur Flamme anzublasen. In
den zahllos deßhalb gepflogenen Unterhaltungen fand er Sir Bingo
bereit, die Sache in jedem möglichen Lichte zu betrachten, nur
nicht in dem, welches der Hauptmann das einzig wahre nannte. – Sir
Bingo zeigte sich trunknen Muthes – mürrischen Muthes –
gedankenlosen verächtlichen Muthes – kurz in jeder Art von Muth,
nur den Kampfesmuth ausgenommen. Sprach nun der Hauptmann von dem
Ruf und der Ehre der Brunnengesellschaft, so spielte Sir Bingo
selbst den Beleidigten, erklärte, die Gesellschaft möge zum Teufel
gehn, und gab zu verstehen, daß er »ihnen Ehre genug erzeige, indem
er ihnen seine Gegenwart gönne, aber keineswegs gesonnen sei, sie
zum Richter seiner Angelegenheiten zu machen. Der Kerl dort sei ein
Lump, mit dem er nichts zu schaffen haben wolle.«

		Gern hätte der Hauptmann Mac Turk gewaltsame Maaßregeln gegen
den Baronet ergriffen, und ihn in
contumaciam (als ungehorsam) verdammt, aber Winterblossom
und andere Mitglieder des Ausschusses widersetzten sich seinem
Eifer, weil sie Sir Bingo als ein zu wichtiges und bedeutendes
Mitglied betrachteten, um ihn so rasch von einem Orte hinweg zu
weisen, der von wenig vornehmen Personen besucht ward; so kam man
endlich überein, daß ohne Mowbray's Rath, den die Vorbereitungen
auf den herannahenden Donnerstag noch immer entfernt hielten, kein
endlicher Beschluß festgestellt werden sollte.

		Indessen schien der tapfere Hauptmann von eben so großem
Mißmuthe befangen, als ob irgend ein Flecken auf seinem eignen so
gänzlich tadellosen Rufe ruhte. Auf den [bookmark: page185] Spitzen seiner Zehen
schritt er auf und nieder, seine Füße mit einem halb ärgerlichen,
halb herausfordernden Schritte hochtrabend auftreten lassend. – Die
Nase richtete er stolz in die Lüfte, wie die Sau, wenn sie den
herannahenden Sturm riecht. – Nur in einzelnen Sylben sprach er,
wenn er überhaupt sprach – und was am allerstärksten die Tiefe
seines Unmuths ausdrückte, er schlug Angesichts der ganzen
Gesellschaft es aus, dem Sir Bingo in einem Glase von des Baronets
eignem Cognac Bescheid zu thun.

		Die ganze Brunnengesellschaft gerieth jetzt in Aufruhr durch die
Nachricht, daß der junge Graf von Etherington, ein am Horizont der
modischen Welt neu aufgehender Stern, wahrscheinlich von der ersten
Größe, eine Stunde, vielleicht zwei, einen Tag oder eine Woche, wer
vermochte es zu wissen – (denn man konnte Sr. Herrlichkeit nicht
zumuthen, daß er selbst wisse, was er eigentlich wolle) am St.
Ronans-Brunnen zuzubringen gedenke.

		Alles gerieth nun in Bewegung. Man forschte in den Kalendern
nach dem Alter Sr. Herrlichkeit, erkundigte sich nach dem Betrag
seines Vermögens, wie er zu leben pflege, woran er Geschmack finde
– und Alles, was der gesetzgebende Ausschuß vermochte, ward
aufgeboten, um diesem Günstling des Glücks ihr Spaa zu
empfehlen.

		Ein Eilbote trug die wichtige Nachricht nach Shaw-Castle und
erregte die Hoffnungen in Mowbray, welche ihn veranlaßt hatten,
sich des Kapitals seiner Schwester zu bemächtigen. Er fand es
indessen nicht für gut, den Aufforderungen der Brunnengäste
nachzukommen; denn da er nicht mit Sicherheit voraus wissen konnte,
mit welchem Auge der Graf die dort versammelten würdigen Leute
betrachten würde, wünschte [bookmark: page186] er nicht, vor Sr. Herrlichkeit in zu
genauer Verbindung mit ihnen sich zu zeigen.

		Sir Bingo Binks befand sich in einer sehr verschiedenen Lage.
Der Trotz, mit welchem er den Tadel der beim Brunnen Anwesenden
ertragen hatte, entwich bei dem Gedanken, daß ein Mann von so
großem Ansehen, als das Publikum dem Lord Etherington einräumte,
ihn zwar körperlich zu St. Ronans finden sollte, aber eigentlich,
wenn der Ausspruch der Gesellschaft zur That ward, auf dem Wege
nach der alten Stadt Coventry, dorthin verbannt, eine
unverzeihliche Sünde gegen die modische Moral, einen Verstoß gegen
die Gesetze der Ehre zu büßen, erblicken müßte. Obwohl nun der
Baronet faul und träge war, wenn er sich zu einer Kraftäußerung
entschließen sollte, so war er doch keine Memme, oder mindestens
eine von denen, die sich in der höchsten Noth zum Fechten bequemen.
Er ließ also, männlich entschlossen, den Hauptmann Mac Turk rufen,
der zuerst mit feierlichem Ernst erschien, welcher sich aber
augenblicklich in strahlende Freude umwandelte, als Sir Bingo mit
wenig Worten ihm eine Botschaft für den verdammten wandernden
Künstler auftrug, der ihn vor drei Tagen beleidigt habe.

		»Bei Gott!« rief der Hauptmann, »mein außerordentlich guter und
vortrefflicher Freund, ich bin entzückt, Ihnen diesen Gefallen
erzeigen zu können; sehr schön, daß Sie selbst daran gedacht haben,
denn wäre es nicht aus Rücksichten für einige unserer guten und
vorzüglichen Freunde geschehen, die es lieben, ihre Nase in alle
Angelegenheiten zu stecken und ihren Senf mit einzumischen, so
würde ich Sie schon längst höflichst gefragt haben, wie Sie dazu
kämen, mit uns zu speisen, während all der Unflath und Schmutz noch
auf Ihrem Rockkragen saß, den Mr. Tyrrels Faust darauf zurückließ.
– [bookmark: page187] Sie
verstehen mich wohl. – Doch so wie es jetzt ist, ist es sehr viel
besser, und mit Blitzesschnelle will ich zu dem Mann hineilen. –
Und wenn man freilich schon früher daran hätte denken sollen,
überlassen Sie es nur mir, darüber eine geziemende Entschuldigung
nach meiner eignen höflichen Weise zu erdenken. – Sie wissen, Sir
Bingo, es heißt: besser, spät gedeihen, als niemals gut gerathen;
und haben Sie ihn ein bischen lange auf seine Morgengabe warten
lassen, müssen Sie ihm nun um so reichlicheres Maaß ertheilen, mein
Lieber!«

		Er eilte sich zu entfernen, ohne eine weitere Antwort zu
erwarten, damit solche nicht etwa zufälliger Weise dem so
erwünschten als unerwarteten Auftrage irgend eine seinen Ruhm
schmälernde Klausel von Vergleich oder Sühne beifüge. Aber kein
solcher Vorschlag erfolgte von dem muthigen Sir Bingo, der mit
mürrisch trotzendem Blicke seinen Freund hastig seinen Degen
umgürten sah und ihn begleitete, welches, um seinen eignen Ausdruck
beizubehalten, seinen festen Entschluß ausdrücken sollte, seinem
Gegner derb eins auszuwischen. Als er endlich die hinwegeilenden
Schritte des Hauptmanns hörte, und die Thür sich hinter ihm
schließen sah, pfiff er muthiger Weise einige Balladen, zum
Beweise, daß er sich nicht einen Pfifferling aus der ganzen Sache
mache.

		Mit schnellerm Schritte, als wozu seine Gemächlichkeit den auf
halbem Solde stehenden Krieger sonst ermunterte, oder seine
eigenthümliche Würde zu gestatten pflegte, durcheilte der Hauptmann
das Thal des Brunnens und seine heitern Umgebungen, und gelangte zu
den Ruinen des alten Ortes, wo unsere Freundin Meg Dods, die
einzige Verfechterin seiner alten Würde, regierte. Der Hauptmann
näherte sich sogleich der Thüre des Gasthofs zur Teufelsfalle,
entschlossen [bookmark: page188] wie ein Mann, den der Krieg an rauhen
Empfang gewöhnt hatte; obwohl dennoch beim ersten Anblick Megs, die
sich in dem Thorwege ihm entgegen stellte, seine Erfahrung ihn bald
einsehen ließ, daß sein Einzug in diesen Ort höchst wahrscheinlich
nicht ohne Widerstand gelingen möchte.

		»Ist Mr. Tyrrel zu Hause?« war die Frage, auf welche statt der
Antwort die Gegenfrage erfolgte: »Wer mögt Ihr denn sein, der hier
so neugierig fragt?«

		Als die höflichste Erwiederung dieser Erkundigung, und zugleich
seiner eigenthümlichen Schweigsamkeit am besten zusagend, reichte
der Hauptmann an Meg Dods etwa den fünften Theil einer gewöhnlichen
Spielkarte, die sehr von Tabak beschmutzt war, und auf ihrer leeren
Seite seinen Namen trug. Aber die ihr so dargebotene
Benachrichtigung verwarf Luckie Dods mit verächtlichem Zorne.

		»Ich habe nichts mit Euern teuflischen Spielkarten zu schaffen,«
sagte sie, »gar böse ist die Welt geworden, seit die nett gemalten
Dinger da Mode geworden sind. – Eine klägliche Zunge ist's, die
nicht einmal den eignen Namen sagen kann, und von Euern pappnen
Karten da will ich einmal keine haben.«

		»Ich bin der Hauptmann Mac Turk von – vom Regiment;« entgegnete
der Hauptmann, eine weitere Auseinandersetzung verschmähend.

		»Mac Turk?« wiederholte Meg mit so großem Nachdruck, daß der
Eigner dieses Namens sich verleiten ließ, weiter hinzuzusetzen:

		»Ja, meine werthe Frau – Mac Turk – Hector Mac Turk. – Haben Sie
irgend etwas gegen den Namen einzuwenden?«

		»Nichts habe ich dagegen einzuwenden! Es ist ein vortrefflicher
[bookmark: page189] Name
für einen Heiden. – Aber Hauptmann Mac Turk, wenn dem so ist, daß
Ihr ein Hauptmann seid, Ihr möget Euch nur eben umwenden und wieder
nach Hause marschiren nach dem Takt der Trommeln von Dumbarton;
denn Ihr werdet weder Mr. Tyrrel, noch irgend einen meiner
Miethsleute zu sprechen bekommen.«

		»Und weßhalb nicht?« fragte der Veteran. »Kömmt dieß aus Euerm
eigenen thörichten Kopfe, ehrliche Frau, oder hat Euer Miether
solchen Befehl zurückgelassen?«

		»Kann sein, er hat es gethan, kann sein, er that es nicht,«
erwiederte Meg keck; »auch glaube ich, Ihr habt nicht mehr Recht,
mich ehrliche Frau zu nennen, als wenn ich zu Euch ehrlicher Mann
sagen wollte, welches aber meinen Gedanken eben so fern liegt, als
es fern von der göttlichen Wahrheit sein mag.«

		»Das Weib spricht im Wahnsinn!« sagte der Hauptmann. »Doch
kommt, kommt – ein Edelmann wird sich in seinem Wege nicht
aufhalten lassen, wenn er in Geschäften seines Standes ist; macht
mir also da auf der Schwelle etwas Platz, daß ich vorbei kann, oder
ich werde mir selbst Bahn brechen, bei Gott! und das möchte Euch
wenig gefallen.«

		Damit setzte er sich in die Stellung eines Menschen, der sich
Raum zu schaffen Willens ist. Doch Meg, ohne ihn einer weitern
Antwort zu würdigen, schwang den Küchenbesen, den sie so eben in
der Hand hielt, als des Hauptmanns Annäherung sie in ihrem
häuslichen Wirken störte, rüstig und drohend um das Haupt, und
rief:

		»Ich kenne Euern Auftrag gut genug, Hauptmann! Ihr seid einer
von Denen, die da umher gehen, den Leuten so lange Böses in die
Ohren zu blasen, bis Ihr sie, wie Gelbschnäbel einen Volks-Auflauf
machen, zum Fechten reizt. Aber [bookmark: page190] Ihr sollt keinem meiner Miether,
sei es Mr. Tyrrel oder wer es sonst wolle, mit solcher gottlosen
Absicht nahen; denn ich bin eine Person, die den Gottesfrieden in
ihrer Wohnung aufrecht gehalten wissen will.«

		Um ihre Meinung noch nachdrücklicher zu erklären, schwang sie
wieder rüstig den Besen.

		Instinktmäßig empfahl sich der Veteran dem Schutze des heiligen
Georgs, und trat einige Schritte zurück, ausrufend: »Das Weib ist
entweder rasend, oder so betrunken, als der Whisky nur machen
kann!« Eine Behauptung, an welcher Meg so wenig Gefallen fand, daß
sie muthig auf ihren sich zurückziehenden Gegner anstürmte, und
ihrer Waffe sich kräftig zu bedienen begann.

		»Ich betrunken? Ihr elender Straßenräuber!« (Ein Schlag des
Besens trat als Zwischensatz ein) »ich, die ich nichts herunter
schlucke, als Bosheit und Thee!« (Ein neuer Hieb.)

		Fluchend, tobend und ausweichend fing der Hauptmann die
herabströmenden Schläge auf, viel Gewandtheit in dieser
Stockschlägerei zeigend. Die Dorfbewohner begannen sich zu
versammeln, und es ist sehr schwer zu bestimmen, wie lange sein
Edelmuth der Selbstvertheidigung und Rache noch Schranken zu setzen
vermocht hätte, als die Ankunft Tyrrels, der von einem kurzen
Spaziergang zurückkehrte, dem Streite Einhalt that.

		Meg, die große Achtung für ihren Gast hegte, schämte sich ihrer
Heftigkeit, und schlüpfte in das Haus, doch nicht ohne noch
auszurufen: »sie hoffe, ihr Besen und des alten Heiden Kopf wären
gut mit einander bekannt geworden.« – Die Ruhe, welche ihr Abzug
gewährte, gestattete Tyrrel, den Hauptmann zu fragen, den er
endlich erkannte, woher dieser [bookmark: page191] sonderbare Strauß entstanden sei,
und ob ihm etwa sein Besuch gelten möchte. Der Veteran, ziemlich
außer Fassung, erwiederte: »er würde das schon lange erfahren
haben, wenn anständige Leute da wären, die Thür zu öffnen und eine
höfliche Frage zu beantworten, statt eines zänkisch tollen Weibes,
die ärger als ein Adler, oder ein Kettenhund, eine Bärin oder
irgend eine andere Bestie auf Erden wäre.«

		Den Auftrag des Hauptmanns halb voraussehend, und alles
unnöthige Gespräch zu vermeiden wünschend, bat Tyrrel den
Hauptmann, indem er ihn nach seinem Zimmer führte, die rohe Weise
seiner Wirthin zu entschuldigen, und von diesem Gegenstande auf den
überzugehen, der ihm die Ehre seines Besuches verschaffe.

		»Sie haben ganz Recht, mein guter Mr. Tyrrel,« sagte der
Hauptmann, der seine Binde und Halskrause ordnete, die Aermel
herunterzog, und alle Mühe aufbot, die anständige Fassung wieder zu
erringen, welche seinem Auftrage ziemte, doch immer empört der
Behandlung gedachte, die ihm widerfahren war. »Bei Gott! – wäre sie
ein Mann gewesen, und war es der König selbst – Indessen, Mr.
Tyrrel, ich komme mit einem höflichen Ersuchen – ja sehr höflich
bin ich hier wahrhaftig behandelt worden – die alte Bullenbeißerin
sollte im Stockhause sitzen, in's Teufels Namen. – Mein Freund, Sir
Bingo Binks – Niemals werde ich des Weibes Unverschämtheit
vergessen – gäbe es einen Gerichtsdiener oder Häscher in der Gegend
–«

		»Ich bemerke, Hauptmann,« sagte Tyrrel, »daß Sie jetzt noch zu
sehr aufgeregt sind, des Geschäfts zu erwähnen, welches mir die
Ehre Ihres Besuchs verschaffte. – Wollten Sie in mein Schlafzimmer
treten und sich des kalten Wassers und [bookmark: page192] des Handtuchs dort
bedienen, so wird Ihnen das Zeit geben, sich wieder zu
sammeln.«

		»Ich werde alles dieß nicht thun,« entgegnete kurz der
Hauptmann. »Ich brauche mich gar nicht zu sammeln, und begehre
nicht einen Augenblick länger in diesem Hause zu verweilen, als
mein Auftrag, der meinen Freund und Sie selbst betrifft, es
erfordert. – Und dieß verdammte Weib, diese Dods –«

		»Sie werden mir meine Unterbrechung verzeihen, Hauptman Mac
Turk, da ich voraussetze, Ihr Auftrag hat keinen Zusammenhang mit
diesem befremdenden Streit mit meiner Wirthin, mit welcher ich
nichts zu –«

		»Und glaubte ich, er hätte einen Zusammenhang damit, Sir,« rief
der Hauptmann, jetzt seinerseits Tyrrel unterbrechend, »so sollten
Sie mir Genugthuung geben, ehe Sie eine Viertelstunde älter wären.
– O ich wollte fünf Pfund dem allerliebsten Burschen geben, der
sagen möchte, das Weib hätte recht gehandelt.«

		»Ich werde gewiß nicht derjenige sein, den sie sich da
herbeiwünschen, Hauptmann, da ich in der That nicht weiß, wer Recht
oder Unrecht hat. Aber ich bin wirklich sehr unmuthig, daß Ihnen so
Böses widerfuhr, da Sie mich besuchen wollten.«

		»Gut, Sir, wenn Sie darüber bekümmert sind, ich auch, und damit
ist es zu Ende. – Was meinen Auftrag betrifft – Sie können nicht
vergessen haben, daß Sie meinen Freund Sir Bingo Binks mit
ausgezeichneter Unhöflichkeit behandelten.«

		»Ich erinnere mich keinesweges, etwas dem Aehnliches gethan zu
haben, Hauptmann,« entgegnete Tyrrel. »Ich entsinne mich nur, daß
der Herr, welcher jenen Namen führt, sich [bookmark: page193] einige unhöfliche
Freiheiten herausnahm, thörichte Wetten, mich betreffend,
aufstellte, und daß ich ihn aus Achtung für die ganze Gesellschaft,
und der Damen insbesondere, mit großer Mäßigung und Schonung
behandelte.«

		»Sie mußten einen wundersamen Begriff von Schonung und Mäßigung
haben, da Sie meinen Freund beim Kragen ergriffen und ihn aus Ihrem
Wege schleuderten, als ob er ein kleines kläffendes Hündchen wäre!
Mein guter Mr. Tyrrel, ich kann Ihnen versichern, daß er nicht
findet, daß Sie ihn schonten, und keineswegs den Vorsatz hat, Sie
zu schonen; auch muß ich entweder eine vollkommen gültige
Entschuldigung zurückbringen, oder Sie müssen einträchtiglich,
jeder einen guten Freund zum Begleiter, irgendwo zusammen treffen.
– Dieß war der Auftrag, der mich hergeführt, als jenes verdammte
Weib mit ihrem Besen, die jedem friedlichen stillen Plane feind
sind –«

		»Wir wollen für jetzt Mistreß Dods bei Seite lassen, wenn es
Ihnen gefällig ist, Hauptmann Mac Turk,« sagte Tyrrel, »und was den
andern Gegenstand anbetrifft, da werden Sie mir erlauben, offen zu
bekennen, daß ich finde, diese Aufforderung kommt ziemlich spät. –
Sie als Militär werden am besten wissen, daß solche Zwistigkeiten
gewöhnlich unmittelbar nach ihrer Entstehung ausgeglichen werden –
dennoch sei die Absicht fern von mir, des kleinen Aufschubs wegen
Sir Bingo's Wünsche zu täuschen.«

		»Ich wage es zu behaupten, Sie werden es nicht – Sie werden es
gewiß nicht, Mr. Tyrrel,« antwortete der Hauptmann. – »Ich bin so
frei zu glauben, daß Sie zu gut wissen, welch' Benehmen einem
Edelmanne gebührt. – Nun, was die Verzögerung anbetrifft – sehen
Sie, mein guter Sir, in dieser Welt sind eben so verschiedene
Gattungen von Menschen, [bookmark: page194] als zum Beispiel von Feuergewehren; da
sind jene Pistolen mit dem Stecher versehen, die, wenn nur ein Haar
sie berührt, gerade in dem rechten Augenblick blitzschnell losgehen
– das, Mr. Tyrrel, ist der ächte Mann von Ehre. – Dann gibt es eine
Art Leute, die zu vorwitzig bei der Hand sind, und zuweilen eben so
schnell umkehren – nun die sind dem elenden Zeuge, den Birminghamer
Dingern gleich, die bald einmal zur Unzeit, wenn der Hahn kaum halb
gespannt ist, losgehen, bald wieder nutzlos von der Pfanne brennen.
– Dann wieder gibt es welche, die den Luntenschlössern gleichen,
deren sich die schwarzen Bursche in Ostindien bedienen – man muß
den Zunder anblasen, allmählich, so rasch wie es gehen will, das
verzögert freilich die Sache, doch am Ende trifft solch' Gewehr
noch gut genug.«

		»Und Ihres Freundes Tapferkeit gehört in diese letzte Classe –
das, vermuthe ich, wollen Sie andeuten. Ich würde geglaubt haben,
sie gliche mehr dem Feuergewehr eines Knaben, welches zwar durch
eine Zündlinie abgefeuert wird, aber doch nur eine Klatschbüchse
bleibt.«

		»Ich kann solche Vergleichungen nicht gestatten, Sir,« sagte der
Hauptmann. »Sie werden sich erinnern, daß ich hier als Sir Bingo's
Freund erschienen bin, und solche Bemerkungen über ihn sind
Beleidigungen für mich.«

		»Jede denkbare Absicht, Sie zu beleidigen, Hauptmann, muß ich
von mir ablehnen. – Ich wünsche nicht, die Zahl meiner Gegner zu
vermehren, noch den Namen eines so tapfern Offiziers darunter
zählen zu müssen.«

		»Sie sind zu gütig, Sir,« entgegnete der Hauptmann, sich
würdevoll aufrichtend, – »bei Gott! das war sehr schön gesagt! –
Gut, Sir, soll ich nicht das Vergnügen haben, dem [bookmark: page195] Sir Bingo irgend eine
genugthuende Erklärung zurückzubringen? – Ich versichere Ihnen, daß
ich mich sehr glücklich schätzen würde, Alles freundlich beilegen
zu können.«

		»Für Sir Bingo habe ich keine Entschuldigung. – Ich denke, ich
behandelte ihn artiger, als seine Unverschämtheit verdiente.«

		»Ach, ach!« seufzte der Hauptmann mit dem scharfen Accent der
Hochländer; »dann läßt sich weiter nichts sagen, und uns bleibt nur
noch Zeit und Ort zu bestimmen. Pistolen, denke ich, sind die
passendsten Waffen?«

		»Das ist mir Alles ganz gleich, nur würde mir in Hinsicht der
Zeit die nächste die erwünschteste sein. – Wäre es Ihnen recht, so
träfen wir uns schon eben diesen Nachmittag um ein Uhr. – Den Ort
mögen Sie bestimmen.«

		Nachdenkend entgegnete der Hauptmann: »Um ein Uhr wird Sie Sir
Bingo erwarten. – Der Ort sei der Buckstein, die ganze Gesellschaft
begibt sich heute nach dem Ufer des Stromes, dort Fische zu essen,
so ist keine Störung zu befürchten. – Und wen, mein guter Freund,
soll ich zu Ihrem Sekundanten anwerben?«

		»In der That, Hauptmann, das ist eine schwierige Frage; – ich
habe hier keinen Freund, – und ich vermuthe, Sie können schwerlich
uns Beiden zugleich beistehen?«

		»Das wäre durchaus und gänzlich ungeziemend, mein guter Freund.
Aber wenn Sie es mir überlassen wollen, will ich Ihnen vom
Gesundbrunnen einen Sekundanten mitbringen, der, wenn Sie ihn auch
nie vorher sahen, Alles so gut einrichten wird, als ob Sie seit
zwanzig Jahren genaue Freunde zusammen wären; auch den alten Doctor
will ich hinbescheiden, wenn ich ihn von der Schürze der
wohlgenährten [bookmark: page196] Wittwe Blower losmachen kann, an welche er
sich fest anhängt.«

		»Ich zweifle nicht, daß Sie Alles mit größter Pünktlichkeit
anordnen werden. Es bleibt also dabei, um ein Uhr am Buckstein. –
Doch halt, erlauben Sie mir, Sie bis zur Thür zu begleiten.«

		»Bei Gott – es möchte vielleicht wohl nicht ganz unnöthig sein;
denn das verdammte Weib mit ihrem Besen könnte in dem dunkeln Gange
leicht einigen Vortheil über mich erringen, da sie das Terrain
besser kennt als ich – hol' sie der Henker! – Aber ich will mich an
ihr rächen, und sie ausgepeitscht, untergetaucht oder in's
Gefängniß geworfen sehen!«

		Mit diesen Worten entfernte sich der Hauptmann, noch immer
zuweilen ärgerlich empört des unverschuldeten Angriffs Meg Dods
gedenkend, doch zugleich bald wieder durch die Erwartung des ihm so
angenehmen Zusammentreffens Tyrrels und Sir Bingo's vollkommen
erheitert.

		Wir hörten zuweilen von Menschen von unzubezweifelnder Güte des
Charakters erzählen, daß sie ein vorzügliches Vergnügen daran
fänden, einen elenden Verbrecher, den seine Vergehungen eben
sowohl, wie das gegen ihn ausgesprochene Urtheil herabwürdigten,
sein lasterhaftes, elendes Leben durch einen schmähenden,
martervollen Tod beenden zu sehen. Eine ähnliche Inconsequenz des
Charakters war es, welche den Hauptmann Mac Turk, der in der That
ein verdienstvoller Offizier gewesen war und ein achtungswerther,
gutmeinender Mann blieb, verleitete, seine größte Lust darin zu
finden, seine Freunde zu Händeln aufzureizen, und dann die Rolle
des Schiedsrichters bei ihrem gefahrvollen Zusammentreffen zu
übernehmen, das aber nach seinen Gesetzen der Ehre durchaus [bookmark: page197] nothwendig
war, Frieden und Eintracht wieder herzustellen. Wir überlassen die
Aufklärung solcher wunderlichen Widersprüche den Untersuchungen der
Gelehrten, welche die Organe des Gehirns zu ihrem Studium machen,
da sie dem feinsten Scharfsinn der moralischen Philosophen
unbegreiflich bleiben.

	
		
		Dreizehntes Kapitel.

Getäuschte Erwartung.

		Evans:

Jetzt bitte ich Euch, Ihr, des guten Mr. Slenders

Diener, und Euch, Freund Simple, auf welchem

Wege spähtet Ihr nach Mr. Cajus? –

		Slender:

Ei, Sir, auf dem Wege zur Stadt, zum

Park, überallhin; auf dem alten Wege nach Windsor,

und jedem andern Wege.

		Die lustigen Weiber zu Windsor.

		Sir Bingo Binks empfing die Nachricht, welche der Hauptmann
überbrachte, mit derselben mürrischen Verdrießlichkeit, mit welcher
er die Ausforderung absandte. Ein sehr unzierliches Humph,
das aus dem Innersten des Magens durch die Falten der Halsbinde
sich drängte, sollte seine Zufriedenheit andeuten, fast auf eine
eben so freundliche Weise, als der ermüdete Reisende dem
schlarrenden Stallknecht zu antworten pflegt, der ihm zu melden
kommt, daß es sogleich fünf Uhr ist und das Posthorn in einem
Augenblicke ertönen wird. [bookmark: page198] Der Hauptmann aber fand dieses
Humph keinesweges als eine gebührende Anerkennung seiner
Dienste und Mühwaltungen, und entgegnete:

		» Humph! – Was soll das bedeuten, Sir Bingo? – Habe ich
nicht Mühe genug gehabt, Sie endlich auf den rechten Weg zu
bringen? Ja, würden Sie selbst wohl im Stande gewesen sein,
überhaupt noch etwas Gutes aus der Geschichte zu machen, nachdem
Sie so lange nichts dazu thaten, wenn ich mich nicht angestrengt
hätte, den Herrn dazu zu stimmen, und ein so zierlich Gericht
daraus zu Stande zu bringen, als ich einst einen Franzosen von
einem abgestandenen Breitling bereiten sah.«

		Sir Bingo fühlte die Nothwendigkeit, etwas von erkenntlicher
Dankbarkeit zu murmeln, welches auch den Veteran sogleich zufrieden
stellte, dem die Sache selbst als Lieblingsgeschäft am Herzen lag.
Freundlich jetzt sich seiner Zusage an Tyrrel erinnernd, eilte er,
als ob ihm das größeste Werk der Barmherzigkeit auf der Seele läge,
dem Fremden den nothwendigen Zeugen zu verschaffen.

		Mr. Winterblossom war es, den der Hauptmann am passendsten zu
diesem freundlichen Beistande erkoren hatte; er versäumte deßhalb
keine Zeit, diesem würdigen Herrn seine Wünsche mitzutheilen. Aber
Mr. Winterblossom, obwohl ein Mann von Welt und vertraut mit
ähnlichen Dingen, hing ihnen in keiner Art so leidenschaftlich an,
als der Mann des Friedens, Hauptmann Hektor Mac Turk. Als ein
eigentlicher Lebemann haßte er jede Art von Unruhe, und die
selbstsüchtige Schlauheit, die ihm eigen war, ließ ihn leicht
einsehen, daß aus dieser Geschichte gar manches Unangenehme
entstehen konnte. Er erwiederte also kaltblütig, daß er von Herrn
Tyrrel eigentlich nichts wisse, – ja nicht einmal, ob [bookmark: page199] er ein
Edelmann sei oder nicht; und bis er über diesen Punkt nicht
genügende Aufklärung erhalten habe, fühle er sich durchaus nicht
geneigt, als sein Sekundant aufzutreten. – Diese Weigerung brachte
den Hauptmann zur Verzweiflung. – Er beschwor seinen Freund, mehr
Gemeingeist zu zeigen, des Ruhms des Gesundbrunnens, der ihnen
Allen gleichsam ein gemeinsames Vaterland war, der Ehre der
Gesellschaft, zu welcher sie ja auch gehörten, eingedenk zu sein,
um so mehr, da er ja eigentlich als perpetuirlicher Präsident
derselben ihr Stellvertreter sei. Er erinnerte ihn, wie viel
Zänkereien am Abend ausgebrochen und des Morgens beigelegt worden
waren, ohne schickliche Folgen hervorzubringen, sagte, »man finge
an ungünstig von diesem Orte zu reden, ja, daß er selbst seine
eigene Ehre so im Spiele fände, daß er sich fast verbunden glaube,
mit irgend Einem anzubinden, um den Ruf des Brunnens wieder
herzustellen; deßhalb jetzt, wo Alles sich so herrlich fügte, die
schönste Gelegenheit sich darböte, Alles in das beste Verhältniß zu
stellen, sei es hart – grausam – gar nicht zu rechtfertigen – daß
Mr. Winterblossom eine so einfache Forderung ablehnen wolle.«

		So trocken und schweigsam der Hauptmann sonst immer zu sein
pflegte, zeigte er hier eine wahrhaft pathetische Beredtsamkeit;
denn selbst Thränen traten in seine Augen, als er alle die
beigelegten Streitigkeiten vorrechnete, bei welchen seine
eifrigsten Bestrebungen es zu keiner ehrenvollen Ausforderung zu
bringen vermochten, und jetzt, da eben eine Ehrensache vollkommen
gereift an's Tageslicht treten sollte, war es wahrscheinlich, daß
Winterblossoms Ungefälligkeit ihm dennoch wieder die längst
ersehnte Freude zerstörte. – Kurz, Winterblossom sah sich endlich
zum Nachgeben gezwungen. Er sagte, er glaube, es sei eigentlich ein
recht thörichtes Unternehmen, [bookmark: page200] aber um dem Sir Bingo Binks und dem
Hauptmann Mac Turk gefällig zu sein, wolle er nichts dagegen
einwenden, um Mittag mit ihnen nach dem Buckstein zu gehen, obwohl
er allerdings ihnen zu bedenken gäbe, daß der Tag ziemlich warm
sei, und er einige kleine Anzeichen spüre, daß sein alter Freund,
das Podagra, ihn vielleicht mit einem Besuch bedrohe! –

		»Daran denken Sie nicht, mein vortrefflichster Freund,«
entgegnete der Hauptmann. »Ein Schlückchen aus Sir Bingo's
Jagdflasche bringt das leicht in Ordnung; und bei meiner Seele, die
Flasche ist's nicht, die er bei einer solchen Gelegenheit zu Hause
lassen wird, oder ich müßte mich sehr in dem Mann irren.«

		»Aber,« sagte Mr. Winterblossom, »wenn ich auch Ihren Wünschen
in so fern nachgebe, Hauptmann Mac Turk, so verpflichte ich mich in
keiner Art diesen Mr. Tyrrel in meinen Schutz zu nehmen, da er mir
ganz unbekannt ist; ich willige nur ein, Sie zu begleiten, um wo
möglich Unglück zu verhüten.«

		»Darum brauchen Sie sich gar nicht weiter zu ängstigen, Mr.
Winterblossom. So ein kleines Unglück, wie Sie es nennen, ist für
den Ruhm dieses Ortes schlechterdings nothwendig geworden, und ich
bin gewiß, was auch immer daraus entstehen möge, wirklichen
Nachtheil kann Niemand davon haben. Denn sollte den jungen Menschen
so etwas treffen, nun den würde eben Keiner vermissen, denn Niemand
kennt ihn; und Sir Bingo – den kennt ein Jeder so gut, daß man ihn
eben deßhalb um so leichter vermissen wird.«

		»Und Lady Binks freilich wäre dann eine wohlhabende Wittwe!«
sagte Winterblossom, mit der zierlichen Gewandtheit früherer Tage
seinen Hut auf den Kopf werfend; aber tief seufzend bei einem Blick
in den Spiegel, bemerkend, wie [bookmark: page201] sehr die Zeit sein Haar gebleicht,
seinen Bauch gerundet, Furchen auf die Stirn gezogen, und die
jugendliche Haltung verändert hatte, fühlte er schmerzlich, daß
dieß alles ihn unpassend machte, um solchen Preis zu ringen.

		Als er Winterblossoms gewiß war, ließ der Hauptmann es sich
angelegen sein, sich der Gegenwart Doctor Quacklebens zu
versichern, der, wenn er sich auch M.
D. unterschrieb, es keinesweges verschmähte, als Chirurgus
aufzutreten, wenn sich ein Fall darbot, der ihm gute Bezahlung
verhieß, was hier wahrscheinlich ward, da der wohlhabende Baronet
besonders im Spiele war. Der Doctor, dem Adler gleich, der ein
Gemetzel wittert, ergriff beim ersten Wort die ungeheure Mappe aus
Maroquin, worin alle seine tragbaren Instrumente sich befanden, und
breitete vor dem Hauptmann mit prahlsüchtigem Eifer ihren
furchtbaren glänzenden Inhalt aus, worüber er, als über den
umfassendsten und anziehendsten Text, sich in eine weitläufige
Vorlesung einließ, bis der Kriegsmann es nothwendig erachtete, ihm
einen Wink zur Vorsicht zu geben.

		»Ich bitte Sie, Doctor,« sagte er, »dieß Packet unter Ihrem
Kleide oder in Ihrer Tasche zu verbergen, kurz es der
Aufmerksamkeit zu entziehen, besonders aber unter keiner Bedingung
es vor den Duellanten zu eröffnen. Denn wenn auch Messer, Zangen,
Bohrer, und ihres Gleichen gar sehr schlau ersonnene Instrumente
sind, sowohl zierlich zu beschauen, als auch sehr nützlich, wo Zeit
und Veranlassung sie erfordern, so habe ich es doch schon erlebt,
daß ihr Anblick einem Menschen die Lust zum Fechten rauben kann,
und so ihren Gebieter um einen schönen Lohn brachte.«

		»Meiner Treu, Hauptmann, Sie sprechen als hätten Sie promovirt!
– Ich weiß selbst, wie diese verrätherischen Gegenstände [bookmark: page202] ihrem
Besitzer mehr als einen widerwärtigen Streich spielten. Der bloße
Anblick dieser Zangen hier heilte auf einmal einen wüthenden
dreitägigen Zahnschmerz, und verhinderte das Ausreißen einer vom
Knochenfraß angefallenen Zahnwurzel, zu deren Aushebung sie doch
eigentlich bestimmt sind, und ich mußte ohne die Guinee, welche ich
schon mein nannte, nach Hause kehren. – Aber reichen Sie mir jenen
großen Ueberrock, Hauptmann, da wollen wir die Instrumente in
Hinterhalt legen, bis es Zeit ist sie in Thätigkeit zu setzen. Ich
denke, etwas muß sich ereignen. – Sir Bingo ist ein sichrer
Schütze, der den Vogel im Fluge faßt.«

		»Ich kann dafür dennoch nicht gut sagen,« entgegnete Mac Turk.
»Ich habe die Pistole in mancher Hand beben sehen, welche die
Vogelflinte fest genug hielt. Der Tyrrel da sieht mir verteufelt
kaltblütig aus; – ich beobachtete ihn die ganze Zeit über, als ich
ihm meinen Auftrag bestellte, und ich gebe Ihnen mein Wort, Muth
und Kraft sitzt in ihm!«

		»Gut, ich will meine Bandagen bereit halten, secundum artem. Wir müssen uns vor Verblutungen
hüten – Sir Bingo ist sehr vollblütig. – Also um ein Uhr, sagten
Sie? – Ich werde pünktlich sein.«

		»Wollen Sie uns nicht begleiten?« fragte der Hauptmann, der Lust
zu haben schien sein ganzes Gefolge um sich versammelt zu behalten,
damit nicht Einer etwa zufällig ihm entwische.

		»Nein,« entgegnete der Arzt, »ich muß mich erst bei der würdigen
Mistreß Blower entschuldigen, denn ich hatte versprochen, sie zu
dem Strom herabzuführen, wo sie Alle einen Kessel Fische speisen
wollen.« [bookmark: page203]

		»Bei Gott, ich hoffe, wir wollen indessen einen schönern Kessel
von Fischen zusammen sieden, als man noch jemals zu St. Ronans
sah;« rief jubelnd, die Hände reibend, der Hauptmann.

		»Sagen Sie nicht wir, Hauptmann!« entgegnete der vorsichtige
Doctor: »Ich mindestens habe nichts zu dem Duell beigetragen und
wasche meine Hände in Unschuld. – Nein, nein! ich kann mich nicht
darauf einlassen, vielleicht als Theilnehmer eingezogen zu werden.
– Sie fordern mich auf, Sie beim Bucksteine zu treffen – keine
Ursache dazu wird mir mitgetheilt – ich bin bereit meinem würdigen
Freunde, dem Hauptmann Mac Turk, gefällig zu sein – ich mache den
Weg ohne an etwas Besonderes zu denken – höre Pistolenschüsse –
eile hinzu – glücklicherweise noch zur rechten Zeit den bösesten
Folgen zuvorzukommen – zufällig habe ich auch gerade mein
chirurgisches Besteck bei mir – in der That selten gehe ich ohne
dasselbe aus – nunquam non paratus –
und so statte ich denn mein ärztliches Gutachten über die Wunde und
den Zustand des Patienten ab. Auf die Art, Hauptmann, muß man vor
den Landrichtern, Mordbeschauern und ähnlichen Menschen sein
Zeugniß ablegen. Man muß sich nie der Verantwortung bloßstellen –
das ist eine Regel unsrer Kunst.«

		»Gut, gut, Doctor, Sie wissen am besten den Weg zu finden, der
Ihnen geziemt, und wenn Sie nur zur Stelle sind, um, wenn sich
etwas ereignet, hülfreiche Hand zu leisten, so wird allen Gesetzen
der Ehre vollkommene Genüge geleistet. Aber es würde mir schlechten
Nachruhm gewähren, wenn ich als Mann von Ehre nicht Sorge trüge,
daß Jemand gegenwärtig wäre, der vermittelnd zwischen den Tod und
meinen Freund eintreten könnte.« [bookmark: page204]

		Als die furchtbare Stunde Eins schlug, erschien an dem
bestimmten Ort Hauptmann Mac Turk, den tapfern Sir Bingo zum
Schlachtfeld führend, nicht durchaus wie man den Jagdhund am Strick
heranzieht, aber ungefähr wie einen Bullenbeißer, der sich zum
Anpacken mürrisch entschließt, weil sein Herr es ihm befiehlt. Doch
zeigte der Baronet äußerlich kein Zagen oder gesunkenen Muth,
ausgenommen, daß die Melodie der Ballade von Jenny Sutton, die er
unaufhörlich seit ihrer Entfernung vom Hôtel pfiff, auf der letzten
halben Meile ihres Weges leiser ward und endlich ganz verklang,
obwohl, wenn man den noch gespitzten Mund, die zuckenden Muskeln um
denselben, und die gedankenleeren Augen betrachtete, es schien, daß
die Töne noch immer in seinem Sinne wiederhallten, und daß er Jenny
Suttons Ballade noch in Gedanken pfiff. Zwei Augenblicke nach dem
glücklichen Paare langte Mr. Winterblossom an, und der Doctor war
eben so pünktlich.

		»Bei meiner Seele,« sagte Ersterer, »dieß ist eine recht
einfältige Geschichte, Sir Bingo, und könnte, wie ich dächte, sehr
leicht viel gefahrloser für Alle beseitigt werden, als durch eine
solche Zusammenkunft. Sie sollten sich erinnern, Sir Bingo, daß Sie
noch andere Pflichten haben. – Sie sind ein verheiratheter
Mann!«

		Sir Bingo zog den Speichel in seinem Munde zusammen, und spie
ihn ächt kutschermäßig aus.

		»Mr. Winterblossom,« sagte der Hauptmann, »Sir Bingo hat sich
bei dieser Angelegenheit meiner Leitung überlassen, und wenn Sie
sich etwa nicht selbst fähiger glauben als ich es bin, seine
Handlungsweise hierbei zu bestimmen, so muß ich offen gestehen, daß
mir Ihre Einmischung nicht ansteht. Sie können zu Ihrem
Freunde sagen, was Ihnen gefällt; [bookmark: page205] und erhalten Sie den Auftrag, irgend
einen Vergleich vorzuschlagen, will ich sehr gern in meines
würdigen Freundes Sir Bingo's Namen Ihnen mein Ohr gönnen. Aber ich
will Ihnen offen gestehen, daß ich solche Beilegungen auf dem Felde
der Ehre selbst nicht sehr billige, obwohl ich, wie ich hoffe, ein
ruhiger, friedliebender Mann bin; aber hier gilt es zuerst, die
Ehre im Auge zu behalten; deßhalb muß ich darauf bestehen, daß
jeder Vorschlag eines Vergleichs von Ihnen oder Ihrer Partei
ausgehen muß.«

		» Meiner Partei?« entgegnete Winterblossom. »In der That,
auch wenn ich auf Ihre Bitte hier erschien, Hauptmann, mir muß dieß
alles erst klarer sein, ehe ich mich zum Sekundanten eines Mannes
hergebe, den ich nur einmal sah.«

		»Und den Sie vielleicht nie wieder sehen werden,« sagte der
Doctor nach seiner Uhr sehend, »denn es ist zehn Minuten über die
bestimmte Zeit, und kein Herr Tyrrel zeigt sich.«

		»Er spricht verdammten Unsinn!« rief der Hauptmann, seine
ungeheure, altmodische, in länglicher Form gearbeitete Uhr mit
schwarzangelaufenem silbernen Zifferblatte hervorziehend. »Es ist
nicht mehr als drei Minuten über die rechte Zeit, und ich will gut
dafür sagen, daß Herr Tyrrel ein Mann von Wort ist – denn nie sah
ich einen Mann kaltblütiger in eine solche Sache eingehen.«

		»Wahrscheinlich war er damals eben so gelassen als die Art, wie
er sich hieher verfügt, beweiset,« sagte der Doctor; »denn es ist
so spät an der Zeit, als wie ich es Ihnen sagte. – Vergessen Sie
nicht, ich bin Arzt, – muß den Puls zählen nach den Sekunden –
meine Uhr muß so richtig gehen wie die Sonne.«

		»Und tausend Mal bin ich nach der meinigen auf die [bookmark: page206] Wache
gezogen, und ich biete dem Teufel Trotz mir zu beweisen, daß Hektor
Mac Turk seiner Pflicht nicht immer pünktlich auf das zwanzigste
Theilchen einer Sekunde nachkam. – Die Uhr gehörte meiner
Großmutter Lady Killbracklins, und ich will ihren Ruf gegen alle
andere Uhren in der Welt aufrecht halten.«

		»Gut, so sehen Sie nach Ihrer Uhr, Hauptmann,« sagte
Winterblossom, »denn die Zeit bleibt bei keinem Menschen stehen,
und während wir reden, rückt die Stunde vor. Auf mein Wort, ich
glaube, dieser Mr. Tyrrel denkt uns zu foppen.«

		»He, was sagen Sie da?« fragte Sir Bingo einmal wieder aus
seinem mürrischen Sinnen auffahrend.

		»Ich werde um solcher Ursache nicht nach meiner Uhr sehen!«
entgegnete der Hauptmann; »auch bin ich in keiner Art geneigt, die
Ehre Ihres Freundes zu bezweifeln, Mr. Winterblossom!«

		» Mein Freund?« entgegnete der Angeredete. »Ich muß Ihnen
noch einmal wiederholen, daß dieser Herr Tyrrel kein Freund von mir
ist, – ganz und gar nicht. Er ist Ihr Freund, Hauptmann, und
ich bekenne, daß wenn er uns bei dieser Gelegenheit noch länger
warten läßt, so bin ich gelaunt, seiner Freundschaft wenig Werth
beizulegen.«

		»Und wie wagen Sie es denn, diesen Mann meinen Freund zu
nennen?« fragte der Hauptmann wild, die Augenbraunen
zusammenziehend.

		»Pah, pah, Hauptmann,« sagte Winterblossom kalt, wenn nicht gar
verächtlich, »spart das Alles für Schulknaben auf. Ich habe zu
lange in der Welt gelebt, sowohl um Händel aufzusuchen, als sie zu
fürchten. – Schonen Sie also Ihr Feuer. Bei einem so alten
erfahrenen Manne, wie ich, ist es [bookmark: page207] verschleuderte Mühe. Aber ich
wünschte wirklich zu wissen, wann der Bursch zu kommen gedenkt –
zwanzig Minuten über die Zeit. – Ich meine, es ist doch ärgerlich,
Sir Bingo, daß Ihre Erwartung so getäuscht wird.«

		»Getäuscht? He!« rief Sir Bingo. »Beim Teufel, ich glaubte es
immer. – Ich wettete mit Mowbray, der Kerl wäre nur ein Lump – ich
hatte es getroffen, beim Teufel! Ich warte nicht länger als die
halbe Stunde, beim Teufel, und wäre er ein Feldmarschall.«

		»Sie werden in diesem Punkte dem Rath ihres Freundes folgen,
wenn es Ihnen gefällig ist,« sagte der Hauptmann.

		»Hol mich dieser und jener, wenn es mir gefällig ist!«
entgegnete der Baronet. – »Freund? – ein schöner Freund, mich
hieher zu bringen um zum Narren gemacht zu werden. Ich wußte, daß
der Kerl ein Lump sei, aber niemals hätte ich Sie, mit all Ihrem
Geträtsch von Ehre, für so verdammt unbesonnen gehalten, eine
Bestellung von einem Kerl anzunehmen, der den Kampfplatz mit dem
Rücken ansieht.«

		»Wenn Sie es so sehr bereuen, zwecklos hier gewesen zu sein,«
sagte der Hauptmann mit sehr stolzem Tone, »und wenn Sie glauben,
ich habe Sie unbesonnen hieher bemüht, wie Sie sich ausdrücken, so
mache ich durchaus keine Einwendung, sogleich Herrn Tyrrels Platz
einzunehmen, und Ihnen, mein Jungchen, zu Dienste zu stehen!«

		»Beim Teufel, wenn Sie Lust haben, schießen Sie zu, mir recht!«
– rief Sir Bingo. »Wir werfen ein Goldstück in die Luft, wer den
ersten Schuß hat, denn ich bin nicht der Meinung um nichts und
wieder nichts hier zu sein. – Hol mich –« [bookmark: page208]

		»Und niemals gab es einen lebendigen Menschen, der
bereitwilliger ist, als ich, Ihnen vollkommene Genüge zu leisten,«
entgegnete der reizbare Hochländer.

		»O Pfui, meine Herren! Pfui, nicht doch!« rief der friedlich
gesinnte Mr. Winterblossom. »Schämen Sie sich, Hauptmann! – Hinweg
da, Sir Bingo, sind Sie rasend? – Wie, der Sekundant tritt gegen
seinen Freund in die Schranken? – Niemals hat man so etwas erlebt!«
–

		Diese Ausrufungen brachten zwar die beiden Gegner zu
kaltblütigern Ueberlegungen, doch fuhren Sie fort auf eine kurze
Strecke, fast wie auf einem Hinterverdeck, bei einander vorbei in
gleicher Richtung auf und nieder zu schreiten, sich mürrisch beim
Vorbeistreifen anblickend, wie zwei Hunde, welche Lust zum Streit
haben, doch sich scheuen die Feindseligkeiten zu beginnen. Bei
diesem Spaziergang bildete die gerade hochaufgerichtete Haltung des
Veteranen, der sich bei jedem Schritt auf die Zehenspitzen erhob,
einen wunderlich seltsamen Abstich gegen den schwerfälligen,
plumpen, wackelnden Gang des massiven Baronets, der vielleicht
kraft der Uebung den schlarrenden, wiegenden Schritt eines
Yorkshireschen Fuhrknechts, diese beneidenswertheste aller
Haltungen, sich angeeignet hatte. Sein schwerfälliger Verstand war
jetzt einigermaßen regsam geworden, und gleich dem Eisen oder
anderem Metalle, welches durch Hitze biegsam wird, bewahrte er noch
den gährenden mürrischen Rachegeist, der ihn eigentlich hieher
geführt hatte und ihn jetzt aufreizte, seinen Mißmuth an dem ersten
besten Gegenstand auszulassen, da er in seiner eigentlichen Absicht
sich getäuscht sah. Wie er selbst sagte, er hatte den Kamm erhoben,
und da er einmal im Kampfesmuth sich fühlte, so fand er es, wie
einst Bob Acres, einen wahrhaften Jammer, daß so viel tapferer Muth
unnütz verglühen sollte. [bookmark: page209] Da aber dieser Muth hauptsächlich nur aus
böser Laune entstand, und er in dem Benehmen des Hauptmanns nicht
die kleinste Neigung zur Rücksicht gegen ihn, oder zu irgend einer
Entschuldigung fand, so begann er aufmerksamer die Vorstellungen
Mr. Winterblossoms zu beachten, der sie bat, nicht durch eine
Zwistigkeit unter sich die Ehre zu entweihen, welche sie an diesem
Tage so glücklich ohne Gefahr und Blutvergießen errungen hätten. Er
setzte hinzu:

		»Es seien nun dreiviertel Stunden über die Zeit verstrichen,
welche dem Menschen, der sich selbst Tyrrel nenne, zu einer
Zusammenkunft mit Sir Bingo Binks bestimmt gewesen wäre. Jetzt nun,
statt hier noch weiter unnütz zu streiten, welches zu nichts führen
könne, schlüge er vor, man solle die Umstände dieser Verhandlung,
zum Nutzen der Brunnengesellschaft, zu Papier bringen, und diesen
Aufsatz durch ihre Namens-Unterschrift beglaubigen, worauf er denn
ergebenst vorschlagen wolle, ihn der prüfenden Beurtheilung des
Ausschusses gefälligst zu übergeben.«

		»Ich erkläre mich gegen jede prüfende Beurtheilung eines
Aufsatzes, unter welchem mein Name steht!« sagte der Hauptmann.

		»Recht, sehr recht, Hauptmann!« entgegnete der nachgebende Mr.
Winterblossom. »Sie werden das ohne Zweifel am besten verstehen,
und ihre Unterschrift ist vollkommen hinreichend, diese Verhandlung
rechtskräftig zu machen. – Indessen da es die wichtigste ist,
welche sich ereignete seit Einrichtung des Gesundbrunnens, so
schlage ich vor, daß wir Alle den procès
verbal, wie ich es nennen möchte, unterzeichnen.«

		»Lassen Sie nur mich davon weg, wenn Sie so gut sein wollen;«
sagte der Doctor, der eben nicht sehr zufrieden war, [bookmark: page210] daß er
sowohl den eigentlichen Zweikampf selbst, als den Nebenstreit
vorüber gegangen sah, ohne daß man seiner chirurgischen Dienste
nöthig hatte. »Lassen Sie mich weg, ich bitte darum; denn es
geziemt mir nicht bei feindseligen Dingen, die irgend einen
Friedensbruch bezwecken, die Hand im Spiele zu haben. Und die große
Wichtigkeit anbetreffend, daß ich hier an einem schönen Nachmittage
eine Stunde zubrachte, so war es nach meiner Meinung ein
wichtigerer Dienst für den St. Ronans-Brunnen, als ich, Quentin
Quackleben, Lady Penelope Penfeather von ihrem siebenten
Nervenanfall, den fieberische Symptome begleiteten, vollkommen
heilte.«

		»Ohne Ihre Kunst herabsetzen zu wollen, Doctor,« entgegnete Mr.
Winterblossom, »bin ich doch der Meinung, daß die Lehre, welche dem
Burschen geworden ist, künftighin unpassende Personen abhalten
wird, sich am Gesundbrunnen einzudrängen, und ich werde darauf
antragen, daß hinfort Niemand eingeladen wird, dort zu speisen,
bevor sein Name als wirkliches Mitglied der Gesellschaft in der
Badeliste steht. – Ich hoffe, Sir Bingo und der Hauptmann werden
allgemeinen Dank für ihr geistvolles männliches Betragen einernten,
welches den Ueberlästigen verscheuchte. – Sir Bingo wollen Sie mir
gestatten, Ihrer Jagdflasche zuzusprechen? Ich fühle ein kleines
Zwicken, das mir die Feuchtigkeit des Grases zuzog.«

		Bereitwillig reichte der besänftigte Sir Bingo seine
Herzstärkung, die, wie wir glauben, von kundiger Hand in den
Wildnissen von Glenlivat bereitet ward, dem Invaliden. Dann bot er
den wieder gefüllten Becher als ein unwiderlegliches Zeichen der
Versöhnung dem Veteran dar, und der wahrhaft berauschende Geruch
drang nicht sobald in des Hauptmanns [bookmark: page211] Nase, als er auch mit großer
Zufriedenheit den Becher leerte. –

		»Ich habe doch einige Hoffnungen für die jetzigen jungen Leute,«
rief er, »seitdem sie anfangen die französischen und holländischen
gebrannten Wasser aufzugeben, und sich an reine hochländische Waare
halten. – Bei Gott – es ist der einzige Liqueur, werth der
Morgentrunk eines Edelmanns zu sein, wenn ihm das Glück so wohl
will, ihm dazu zu verhelfen.«

		»Oder auch nach Tische, Hauptmann;« sagte der Doctor, den jetzt
das herumgegebene Glas erreicht hatte. »Der Geruch allein ist mehr
werth als alle französischen Weine, und außerdem ist er der
körperlichen Constitution heilsamer.«

		»Und nun,« rief der Hauptmann, »damit wir diesen Ort nicht
verlassen, den Magen schwerer als durch den Whisky belastet, kann
ich frei gestehen (denn der Ruf des Hauptmanns Mac Turk ist
hinlänglich gegründet), daß mir die kleine Zwistigkeit leid ist,
welche zwischen mir und meinem würdigen Freunde, Sir Bingo Binks,
entstanden war.«

		»Da Sie so höflich sind,« entgegnete Sir Bingo, »– erkläre ich,
daß sie mir ebenfalls leid ist. – Allein es möchte den Teufel
selbst außer Fassung bringen, solchen schönen Tag zur Fischerei zu
verlieren – Süd-Wind – die sanfte Seeluft – die Fluth vorüber –
alles wie es sein sollte – und ich bin überzeugt, dreimal hätte ich
schon in dieser Zeit die Angel hineinwerfen können.«

		Er schloß seine Klagen mir einer Libation derselben
Herzstärkung, welche er bereits seiner Gesellschaft mitgetheilt
hatte, und Alle kehrten nun zusammen nach dem Gasthofe zurück, wo
die Begebenheiten des Morgens bald den andern Gästen durch
folgendes Programm bekannt gemacht wurden. [bookmark: page212]

		 

		Bekanntmachung.

		»Sir Bingo Binks, Baronet, durch das unhöfliche Betragen eines
Menschen, der sich selbst Francis Tyrrel nennt, beleidigt, welcher
in der Schenke zur Teufelsfalle, im alten Ort St. Ronans gewohnt
hat, oder sich noch dort befindet, hat dem Hauptmann Mac Turk
aufgetragen, besagten Tyrrel zur Abbitte aufzufordern, im
Weigerungsfalle aber, persönliche Genugthuung zu verlangen, wie es
die Ehre unter Edelleuten erfordert. Besagter Tyrrel hat sogleich
eingewilligt, sich mit Sir Bingo Binks zu treffen, an dem
Bucksteine, nahe dem St. Ronans-Born, an dem heutigen Tage –
Mittwoch den – des Augusts. – In Folge dieser Verabredung, hatten
sich die Unterzeichneten am besagten Orte von eins bis zwei Uhr
eingefunden, ohne etwas von dem sogenannten Francis Tyrrel zu hören
oder zu sehen, oder irgend einen von ihm Beauftragten zu erblicken.
Diese Thatsache machen wir hiemit öffentlich bekannt, damit alle
Leute, und vorzüglich die ausgezeichnete Gesellschaft, welche sich
im Gasthofe zum Fuchse befindet, genau von dem Betragen dieses
Tyrrel unterrichtet werden, wenn er es wieder wagen sollte, sich in
die Cirkel von Leuten von Ehre mischen zu wollen.«

		Der Gasthof zum Fuchse, am St.
Ronans-Gesundbrunnen – 18 –

		Unterzeichnet

Bingo Binks.

Hektor Mac Turk.

Philipp Winterblossom.

		 

		Ein wenig niedriger stand folgendes einzelne Attest:

		 

		»Ich, Quentin Quackleben – M. D., F. R.
S., D. E., B. L., X. Z., etc. etc., aufgerufen zu bezeugen,
was ich über diesen [bookmark: page213] Gegenstand weiß, kann als Wahrheit
bestätigen, daß ich bei dem Bucksteine dicht am St. Ronans-Born
zufällig diesen Tag mich befand, um ein Uhr Nachmittags, und dort
fast eine Stunde lang im Gespräch mit Sir Bingo Binks, Hauptmann
Mac Turk und Mr. Winterblossom zugebracht habe. Während dieser
ganzen Zeit sahen und hörten wir nichts von der Person, die sich
selbst Francis Tyrrel nennt, deren Gegenwart, wie es mir schien,
von besagten Edelleuten erwartet ward.«

		 

		Diese Anzeige ward gleich der andern datirt und unterzeichnet
mit der erhabnen Handschrift

		 

		Quentin Quacklebens,

M. D. etc. etc.

		 

		Nachher erschien, mit einer Einleitung versehen, daß eine
unwürdige Person sich kürzlich in den Gesellschaftskreis des
Gesundbrunnens zu St. Ronans eingeschlichen habe, eine gesetzliche
Verfügung von Seiten des Ausschusses, welche bestimmte, »daß in
Zukunft Niemand, weder zu Mittage, noch zum Balle, noch zu irgend
einer Festlichkeit auf dem Gesundbrunnen eingeladen werden sollte,
bevor die Namen der Einzuladenden in einem Buche verzeichnet
gewesen wären, welches man zu diesem Endzwecke halten würde.«
Schließlich war noch eine Danksagung an Sir Bingo und Hauptmann Mac
Turk hinzu gefügt, für ihr geistvolles Betragen und für die Mühe,
die sie sich gegeben hätten, eine unwürdige Person aus der
Gesellschaft des Gesundbrunnens zu St. Ronans zu verweisen.

		Diese Anzeigen wurden schnell die Tages-Neuigkeiten. Alle
Müssiggänger drängten sich, sie zu durchlesen, und man würde nicht
enden, wenn man alle die Ausrufungen anführen wollte – [bookmark: page214] als – »Gott
bewahre uns« – »Der Himmel behüte uns!« – oder – »Sahen Sie jemals
etwas Aehnliches« – der ältern Plauderschwestern; und noch weit
mehr das – »Ist's möglich!« – »Ach« – und »Weh –« der ängstlich
trippelnden Mädchen – und die Flüche der ächt patentmäßigen
Stutzer.

		Der Ruf Sir Bingo's stieg gleich den Stocks nach Ankunft eines
Eilboten des Herzogs von Wellington, und was noch auffallender war,
er errang sogar einige Achtung in den Augen seiner Gemahlin. Alle
schüttelten ihr Haupt bei der Erwähnung des unglücklichen Tyrrel,
und fanden nun genug in seinem Aeußern so wie in seinem Betragen,
das ihn zu einem Schwindler und Abenteurer stempelte. Einige Wenige
indessen, nicht so ganz mit den Maßregeln des Ausschusses
zufrieden, (denn welche Administration hätte nicht gleich ihre
Gegner) lispelten sich unter einander zu: »Um dem Burschen
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, so wäre er ja doch, er möge
nun sein, wer er wolle, unter ihnen erst erschienen, wie der
Teufel, weil man ihn herbei gerufen hätte.« Die würdige Dame Blower
kreuzte sich, als sie von den blutdürstigen Dingen hörte, welche
man vorgehabt hatte, und dankte Gott, daß der würdige Doctor
Kickherben keinen Schaden von dem Unsinn der Andern davon getragen
hätte.

		[bookmark: page215]

	
		
		Vierzehntes Kapitel.

Das Gutachten.

		Clawe: Beweise, hoffe ich, gebt Ihr
mir!

		Maaß für Maaß.

		Der Marktflecken – – liegt, wie alle Welt es weiß, ungefähr
vierzehn (englische) Meilen von St. Ronans und ist die Hauptstadt
jener Grafschaft, welche, wie der bekannte Führer des Reisenden
berichtet, unter ihre merkwürdigsten Plätze den fröhlichen,
besuchten Brunnenort rechnet, dessen Ruhm ohne Zweifel durch diese
Annalen seiner frühern Geschichte mächtig gesteigert werden wird.
Da es jetzt unnöthig ist, den Schauplatz unserer Erzählung noch
weitläufiger zu beschreiben, wollen wir den zuvor leer gelassenen
Raum für den Namen jenes Fleckens mit dem erdichteten Worte
Marchtown ausfüllen, weil uns aus Erfahrung bekannt ist, wie viele
Verlegenheiten solche häßliche Lücken zuweilen veranlassen, die man
doch oft bei dem ersten Anblick nicht mit der gebührenden Rücksicht
auf die ganze Erzählung passend ausfüllen kann.

		Marchtown war also eine altmodische schottische Stadt, deren
Straßen an Markttagen eine große Anzahl kräftiger Pächter und
Freisassen in ihren ungeheuer weiten Röcken zeigten, welche zum
Besten ihrer Ländereien Kauf oder Verkauf trieben; dagegen
erblickte man an den andern Tagen nur einige wenige einzelne
Bürger, die, halb schlummernden Fliegen gleich, matt umher krochen
und den Stadtthurm beobachteten, [bookmark: page216] wenn der Schlag der zwölften Stunde
von diesem Zeitverkündiger den ersehnten Augenblick ihres Meridians
[bookmark: text3]F3 herab tönen würde. Die engen Ladenfenster deuteten
sehr unzureichend nur den gemischten Inhalt der Buden selbst an, wo
jeder Kaufmann, wie die Krämer zu Marchtown alle ächt
schottisch genannt wurden, Alles und Jedes, was man auf der
Welt sich nur denken konnte, zum Kauf feil bot. Von Manufakturen
war nichts vorhanden, als die des sorgsamen Stadtraths, der es sich
sehr angelegen sein ließ, den Einschlag und das Garn vorzubereiten,
welches alle sechs oder sieben Jahre die Stadt Marchtown beitrug,
um daraus den vierten Theil eines Parlamentgliedes zu weben.

		In solchen Städtchen ist es gewöhnlich, daß der Justitiarius des
Landgerichts, besonders wenn man ihn als Anwalt mehrerer vornehmen
Lairds aufstellt, eines der besten Häuser bewohnt, und so war es
auch Herrn Bindlooses Fall. Nichts zeigte hier freilich die
Zierlichkeit der steinernen, mit Hammerschlag glänzend beworfenen
Häuser der englischen Advokaten, sondern nur ein großes finsteres
Gebäude in der Mitte der Stadt mit engen kleinen Fenstern und
vorspringendem Giebel, dessen unteres Stockwerk mit eisernen
Gittern verwahrt war, bot sich dem Auge dar, denn Mr. Bindloose,
wie das oft der Fall ist, stand einem Zweige einer der
Nationalbanken vor, die kürzlich auch in Marchtown ihren Sitz
aufgeschlagen hatten.

		Der Thür dieses Hauses nahete sich langsam auf den leeren
Straßen dieses berühmten Fleckens ein Fuhrwerk, das, wenn es sich
in Piccadilly hätte erblicken lassen, auf eine [bookmark: page217] ganze Woche lang zu
unauslöschlichem Gelächter und auf ein Jahr zur Unterhaltung Stoff
geboten hätte. Es war ein zweirädriger Wagen, welcher keine der
neuen Benennungen von Cabriolets, Tilbury's u. s. w sich aneignen
wollte, sondern nur den alten fast vergeßnen Namen eines Whisky in
Anspruch nahm. Grün war seine ursprüngliche Farbe gewesen, und
ruhig und fest ruhte er auf den kleinen altmodischen Rädern, deren
Größe bei weitem nicht dem Umfange des Kastens, den sie trugen,
angemessen schien. Zugezogen war das Verdeck, vielleicht der
Morgennebel wegen, vielleicht auch aus großer Zartheit der Schönen,
die, von ledernen Vorhängen verhüllt, sich in diesem ehrwürdigen
Exemplar der vor der Sündfluth üblichen Wagenbaukunst befand.

		Da die bescheidene Inhaberin des Wagens keinesweges auf die
Kunst eines Rosselenkers Anspruch machte, so war die Leitung des
Thieres, das eben so betagt als der Wagen, den es zog, zu sein
schien, einem alten Burschen in einer Postillonsjacke übertragen,
dessen graue Haare von beiden Seiten unter einer altmodischen
Sammtmütze hervorkamen, während seine linke Schulter so
beträchtlich über seinen Kopf emporstieg, daß es schien, als könne
er ohne große Anstrengung den Kopf unter seinen Arm stecken, wie
ein gebratenes Haselhuhn. Dieser zierliche Reitknecht ritt ein eben
so altes Pferd, als das, welches in der Gabeldeichsel ging, und von
ihm vermittelst eines Zügels geführt ward; das eine Thier bloß mit
seinem Sporne, das andere mit der Reitgerte antreibend, machte er
einen ganz anständigen Lärmen auf dem Straßenpflaster, den nur das
Anhalten vor Mr. Bindloose's Thüre beendete; ein Ereigniß, das
wichtig genug war, die eifrige Neugierde der Bewohner nicht nur
dieses Hauses, sondern der ganzen Nachbarschaft aufzuregen. Die
Spinnräder wurden bei Seite [bookmark: page218] gestellt, die Nähnadel blieb in dem
halbvollendeten Saume stecken, und manche Nase, mit und ohne
Brille, fuhr aus den umliegenden Fenstern heraus, denen das Glück
so wohl wollte, daß sie die Hausthür Mr. Bindloose's beobachten
konnten. Durch die vergitterten Eisenstäbe sah man einige kichernde
Schreiber ihre lachenden Gesichter zwingen, sich über das
Aussteigen einer alten Dame lustig zu machen, deren Benehmen und
Anzug vielleicht modisch gewesen sein konnten zu der Zeit, wo ihr
Wagen neu war. Ein Kleid von Purpuratlas mit Grauwerk verbrämt,
eine schwarzseidene Mütze mit Krep aufgeputzt, sind
Kleidungsstücke, die jetzt schwerlich die Ehrerbietung erregen
würden, welche man ihnen in ihrer ersten Frische unbezweifelt
zollte. – Aber in den Zügen derjenigen, die sie trug, war etwas
enthalten, welches Mr. Bindloose's größeste Aufmerksamkeit erregt
haben würde, auch wenn er sie bei weitem schlechter umgeben
erblickt hätte; denn er erkannte das Angesicht einer alten
bewährten Clientin, welche die gerichtlichen Kosten stets bis auf
den letzten Heller baar entrichtete, und bei der Bank eine
ansehnliche Summe zu ihrer Disposition liegen hatte. – Kurz, es war
in der That Niemand anders, als unsere achtungswerthe Freundin
Mistreß Dods aus dem Gasthofe zur Teufelsfalle im alten Ort St.
Ronans.

		Ihre Ankunft aber verkündete Ereignisse von höchster
Wichtigkeit. Mehr als irgend Jemand war Meg abgeneigt, ihr Haus zu
verlassen, wo, nach ihrer Meinung wenigstens, ohne ihre
unmittelbare Oberaufsicht nichts gerathen konnte. So begränzt nun
auch ihre Sphäre war, doch verharrte sie fest in deren
Mittelpunkte, und wie klein sich auch die Zahl ihrer Trabanten
gestaltet hatte, sie waren gezwungen, sich in ihrem Kreise zu
bewegen, da sie selbst unbeweglich blieb. [bookmark: page219] Deßhalb würde Saturn
schwerlich mehr durch einen Besuch der Sonne überrascht werden, als
Mr. Bindloose über die unerwartete Erscheinung seiner alten
Clientin erstaunte. In einem Athem schalt er über die ungeziemende
neugierige Unverschämtheit seiner Schreiber, und rief zugleich
seine Haushälterin, die alte Hannah, herbei – denn Mr. Bindloose
war ein Hagestolz – sogleich Thee in dem grünen Zimmer bereit zu
stellen, war aber auch schon während dieser Reden an der Seite des
Whisky's, die ledernen Vorhänge zurückzuziehen, den Schlag zu
öffnen, und seiner alten Freundin beim Aussteigen behülflich zu
sein.

		»Das japanische Theegeschirr, Hannah – vom besten Thee – sage
Tib soll ein Feuer anzünden – der Morgen ist so neblich. – Wollen
die verwünschten faulen Lungerer da wohl die kichernden Gesichter
hereinziehen und über ihre eignen leeren Taschen lachen? – es wird
lange werden, wahrhaftig, bis euer Wohlverhalten sie füllt!« Diese
Worte erschallten theils, wie der ehrliche Rechtsgelehrte es selbst
nennen würde, in transitu (im
Vorübergehn), theils zur Seite des Wagens. »Potz Sternchen! sind
Sie es wirklich, Mistreß Dods? wirklich, Mistreß Dods? wirklich Ihr
leibeigenes, wahrhaftes Selbst in propria
persona? – Wer hätte Sie zu dieser Stunde erwartet? Anthony,
wie geht es Euch, Anthony? – Nun, habt Ihr Euch einmal wieder auf
den Weg gemacht? – Helft mir hier ein wenig zurecht mit dem Schlage
– so Anthony, so wird es gehen. – Stützen Sie sich auf mich,
Mistreß Dods – helft Eurer Gebieterin, Anthony – führt die Pferde
in meinen Stall – die Wirthschafterin wird Euch den Schlüssel
geben. – Kommen Sie hinweg, meine gute Mistreß Dods, ich bin sehr
erfreut, daß Sie Ihre Füßchen einmal wieder auf dem Straßenpflaster
unsrer guten alten [bookmark: page220] Stadt versuchen – kommen Sie herein; wir
wollen sehen, was wir Ihnen zum Frühstück anbieten können, denn Sie
sind heute gar früh aufgebrochen.«

		»Ich mache Ihnen unangenehme Störung, Mr. Bindloose,« erwiederte
die alte Lady, seinen Arm ergreifend und ihn nach dem Hause
begleitend. »Gewiß, ich störe Sie sehr, aber ich hatte keine Ruhe,
bis ich mir Ihren Rath in einer Angelegenheit erbeten hatte.«

		»Ich werde mich sehr glücklich schätzen, einer so guten alten
Bekannten dienen zu können. Doch setzen Sie sich – setzen Sie sich,
Mistreß Dods. – Einige Erquickung thut keinem Geschäft Eintrag. –
Sie sind ein bischen übermüdet von der Reise. – Der Geist erliegt,
wenn der Körper zu sehr angestrengt wird. Mistreß Dods, Sie sollten
bedenken, daß Ihr Leben gar sehr kostbar ist, und für Ihre
Gesundheit hübsch Sorge tragen, Mistreß Dods.«

		»Mein Leben kostbar?« rief Meg aus. »Nein, nein, nichts von
Ihren listigen Redensarten! Den Teufel auch, wird Einer die alte
zänkische Gastwirthin vermissen, Mr. Bindloose, es sei denn etwa
hin und wieder ein armer Schelm, oder der alte Hofhund, der dann
nicht mehr so gut gefüttert würde?«

		»Pfui doch, Mistreß Dods,« entgegnete der Justitiarius mit
freundschaftlichem Vorwurfe. »Es kränkt einen alten Freund, wenn
Sie so geringschätzend von sich selbst reden; und was das Sterben
anbetrifft, Gott sei Dank! ich sah Sie seit zehn Jahren nicht so
wohl wie heute. Aber vielleicht haben Sie doch die Absicht, ihre
zeitlichen Angelegenheiten ganz in Ordnung zu bringen, was immer
einer sorgsamen christlichen Frau sehr wohl geziemt. – Es ist in
der That, [bookmark: page221] wenn uns die Gnade wird, es recht zu
betrachten, ein wahrhaft furchtbares Ding, ohne Testament zu
sterben!«

		»Ja wohl, nun ich denke es nächstens mir zu überlegen, Mr.
Bindloose; doch das ist's nicht, was mir heute auf dem Herzen
liegt.«

		»Sei es, was es sei, Mistreß Dods, Sie sind hier herzlich
willkommen, und wir haben den ganzen Tag zur ernstlichen
Ueberlegung vor uns – festina lente,
das ist die wahre Sprache des Gesetzes – mit leerem Magen lassen
sich Geschäfte schlecht abmachen – da ist auch Ihr Thee, den
Hannah, hoffe ich, nach Ihrem Geschmacke zubereitet hat.«

		Meg schlürfte ihren Thee – erkannte Hannahs tiefe Erfahrenheit
in den Mysterien der Bereitung chinesischer Blätter – schlürfte
wieder, versuchte auch, aber ohne bedeutenden Erfolg, einen Bissen
Butterbrod zu genießen, und schien endlich, trotz des
Rechtsgelehrten Versicherungen ihres gesunden Aeußern, im Begriff,
ernstlich unwohl zu werden.

		Der Rechtsgelehrte, durch sein Amt und seine Beschäftigungen zu
scharfer Beobachtung gewöhnt, ließ diese deutlichen Zeichen tiefer
Bewegung keineswegs unbeachtet vorübergehen. Er rief: »In des
Teufels Namen, wovon ist denn die Rede! Ei, liebe Frau, diese
Angelegenheit nehmen Sie sich wärmer zu Herzen, als ich es je von
Ihnen erlebte. Hat einer Ihrer Schuldner Bankerott gemacht, oder
steht er auf der Kippe? – Was ist's denn? Erheitern Sie sich. –
Einen kleinen Verlust können Sie ja ertragen, und so sehr bedeutend
kann es nicht sein, sonst hätte ich schon davon gehört.«

		»Und doch, Mr. Bindloose, ist es ein Verlust! Was halten Sie von
dem Verluste eines Freundes?«

		Diese Aeußerung hatte der Rechtsgelehrte noch nie seiner [bookmark: page222] langen Liste
der Unglücksfälle beigefügt, und er konnte es sich gar nicht
erklären, was die alte Dame mit einer so gefühlvollen
Herzensergießung sagen wollte. Aber indem er einige jener Phrasen
zu bringen begann, welche er gewöhnlich bei Eröffnungen der
Testamente voraus zu schicken pflegte: »Ja, ja, wir sind Alle
sterblich! vita incerta, mors
certissima!« da gefiel es der Mistreß Dods, selbst ihren
Orakelspruch zu erklären.

		»Ich sehe schon, Mr. Bindloose, ich muß Ihnen selbst sagen, was
mich quält, denn Sie können es höchst wahrscheinlich nicht
errathen; wenn Sie also die Thür schließen und darauf sehen wollen,
daß keiner Ihrer kichernden Gelbschnäbel uns belauschen kann, so
will ich Ihnen entdecken, wie es mit mir steht.«

		Mr. Bindloose erhob sich schnell, ihre Befehle zu erfüllen, warf
einen vorsichtigen Blick in das Comptoir der Bank, erblickte seine
Müssiggänger alle mit ihrer Arbeit ernstlich beschäftigt, schloß,
als geschähe es aus Zerstreuung, das Comptoir ab, kehrte dann nicht
wenig neugierig, wovon die Rede sein könnte, zu seiner alten
Freundin zurück, und es aufgebend, hier mögliche Fälle zu errathen,
zog er seinen Stuhl zu dem ihrigen, und harrte gelassen, bis es ihr
gefallen würde, ihm Aufschluß zu ertheilen.

		»Mr. Bindloose,« begann sie, »ich weiß nicht, ob Sie sich
erinnern, daß vor sechs oder sieben Jahren zwei kecke junge
englische Bursche, die bei mir wohnten, von dem alten St. Ronans
einige Unannehmlichkeiten hatten, weil sie auf der Moorhaide
Vogelwildpret geschossen hatten.«

		»Ich weiß es so gut, als ob es gestern geschehen wäre, Mistreß,
weiß auch, daß Sie mir meine Mühe, die kaum der Rede werth war,
sehr ansehnlich belohnten, und mich ersuchten, [bookmark: page223] kein Erkenntniß gegen
die armen Jungen fällen zu lassen. – Sie hatten immer ein
freundliches Herz, Mistreß Dods.«

		»Kann sein, kann auch nicht sein, Mr. Bindloose, – wie mir nun
eben die Leute gerade anstehn. – Aber was diese jungen Leute
anbetrifft, sie verließen Beide das Land, und, wie ich glaube, in
Folge eines bösen Handels mit einem Andern. – Nun vor etwa vierzehn
Tagen kam der älteste und sanfteste von ihnen zurück, und war
seitdem mein Gast.«

		»Nun gut, ich hoffe, liebe Frau, er hat die alten Streiche nicht
wieder vorgesucht. Ich habe bei dem neuen Landrichter und der Bank
der Gerichtsmänner nicht mehr so viel Einfluß, als ich zu haben
pflegte, Mistreß Dods, – und der neue Prokurator-Fiskal ist sehr
streng gegen Wilddiebe, denn er ist ein Kind der neuen Verwaltung –
gar wenige von unsern alten Freunden aus dem Kilnakelty-Clubb sind
jetzt in den Sessionen zu finden, Mistreß Dods.«

		»Um so schlimmer für das Land, Mr. Bindloose! – Sie waren
anständige, geachtete Leute, die einem armen Hirtenbengel nicht
eben sehr zu Leibe gingen, wenn er einmal eine Schnepfe oder einen
Hasen schoß, wenn er nur nicht wirklich ein gemeiner Wilddieb ward.
– Sir Robert Ringhorse pflegte zu sagen, die Hirtenjungen schössen
so viel Geier und Krähen als Wild. – Aber neue Herren, neue Gesetze
– nichts gibt es, als Strafen und Einsteckungen, und das Wild ist
nicht um das Geringste wohlfeiler, noch häufiger. – Wenn ich ein
oder zwei Vögel im Hause habe, – ich weiß am besten, was sie mir
kosten! – Und warum sollten sie es nicht? – Die Gefahr will bezahlt
sein. – Da ist selbst der John Pirrer, der seit dreißig Jahren auf
den Moorhaiden allen Lairds [bookmark: page224] zum Trotz schießt, er sagt mir, jetzt glaube
er bei jedem Schusse schon den Strick um den Nacken zu fühlen.«

		»So ist es also nicht in Jagdangelegenheiten, daß Sie meinen
Rath wünschen?« fragte Bindloose, der, zwar selbst sich oft
Abweichungen von der Sache erlaubend, niemals gern einem Andern
eine gleiche Freiheit einräumte.

		»Nein, darüber freilich nicht, Mr. Bindloose; aber von dem
unglücklichen jungen Menschen selbst muß ich eben zu Ihnen
sprechen. – Sie müssen wissen, ich habe eine ganz besondere Neigung
zu diesem Burschen, dem Francis Tyrrel – eine Neigung, die mich oft
selbst in Erstaunen setzt, Mr. Bindloose, doch ist sie tugendhafter
Art und keine Sünde liegt darin.«

		»Keine, gar keine Sünde, Mistreß Dods!« erwiederte der
Rechtsgelehrte, im Stillen das Seinige dabei ungefähr also denkend:
»Aha, der Nebel erhellt sich. – Der junge Wilddieb hat die Spur
wieder gefunden, ich sehe schon – Aha, ein Heirathskontrakt, ohne
Zweifel – aber ich muß ihr Muth machen!« – und laut fuhr er fort:
»Sie sind eine kluge Frau, Mistreß Dods, und können ohne Zweifel
den Wechsel und die wunderlichen Fügungen menschlicher
Angelegenheiten wohl beurtheilen.«

		»Aber nie kann ich dennoch richtig beurtheilen, was dem armen
jungen Menschen durch die Bosheit schlechter Leute widerfahren sein
kann. Er lebte, wie ich Ihnen erzählte, wohl vierzehn Tage so ruhig
in der Teufelsfalle, wie ein Lämmchen in der Koppel – nie betrat
ein bescheidnerer, anständigerer Jüngling mein Haus – aß und trank
ordentlich zum Vortheil des Hauses, doch nie mehr als ihm für
Körper und Seele zuträglich war – und jeden Samstag Abend, so
[bookmark: page225] gewiß
der Samstag selbst wieder kam, zahlte er seine Rechnung pünktlich
aus.«

		»Ein vortrefflicher Kunde, ohne Zweifel, Mistreß Dods.«

		»Nie gab es noch in diesem Punkte Seinesgleichen! – Aber nun
sehn Sie nur die menschliche Bosheit an! – Einige von den
Landläufern und Zierliesen da unten an der stinkenden Pfütze, die
sie den Gesundbrunnen nennen, hatten von dem armen Jungen und den
kleinen Endchens-Gemälden gehört, die er anfertigte, und da ruhten
sie nicht, bis sie ihn herunter nach dem Hôtel lockten, wo sie
schon mehr als eine schöne Geschichte von Mr. Tyrrel und mir
erdacht haben.«

		Wieder eine falsche Spur ergreifend, sagte der Rechtsgelehrte:
»Das ist also eine Angelegenheit für den commissarischen
Gerichtshof. – Ich will ihnen gut zu Leibe gehn, Mistreß Dods, wenn
Sie mir nur einige kleine Beweise gegen sie geben können. – Ich
will sie bald zur Strafe und zum Widerruf bringen. – Sie sollen es
bitter bereuen, sich um Ihren guten Namen bekümmert zu haben.«

		»Um meinen guten Namen! Was hat mein guter Name denn hierbei für
Schaden, Mr. Bindloose? Ich glaube wahrhaftig, Sie haben diesen
Morgen schon ein kleines Räuschchen im Kopfe, so früh es auch noch
ist. – Mein guter Name! – Wenn Einer an meinen guten Namen sich
wagte, wollte ich weder einen Anwalt, noch Gerichtshof bemühen! –
Ich wäre unter sie gefahren, wie ein Stoßfalke unter einen Zug
wilder Gänse, und wenn die Allervornehmsten darunter sich
unterständen, von Meg Dods etwas zu sagen, das nicht höflich und
anständig ist, da wollte ich bald sehn, ob ihre aufklavirte Frisur
eigenes Haar oder eine Perücke wäre! – Mein guter Name, nun
wahrhaftig!« –

		»Gut, gut, Mistreß Dods, ich hatte mich geirrt, das ist [bookmark: page226] Alles; ich
irrte mich, denn ich will wohl behaupten, daß Sie Ihr Recht gegen
männiglich zu vertreten wissen werden. – Aber lassen Sie mich nun
mit einem Worte hören, was Sie eigentlich kränkt?« –

		»In einem Worte also, Mr. Bindloose,« sagte Meg, die
Stimme senkend, denn sie erschrak vor dem Laut desselben – »hier
ist von einer kleinen Art von – Mord die Rede!«

		»Mord, Mord! Mistreß Dods! – Es kann nicht sein – kein Wort hat
man davon beim Landgericht gehört! – es kann kein Mord in der
Grafschaft geschehen, von dem wir nicht etwas hören würden. – Um
Gottes willen, sehn Sie sich vor, liebe Frau, und stürzen Sie sich
nicht umsonst in solche Unruhen!«

		»Mr. Bindloose, ich kann nur nach meinem besten Einsehen
sprechen; Sie sind gleichsam ein Richter in Israel, mindestens sind
Sie einer der Rechtsgelehrten, welche die Gewalt in Händen haben, –
und ich erzähle Ihnen also mit schwerem bangen Herzen, daß dieser
arme junge Mensch, der bei mir wohnte, ermordet oder fortgeschleppt
worden ist, von dem meuchelmörderischen Volke da unten am neuen
Gesundbrunnen; ich will die Gesetze gegen sie aufrufen und sollte
es mich hundert Pfund kosten.«

		Der Rechtsgelehrte erstaunte immer mehr, sowohl über Megs
Anklage, als über die Hartnäckigkeit ihrer Behauptung.

		»Den Trost habe ich wenigstens,« fuhr Meg fort, »daß, was auch
geschehen sein mag, es wenigstens nicht meine Schuld ist, Mr.
Bindloose; denn das weiß ich, daß ich dem blutdürstigen, auf halbem
Sold stehenden Philister, Mac Turk, als er heraufkam, um mit ihm zu
reden, die Hirnschale gut mit meinem Besen durchkratzt habe. – Aber
das arme, einfältige Kind selbst, das nicht mehr von der
Bösartigkeit der [bookmark: page227] Menschen weiß, als das Kalb von des
Fleischers Schlachtmesser, es bestand darauf, mit dem alten
verstockten Blutvergießer zu reden, und kam mit ihm überein, zu
einer bestimmten Zeit zusammen zu treffen; fort ging er Wort zu
halten, und seit der Stunde hat ihn kein Auge wieder erblickt. –
Und die eingefleischten Bösewichter wollen jetzt noch obendrein
Schande über ihn bringen, und sagen, er sei lieber davon gelaufen,
statt ihnen Rede stehn zu wollen! – Das wäre mir eine
wahrscheinliche Geschichte! – ihnen zum Gefallen dem Lande den
Rücken zuzukehren! – seine Rechnung unbezahlt zu lassen! – Er, der
so ordentlich war, – seinen Mantelsack, seine Angelruthe, seine
Pinsel und Gemälde, aus denen er solches Wesen machte, im Stiche zu
lassen! Es bleibt meine feste, treue Meinung, Mr. Bindloose, – und
Sie mögen mir Glauben schenken oder nicht, wie es Ihnen gefällig
ist – daß irgend ein schändlicher Streich zwischen der Teufelsfalle
und dem Bucksteine ausgeführt ward. Ich habe es gedacht, es hat mir
geträumt, und ich will es ergründen, oder mein Name sei nicht Meg
Dods, und sie sollen mir Rede dafür stehn. – Ja, ja, das ist so
ganz recht, Mr. Bindloose, nehmen Sie nur Feder und Tintefaß zur
Hand, und lassen Sie uns zum Werke schreiten.«

		Mit großer Schwierigkeit und unendlichem Aufwande von
Kreuzfragen brachte endlich Mr. Bindloose einen umständlichen
Bericht von dem Benehmen der Brunnengesellschaft gegen Tyrrel aus
seiner Clientin heraus – insofern nämlich es ihr selbst bekannt
war, oder von ihr vermuthet wurde – und zeichnete sich während der
fortschreitenden Vernehmung bloß die ihm wichtiger scheinenden
Punkte auf. Nach einer augenblicklichen Ueberlegung legte er der
guten Frau die sehr natürliche Frage vor, wie sie eigentlich dazu
gelangt sei, von [bookmark: page228] der bedeutenden Thatsache, – eine
Verabredung zu einer feindlichen Zusammenkunft zwischen ihrem Gaste
und dem Hauptmann Mac Turk betreffend, – Nachricht zu erhalten,
wenn diese, nach ihrer eignen Aussage, nur intra parietes und remotis
testibus stattfand?

		»Ei, wir Wirthsleute werden uns doch wohl darauf verstehn,
auszukundschaften, was in unserm Hause vorgeht?« sagte Meg. »Und
weßhalb auch nicht – wenn Sie nun einmal Alles darüber wissen
müssen, ich lauschte selbst ein bischen durch's
Schlüsselloch!«

		»Und Sie sagen, Mistreß Dods, daß Sie es hörten, wie sie diese
Zusammenkunft zu einem Duell bestimmten – und Sie nahmen keine
Maaßregeln, Unglück zu verhüten, Mistreß Dods, da Sie so sehr viel
auf den jungen Menschen hielten, wie Sie es selbst sagen? – Ich
würde so etwas von Ihnen niemals erwartet haben.«

		»Ganz recht und wahr, Mr. Bindloose,« sagte Meg, mit der Schürze
ihre Augen trocknend: »Das ist's eben, was mich mehr als alles
Uebrige quält, und Sie brauchen gar nichts Weiteres einer Person zu
sagen, deren Herz deßhalb schon betrübt ist, weil sie sich nur
einen Gedanken vorzuwerfen hat. – Aber zur Zeit der kecken Bursche
aus dem Wildfire- und Helter-skelter Clubb gab es bei ihren
unbesonnenen Gelagen mehr als eine Ausforderung in meinem
Hause; allein sie waren immer verständig genug, sie ohne Gefecht
wieder beizulegen, so daß ich in der That weit entfernt war, ein
Unglück zu besorgen. – Auch müssen Sie eingestehen, Mr. Bindloose,
es wäre gar sehr ungeziemend gewesen, wenn der Bewohner eines
solchen reputirlichen, anständigen Gasthofes, wie der meinige, sich
als eine feige Memme vor irgend einem der [bookmark: page229] landläuferischen
Straßenräuber dort unten am Brunnen gezeigt hätte.«

		»Das heißt, Mistreß Dods, Sie wünschten, daß Ihr Gast zur Ehre
Ihres Hauses kämpfen möchte?«

		»Weßhalb sollte ich es nicht, Mr. Bindloose? – Solch' eine Art
von Kampf wird ja der Ehre wegen gefochten! Und weßhalb sollte
nicht eben so gut für die Ehre eines massiven, viereckigen,
dreistöckigen Hauses gefochten werden, als für den Ruhm eines jener
kraftlosen Gelbschnäbel, die solch' einen Lärmen über ihren Ruf
machen? – Ich gebe Ihnen mein Wort, mein Haus, die Teufelsfalle,
stand schon in dem alten Orte St. Ronans, ehe sie geboren waren,
und wird noch stehn, wenn sie gehängt sind, wie ich denn zu Gott
hoffe, daß es Einigen von ihnen so gehn werde.«

		»Nun wohl, aber Ihr Miether empfand vielleicht weniger Eifer für
die Ehre Ihres Hauses,« entgegnete der Rechtsgelehrte, »und hat
sich in der Stille in Sicherheit gebracht; denn wenn ich Ihren
Bericht recht verstehe, so fand diese Zusammenkunft gar nicht
statt.«

		»Er weniger Eifer dafür haben? – Da kennen Sie ihn sehr wenig! –
Ich wollte, Sie hätten ihn gesehn, als er ärgerlich war! – Ich
selbst hatte kaum den Muth, ihm entgegen zu treten, und es gibt
wahrhaftig wenig Leute, die ich fürchte! – Die Zusammenkunft? –
Freilich, das glaube ich wohl, eine Zusammenkunft fand nicht statt!
– nie haben sie es gewagt, ihm tapfer entgegen zu treten. – Aber
ich bin gewiß, Schlimmeres ist geschehn, als je aus einem Duell
entstand! – Denn als Anthony dort am St. Ronans-Brand den alten
Hengst tränkte, hörte er zwei Schüsse fallen, und das ist gar nicht
weit ab von dem Fußsteig, der zum Buckstein führt. Ich war sehr
erzürnt, daß er nicht untersuchte, [bookmark: page230] was da vorging, aber er hatte
geglaubt, es sei der alte Pirrer, den man vielleicht auf der That
erhascht habe, da wollte er denn vielleicht nicht gern als Zeuge
vor das Gericht der Wilddiebe gefordert werden.«

		»Gut, und ich möchte behaupten, Mistreß Dods, daß er einen
Wilddieb ein paar Schüsse abfeuern hörte, nichts wahrscheinlicher
als das. Glauben Sie mir, Mistreß Dods, Ihr Gast hatte keine Lust
zu der Partie, zu welcher der Hauptmann ihn eingeladen hatte – und
da er ein ruhiger Schlag von Menschen ist, so ist er gelassen in
seine Heimath gewandelt, wenn er nämlich eine hat. – Ich bedaure es
wirklich, daß Sie sich der Mühseligkeit einer so weiten Reise so
unbedeutender Ursache wegen unterzogen haben.«

		Mistreß Dods verharrte ein Weilchen mit dem Ausdrucke des
höchsten Unmuths und gänzlicher Unzufriedenheit, die Augen auf die
Erde gerichtet, und als sie endlich sprach, verrieth ihr Ton
gleiche Verstimmung.

		»Gut, gut! – Lebe und lerne, heißt es ja! – Ich glaubte einen
Freund an Mr. Bindloose zu haben. – Ich weiß, wie oft ich Ihre
Partei nahm, wenn die Leute schlecht von Ihnen sprachen, Ihnen dieß
und jenes anhingen, ja Sie einen listigen und geldschneidenden
Flegel nannten, Mr. Bindloose. – Und immer haben Sie mein bischen
Geld in Händen gehabt, obwohl ohne Zweifel Tam Turnpenny mir näher
wohnt, und die Leute sagen, er gäbe Einem ein halb Procent mehr,
wenn man das Geld ungenützt liegen lasse, und das meinige kommt
sehr selten in Bewegung!«

		»Dagegen haben Sie aber dort nicht die Sicherheit, welche die
Bank ertheilt, Madam!« sagte Mr. Bindloose erröthend. »Ich will
Niemandem den Credit schmälern – es würde mir schlecht geziemen –
doch sollte ich meinen, [bookmark: page231] zwischen der Bank und Tam Turnpenny sei
ein Unterschied.«

		»Gut, gut! Bank hin, Bank her! – Ich glaubte, Sie wären mein
Freund, Mr. Bindloose; und da bin nun ich, die ich hierher von
meinem eignen Hause so weit bis zu dem Ihrigen gekommen bin, mit
gar geringem Troste abgefertigt, sollte ich meinen!«

		»Potz Sternchen, Madam,« sagte der bestürzte
Landgerichtsschreiber, – »was wollen Sie nur, daß ich in einer
solchen unklaren Geschichte, als die ihrige da ist, beginnen soll?
– Lassen Sie sich doch Etwas vernünftig vorstellen – bedenken Sie,
daß kein Corpus delicti vorhanden
ist!«

		» Corpus delicti? Was ist das für
ein Ding?« fragte Meg. »Ohne Zweifel etwas, wofür man bezahlen muß,
denn das ist immer das Ende, worauf Ihre schweren unverständlichen
Worte hinauslaufen. – Und weßhalb kann ich nicht auch solch' ein
Corpus delicti kaufen, oder ein
Habeas Corpus, oder sonst irgend ein
Corpus auf der Welt, so lange ich
doch bereit bin, gern und willig das Geld dafür zu zahlen?«

		»Der Himmel behüte und bewahre uns, Mistreß Dods, Sie
mißverstehn mich ganz und gar! – Wenn ich sage, hier ist kein
Corpus delicti, so meine ich, daß
kein Beweis vorhanden ist, daß das Verbrechen wirklich
stattfand.«

		»Und will denn der Mann mir sagen, daß ein Mord kein Verbrechen
ist?« fragte Meg, welche ihre einmal gewonnene Ansicht viel zu fest
gefaßt hatte, sich durch irgend Jemand anders davon abbringen zu
lassen. »Ich weiß aber dennoch sehr wohl, daß es ein von göttlichen
und menschlichen Gesetzen verpöntes Verbrechen ist, und mehr als
ein hübscher Mensch ist dafür gehangen worden!«

		»Das weiß ich Alles ebenfalls sehr wohl, Mistreß Dods. [bookmark: page232] Aber potz
Sternchen, Mistreß Dods, in diesem Falle hier ist ja
schlechterdings kein Beweis eines Mordes vorhanden – kein
Anzeichen, daß ein Todtschlag verübt ward – der Leichnam kann nicht
nachgewiesen werden – das ist's, was wir ein Corpus delicti nennen.«

		»Nun gut, der Teufel mag Euch mehr auspressen!« rief Meg in Wuth
aufspringend, »denn ich will nun wieder nach Hause. – Und was des
armen Jungen Körper anbetrifft, der soll mir gefunden werden, und
sollte ich die Erde drei Meilen umher mit Hacke und Schaufel
umgraben lassen – und geschähe es auch nur, um dem armen Kinde ein
christliches Begräbniß zu verschaffen, den Mac Turk zur Strafe zu
ziehn, nebst dem ganzen mörderischen Haufen da unten am Brunnen,
und solch' einen alten kindisch gewordnen Thoren, wie Sie, John
Bindloose, tüchtig zu beschämen.«

		Wuthentbrannt verlangte sie nach ihrem Wagen. Aber des Anwalts
Absicht und Vortheil stimmte keineswegs dazu, daß seine Clientin
ihn so erzürnt verlassen sollte. Er beschwor sie, Geduld zu haben,
erinnerte sie, daß die Pferde, die armen Dinger, ja eben erst in
den Stall gekommen wären – ein Bewegungsgrund, welcher der alten
Posthalterin unwiderstehlich zu Herzen drang, der schon bei ihrer
frühsten Erziehung die sorgliche Pflege der Postpferde unter ihren
heiligsten Pflichten eingeprägt ward. Sie nahm also verdrießlich
ihren Platz wieder ein, während Mr. Bindloose sich den Kopf
zerbrach, irgend etwas zu ersinnen, welches die alte Dame zur
Vernunft zu bringen vermöchte, als seine Aufmerksamkeit durch
einiges Geräusch auf dem Flur erregt ward.

		[bookmark: page233]
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		Fünfzehntes Kapitel.

Ein Lobsänger der alten Zeit.

		– – – Zum würd'gen Ort

Wird der erfahrne Reisende jetzt kommen.

		König Johann.

		Das eben erwähnte Geräusch entstand von einem ungeduldigen
Pochen an der Thür des Bankcomptoirs, welches auf der linken Seite
des Flurs in Herrn Bindlooses Haus, dem Gemache, worin sich Mistreß
Dods befand, gerade gegenüber lag.

		Gewöhnlich pflegte das Comptoir einem Jeden, der dort Geschäfte
hatte, offen zu stehen; aber jetzt, so große Eile auch der Pochende
haben mochte, befanden sich die Schreiber außer Stande ihn
einzulassen, da die vorsichtige Aengstlichkeit Mr. Bindloose's, es
ihnen unmöglich zu machen seine Unterhaltung mit Mistreß Dods zu
belauschen, sie selbst als Gefangene eingesperrt hatte. Sie
beantworteten deßhalb das ärgerliche, ungeduldige Klopfen des
Fremden nur mit einem unterdrückten Gelächter, ohne Zweifel einen
höchst vortrefflichen Spaß darin findend, daß ihres Gebieters
Vorsicht sie an der Ausübung ihrer Pflicht verhindere.

		Mit einigen kräftigen Flüchen über sie, als die eigentlichen
Plagegeister seines Lebens, sprang Mr. Bindloose auf den Flur und
führte den Fremden in's Comptoir. Da alle Thüren offen blieben, so
konnten Meg Dods', wie der Leser weiß, wohlgeübte Ohren einen Theil
der Verhandlung vernehmen. [bookmark: page234] Die Unterredung schien eine nicht
unbedeutende Geld-Angelegenheit zu betreffen, wie nach etwa fünf
Minuten, wo der Fremde seine scharfe, durchdringende Stimme noch
mehr erhob, Meg deutlich entnehmen konnte. »Agio? Nicht eine
Guinee, Sir, – nicht eine Krone, – nicht einen Pfennig – Agio auf
einen englischen Bankzettel? – Halten Sie mich für einen Narren,
Sir? Weiß ich nicht, daß Sie vierzig Tage Sicht pari nennen, wenn Sie Wechsel auf London
geben?«

		Man hörte jetzt Mr. Bindloose etwas über den üblichen
Handelsgebrauch unverständlich murmeln.

		»Gebrauch?« versetzte der Fremde. »Nichts davon – ein verdammt
schlechter Gebrauch, wenn er überhaupt existirt – sprechen Sie mir
nicht von Gebräuchen! – Meiner Six! Freund, ich kenne den
Wechsel-Curs in der ganzen Welt, und habe Wechsel von Timbuctoo
gezogen. – Meine Freunde am Strande ließen sie mit denen Bruce's in
Gondar unterlaufen – mir von Agio auf einen Postzettel der Bank von
England vorzuschwatzen! Weßhalb betrachten Sie den Bankzettel? –
Glauben Sie, daß er nicht gut ist? – O ich kann Ihnen einen andern
geben, Sir!«

		»Das ist in keiner Art nöthig, Sir,« entgegnete Bindloose, »der
Bankzettel ist vollkommen gültig, aber es ist üblich, ihn zu
indossiren, Sir.«

		»Ganz gewiß – reichen Sie mir eine Feder. – Glauben Sie, daß ich
hier mit meinem indischen Rohr schreiben kann? – Was ist das für
miserable Tinte! – ganz quittengelb! – schadet nichts – da steht
mein Name – Peregrine Touchwood. – Ich erhielt von den Willoughbys
meinen Taufnamen. – Ist das mein volles Geld?«

		»Alles, Sir, ganz vollzählig,« entgegnete Bindloose. [bookmark: page235]

		»Ei, Freundchen, Sie sollten eigentlich mir Agio zahlen, statt
daß Sie es von mir begehrten.«

		»Es wäre ganz wider unsere Gewohnheit, Sir, ich versichere
Ihnen, Sir,« sagte der Bankier, »ganz wider unsere Gewohnheit. –
Doch wenn Sie in das Wohnzimmer treten und dort eine Tasse Thee
annehmen wollten –«

		Deutlicher erschallte jetzt die Stimme des Fremden, indem ihn
Herr Bindloose aus dem Comptoir zum Wohnzimmer führte, und er ihm
erwiederte: »Ei, eine Tasse Thee ist gar nicht so etwas Uebles,
wenn man ihn von ächt lauterer Gattung erhält – aber was das Agio
eines Bankzettels anbetrifft« – Mit diesen Worten trat er in das
Zimmer und verneigte sich vor Mistreß Dods, welche in ihm das
erblickend, was sie einen anständigen, leidlichen Menschen zu
nennen pflegte, von dem sie vermuthen konnte, daß seine Taschen von
englischen und schottischen gangbaren Geldpapieren strotzten, sich
erhob und seinen Gruß mit ihrem besten Knix erwiederte.

		Wenn man Mr. Touchwood näher betrachtete, so fand man in ihm
einen untersetzten, kräftigen, thätigen Mann, der, obwohl er
sechzig Jahr und noch darüber sein konnte, in seiner äußern
Erscheinung die Spannkraft früherer Jahre bewahrte. Selbstvertrauen
und eine Art verächtlichen Mitleids mit denjenigen, welche nicht so
viel gesehen oder ertragen hatten als er, lag in dem Ausdrucke
seines Gesichts. – Sein kurzes schwarzes Haar war grau gemischt,
aber noch nicht völlig gebleicht. Seine pechschwarzen, kleinen,
funkelnden Augen lagen tief im Kopfe, und deuteten, wie die kurz
aufgestutzte Nase, ein reizbares, heftiges Gemüth an. Der häufige
Wechsel des Klima's hatte seiner Gesichtsfarbe etwas ziegelartiges
ertheilt, und sein Gesicht, welches in einiger Entfernung glatt und
wohlgerundet aussah, erschien näher betrachtet [bookmark: page236] von Millionen Runzeln
bedeckt, welche fein, wie mit der spitzesten Nadel gezogen, sich in
allen Richtungen darauf durchkreuzten. Seine Kleidung bestand in
einem blauen Rock, ledernen Unterkleidern und Weste, ausgezeichnet
schön gewichsten Halbstiefeln und einem seidenen Halstuch, das mit
militärischer Genauigkeit umgeknüpft war. Der einzige wirklich
alterthümliche Theil seines Anzuges bestand in einem dreieckigen
Hut, der ganz gleichseitig gestutzt war, an dessen Knopfloch er
eine sehr kleine Kokarde trug. – Mistreß Dods, welche sich gewöhnt
hatte, die Leute nach dem ersten Anblicke zu beurtheilen, sagte,
daß in den drei Schritten, welche er von der Thüre bis zum
Theetische zurücklegen mußte, sie die Haltung einer Person
erkannte, die ganz gut durch die Welt zu kommen wüßte; »und darin,«
setzte sie mit bedeutendem Winke hinzu, »irren wir Gastwirthe uns
sehr selten. Wenn eine goldbetreßte Weste eine leere Tasche hat, so
wird die einfache, aber gefüllte die bessere sein.«

		»Ein feucht-kühler Morgen, Madam!« sagte Mr. Touchwood in der
Absicht, zu prüfen, welche Gesellschaft er hier fand.

		»Ein schöner, milder Morgen für den Buchweizen, Sir,« entgegnete
Mistreß Dods mit gleicher Feierlichkeit.

		»Recht, meine gute Madam! Mild, das ist das rechte Wort, obwohl
es lange Zeit her ist, daß ich es hörte. Ich habe zweimal eine
Fahrt um die runde Welt gemacht, seit ich es zuletzt vernahm.«

		»So werden Sie wohl aus dem andern Welttheile herstammen?«
fragte der Rechtsgelehrte, schlau einen solchen Fall aufstellend,
welcher, wie er hoffte, den Fremden bewegen sollte, Aufklärung über
sich zu ertheilen; »denn wirklich, [bookmark: page237] Sir,« fuhr er nach einer Pause fort,
»ich denke, Touchwood ist kein schottischer Name, mindestens so
viel ich davon weiß!«

		»Ein schottischer Name? – Nein!« entgegnete der Reisende; »aber
ein Mann kann diese Gegenden besucht haben, ohne ein Eingeborner zu
sein, oder, wenn er ein Eingeborner ist, so kann er Ursachen haben,
seinen Namen zu ändern; – es gibt mancherlei Veranlassungen
dazu.«

		»Gewiß, und einige derselben sind sehr triftig,« sagte Mr.
Bindloose. »Wie zum Beispiel bei Lehns-Erbschaften, wo sehr oft die
Urkunden zum Besten des Lehns-Erben gemeinhin streng Annahme des
Wappens und Titels als Pflicht auferlegen.«

		»Oder wenn ein Mann sich die vaterländische Luft zu drückend
gemacht hat, um dort unter seinem eigenthümlichen Namen aushalten
zu können!« erwiederte Mr. Touchwood.

		»Eine solche Voraussetzung aufzustellen, Sir, würde mir nur
schlecht geziemen,« versetzte der Rechtsgelehrte; »aber in jedem
Falle, kannten Sie früherhin diese Gegenden, so müssen Sie durchaus
mit Bewunderung alle die Veränderungen betrachten, welche hier seit
dem amerikanischen Kriege sich gestaltet haben, Berge, die statt
des Haidekrautes Klee tragen – die Zinsen verdoppelt, verdreifacht,
vervierfacht – die alten räucherigen, festen Schlösser sind
herunter gerissen, und die Edelleute wohnen in eben so schönen
Landhäusern, als die Engländer.«

		»Mag es ihnen gut bekommen, dem thörichten Gesindel!« rief
Touchwood heftig.

		»Sie scheinen von unsern Verbesserungen eben nicht sehr erbaut,
Sir,« sagte der Bankier, der höchst erstaunt war, ein [bookmark: page238]
mißbilligendes Urtheil über etwas zu vernehmen, worüber er alle
Menschen einverstanden glaubte.

		»Erbaut, Sir?« antwortete der Fremde – »Ja, so erbaut, wie ich
von dem Teufel bin, der, wie ich meine, so manche davon in den Gang
brachte. Sie haben jetzt hier den Gedanken gefaßt, daß Alles
geändert werden muß. – Unflat sind sie wie das Wasser! – Man soll
nichts übertreiben. – Ich sage Ihnen, in diesen letzten vierzig
Jahren sind mehr Umwälzungen in Ihrer kleinen, erbärmlichen Ecke
Landes hier geschehen, als in den großen morgenländischen Reichen,
so viel ich weiß, seit viertausend Jahren Statt fanden.«

		»Und warum nicht, wenn die Veränderungen das Bessere bezwecken?«
fragte Bindloose.

		»Oder sie bezwecken das Bessere nicht!« entgegnete Mr. Touchwood
eifrig. »Ich verließ Ihre Bauern freilich arm wie die Ratzen, aber
ehrlich und betriebsam, mit fester Ergebung ihr hartes Loos in
dieser Welt ertragend, und hoffend den Blick nach der künftigen
gerichtet. – Jetzt sind sie bloße Augendiener, die ängstlich alle
zehn Minuten nach ihrer Uhr sehen, damit sie ja nicht eine halbe
Sekunde über die Zeit für ihren Herrn arbeiten. – Und dann statt am
Werkeltage ihre Bibel zu studiren, um am Sonntag den Prediger mit
Auslegung zweifelhafter Streitpunkte heimzusuchen, schöpfen sie
jetzt ihre Glaubenslehren bei Tom Paine und Voltaire.«

		»Ja, ich meine, der Herr spricht ganz wahr,« sagte Meg Dods.
»Ich fand einen Band von ihren elenden Gotteslästerungen in meiner
eigenen Küche. Aber ich meine, ich wieß dem Flegel von Hausirer die
Wege, der ihn gebracht hatte. – Nicht zufrieden, der albernen
Dirnen Köpfe mit Balladenkram zu verdrehen, und sie mit Bändern zu
körnen und zu [bookmark: page239] verlocken – nein, sie noch um ihr
kostbares Seelenheil zu betrügen, und ihnen des Teufels Waare, daß
ich mich so ausdrücken muß, für ihr Geld zu geben, das den armen
Vater unterstützen sollte, der zur Arbeit unfähig und bettlägerig
ist, – das ist zu arg.« –

		»Den Vater, Madam?« sagte der Fremde; »diese Dirnen denken
seiner nicht mehr als Regan und Goneril.«

		»Gewißlich, Sir, Sie kennen unsern Schlag hier sehr gut,«
entgegnete Meg, »sie sind alle Gomerils [bookmark: text4]F4, jede von ihnen. – Ich sage es ihnen
zu jeder Stunde des Tages, aber daß sie sich davon eine Lehre
nehmen sollten – behüte!«

		»Und Madam, wie geldgeizig sind die Tölpel nicht geworden!«
sagte Mr. Touchwood. »Ich erinnere mich der Zeit, wo ein
Schottländer es verachtete, einen Schilling anzunehmen, den er
nicht wirklich verdient hatte, und doch eben so bereitwillig zur
Hülfe war, als ein Araber in der Wüste. – Noch neuerlich beim
Reiten ließ ich nur meinen Stock fallen; ein Bursche, der am Gehege
arbeitete, machte vielleicht drei Schritte, um ihn mir aufzuheben –
ich dankte ihm, und der Kerl warf den Hut auf den Kopf und rief:
mein Dank könne zum Teufel fahren, wenn weiter nichts dabei wäre. –
St. Giles hätte nicht kräftiger einen Menschen verwünschen
können.«

		»Ja, ja, das mag wohl so sein, Sir, wie Sie es sagen,« versetzte
der Bankier; »freilich, Gut macht Muth, und Muth gibt Uebermuth!
Aber des Landes größerer Wohlstand ist nicht abzuläugnen, und der
Wohlstand, das wissen Sie –«

		»Ich weiß recht gut, der Wohlstand gibt Flügel!« entgegnete der
cynische Fremde; »aber ich bin nicht einmal ganz [bookmark: page240] überzeugt, daß wir
ihn jetzt besitzen. Sie stellen freilich prunkende Gebäude,
landwirthschaftliche Cultur prahlend hier zur Schau, aber die Aktie
ist nicht das Kapital selbst, so wenig, wie das Fett eines
wohlgenährten Mannes seine Kraft oder Gesundheit verbirgt.«

		»In der That, Mr. Touchwood, wenn Sie eine große Reihe von
Gutsbesitzern, die in allem Ernste wie wohlhabende Edelleute leben,
und Pächter, die einen bessern Haushalt führen, als sonst die
Lairds, und dabei Pfingsten und Martini so ruhig erwarten, wie ich
mein Frühstück – wenn Sie dieß Alles nicht als Zeichen des
Wohlstandes betrachten, so weiß ich nicht, wo ich ihn auffinden
sollte!«

		»Es sind Zeichen der Thorheit, Sir,« erwiederte Touchwood; der
Thorheit, der Armuth, die gern reich erscheinen möchte; und wie sie
eigentlich zu diesen Mitteln gelangen, auf die sie sich so viel
einbilden, das können Sie, der Sie Bankier sind, mir vielleicht
besser sagen, als ich es zu errathen vermag.«

		»Freilich, Mr. Touchwood, muß hin und wieder wohl ein Wechsel,
ein Bankzettel discontirt werden; aber die Menschen müssen sich
unter einander aushelfen, sonst würde Alles in's Stocken gerathen.
– Gegenseitiger Beistand ist das Fett, welches die Räder desto
besser in den Gang setzt.«

		»Ei, am Ende werdet Ihr sie noch zum Teufel hinabrollen!«
antwortete Touchwood. »Ich verließ Euch, als Ihr Euch von einer
Schwindel-Bank zum Narren machen ließet, jetzt, glaube ich, ist das
ganze Land selbst zur Schwindel-Bank geworden! – Und wer wird am
Ende den Tanz bezahlen? – Ich will mir wenig mehr damit zu schaffen
machen. – Ein wahrhaft babylonischer Thurmbau, der einem Manne den
Kopf rein verdrehen muß, der sein Leben in Gesellschaft [bookmark: page241] von Leuten
zubrachte, die das Sitzen dem unruhigen Umherlaufen vorziehen, das
Schweigen mehr als das Reden lieben, nur essen, wann sie hungrig,
trinken, wann sie durstig sind, nie ohne Grund lachen, nie ohne
Ursache reden. – Aber hier ist nichts als ein ewiges Rennen,
Stürzen, Treiben – Leichtfertigkeit, Lappalien, Gehaltlosigkeit –
kein Ernst – keine Ausdauer – kein Charakter!«

		»Ich will Leib und Seele wetten,« sagte Dame Dods, ihren Freund
Mr. Bindloose anblickend, »daß der Herr da unten am Spaa-Brunnen
war.«

		»Spaa nennen Sie es? – Wenn Sie jene neue Niederlassung zu St.
Ronans meinen, das ist der wahre Hauptquell der Narrheit und
Ausgelassenheit! – Ein wahres Babel in Hinsicht des Lärmens, und
recht eigentlich ein Sitz des Unsinns!«

		Entzückt über das unrühmliche Urtheil, welches hier über ihre
modische Nebenbuhler gefällt ward, und höchst begierig, ihre
Achtung dem scharfsinnigen Fremden, der es aussprach, zu bezeigen,
rief Mistreß Dods aus:

		»Sir, Sir, wollen Sie mir das Vergnügen erlauben, Ihnen eine
Tasse Thee einzuschenken?« Und damit bemächtigte sie sich dieses
Amtes, welches bisher Herr Bindloose selbst verwaltete. Als der
Fremde ihre Höflichkeit mit der dankbaren Anerkennung annahm,
welche Leute, die selbst gern viel sprechen, gewöhnlich einem
willigen Zuhörer schenken, fuhr sie fort: »Ich hoffe, Sir, er ist
nach Ihrem Geschmacke?«

		»Er ist so gut, als wir es hier nur irgend fordern können,«
entgegnete Mr. Touchwood. »Nicht ganz so, wie ich ihn wohl schon zu
Canton trank – aber das himmlische Reich sendet nicht seinen besten
Thee nach der Straße Leadenhall, [bookmark: page242] noch wird aus der Leadenhall-Straße
die beste Waare nach Marchtown verschickt.«

		»Das mag allerdings wahr sein, Sir!« entgegnete die Dame; »aber
dafür möchte ich mich wohl verbürgen, daß Mr. Bindloose's Thee viel
besser ist, als der in dem Spaa-Brunnen da unten.«

		»Thee, Madam? – Ich habe keinen dort gesehen! Eschen-Blätter und
Schlehdorn wurden in gemalten Büchsen herbeigebracht, von
gepuderten Affen in Livree zubereitet, und von denen, die Lust dazu
hatten, unter dem Geplapper der Papageien und dem Geschrei der
jungen albernen Dirnen herunter getrunken. Ich sehnte mich in die
Tage des Zuschauers zurück, wo ich meine Zahlung entrichten und
ohne weitere Umstände mich hätte entfernen können. Aber heut zu
Tage – da ward dieses köstliche Gebräu von einer der halb tollen
Zierliesen dort in der Form eines Festes gespendet, und man plagte
uns mit allen dabei üblichen Feierlichkeiten, um uns eine elende
Muschelschale auszulecken zu geben.«

		»Gut, Sir, Alles, was ich Ihnen sagen kann, ist, daß wenn ich so
glücklich gewesen wäre, Sie in dem Gasthofe zur Teufelsfalle zu
bedienen, dem meine Angehörigen seit zwei Generationen vorstanden,
so kann ich freilich nicht behaupten, daß Sie solchen Thee bekommen
hätten, wie Sie ihn da, wo er wächst, gewohnt gewesen sind, aber
den besten, den ich besäße, würde ich einem Manne wie Sie gegeben
haben, ohne mehr als sechs Pfennige dafür zu begehren, wie ich es
stets gethan, und mein Vater vor mir auch zu thun pflegte.«

		»Ich wünschte, es wäre mir bekannt gewesen, daß das Wirthshaus
noch erhalten ist, Madam,« erwiederte der Reisende, »ich wäre
bestimmt Ihr Gast geworden, und hätte mir [bookmark: page243] alle Morgen das Wasser
herauf holen lassen. – Der Arzt besteht darauf, ich soll Cheltenham
oder etwas dem Aehnliches gebrauchen – obwohl ich – hol' mich
dieser und jener – wahrhaftig glaube, die Herren wollen nur ihre
eigene Unwissenheit mit diesen Brunnenkuren verstecken. Da dachte
ich, dieß Spaa hier würde mindestens das kleinere Uebel sein; aber
da bin ich schön angeführt worden – man könnte sich ungefähr eben
so ruhig in dem Innern einer Glocke befinden. Ich halte den jungen
St. Ronans für wahnsinnig, solch' einen Sitz des Unsinns auf seines
Vaters uraltem Eigenthum gegründet zu haben.«

		»Kennen Sie den jetzigen St. Ronans?« fragte Dame Meg.

		»Nur dem Namen nach,« entgegnete Mr. Touchwood, »aber ich hörte
von der Familie, und ich glaube, ich habe von ihnen in Schottlands
Geschichte gelesen. Es thut mir leid, daß ich höre, wie sehr sie
gegen ehemals herabgekommen sind. Es scheint auch, als schlüge
dieser junge Mann eben nicht den richtigsten Weg zur Verbesserung
seiner Angelegenheiten ein, da er seine Zeit mit Spielern und ihres
Gleichen vergeudet.«

		»Ich würde mich sehr betrüben, wenn dem wirklich so wäre,« sagte
die ehrliche Mistreß Dods, deren angeerbte Ehrfurcht für diese
Familie sie immer abhielt, in irgend einen schmähenden Tadel des
jungen Lairds einzustimmen. – »Meine Vorältern haben freundliche
Gutthat von den seinigen empfangen, es würde mir schlecht geziemen,
irgend etwas von ihm zu sagen, welches von seines Vaters Sohn nicht
gesprochen werden sollte.«

		Mr. Bindloose hatte nicht gleiche Gründe, seine Meinung
zurückzuhalten, und erklärte daher Mowbray für einen gedankenlosen
[bookmark: page244]
Verschwender sowohl seines eigenen als des Vermögens Anderer. »Ich
habe wohl Gründe, dieß zu behaupten,« sagte er, »da ich zwei seiner
Wechsel, jeden von hundert Pfund, selbst discontirt habe, wahrlich
hauptsächlich aus Ehrfurcht und Anhänglichkeit für seine Familie, –
und er so wenig daran denkt, sie einzulösen, als es ihm einfallen
wird, die Nationalschuld zu bezahlen. – Und doch hat er hier alle
Buden eben jetzt ausgeplündert, um den vornehmen Brunnengästen von
da unten ein Fest zu geben, und die Kaufleute müssen mit seiner
Unterschrift für ihre Lieferungen sich einstweilen beruhigen. Aber
mag seine Wechsel annehmen, wer dazu Lust hat! – Ich weiß Jemand,
der nie einen Pfifferling mehr auf ein Papier vorschießen wird,
welches auf John Mowbray lautet, oder von ihm unterschrieben ist.
Es thäte ihm nöthiger, seine alten Schulden abzutragen, als neue zu
machen, um Narren und Schmeichler zu füttern.«

		»Ich vermuthe, er wird wahrscheinlich seine Vorbereitungen noch
dazu nutzlos treffen!« sagte Mr. Touchwood; »denn das Fest ist
aufgeschoben worden, weil Miß Mowbray erkrankt ist.«

		»Ach, das arme Ding!« rief Meg. »Schon seit längerer Zeit ist
ihre Gesundheit sehr schwankend.«

		Bedeutend seine Stirn berührend, sagte der Reisende: »Man sagte
mir noch etwas Schlimmeres von ihr.«

		»Gott allein mag es wissen!« entgegnete Meg Dods. »Ich glaube,
es sitzt ihr mehr im Herzen als im Kopf. Das arme Ding wird unruhig
hin- und hergetrieben, bald hinunter nach dem Brunnen, bald wieder
hinweg, und zu Hause weder Ruhe noch Gesellschaft; und wenn Alles
so wild und toll den Menschen hetzt – kein Wunder, wenn sie dann
etwas verstört wird.« [bookmark: page245]

		»Nun, sie soll eben jetzt schlimmer sein, als sie es war, sagt
man,« erwiederte Touchwood, »und das hat den Aufschub des Festes in
Shaw-Castle veranlaßt. Ueberdem, da jetzt der junge Lord nach dem
Gesundbrunnen gekommen ist, so wird man ohne Zweifel ihre
Wiederherstellung abwarten.«

		»Ein Lord!« rief Dame Dods aus, »ein Lord, der nach dem
Gesundbrunnen gekommen ist? – Nun wird gar kein Haltens, noch
Bleibens mit ihnen sein! – je toller, je besser! – ein Lord! der
Himmel behüte uns! – ein Lord im Hôtel! – Mr. Touchwood, ich
behaupte, er hat nur durch sein Amt den Lordstitel!«

		»Nein, meine gute Dame, das ist nicht der Fall; – er ist ein
englischer Lord, und wie man zu sagen pflegt, ein Lord des
Parlaments. – Doch wollen einige Leute behaupten, es sei in seinem
Titel ein kleiner Makel vorhanden.«

		»O dafür will ich gut sagen; – ein Dutzend Makel und Gebrechen!«
rief Meg mit höchster Lebendigkeit, denn es war ihr gänzlich
unerträglich, diese Vermehrung des Ruhms jener nebenbuhlerischen
Niederlassung, welchen ihr die Gegenwart eines so vornehmen
Edelmannes ertheilen konnte, mit Gelassenheit zu dulden. »Ich sage
gut dafür, er wird sich als ein landläuferischer Lord bewähren, der
ihnen zur Last fallen wird, und den sie am Ende gern wohlfeil
laufen lassen möchten. – Und er wird auch wahrscheinlich ohne Noth
hingekommen sein, um dann ohne Zweifel bald seine Gesundheit wieder
hergestellt zu preisen, und den Ruhm des Spaa zu vermehren.«

		»In der That, Madam, die Krankheit, an welcher er jetzt eben
leidet, wird der Spaa schwerlich heilen. – Er ward von einem
Pistolenschusse in der Schulter verwundet – wahrscheinlich der
Versuch eines räuberischen Ueberfalls. – Das ist eine ihrer großen
Verbesserungen – zu meiner Zeit ereignete [bookmark: page246] sich so etwas nie in
Schottland; – man würde eher erwartet haben, einem Phönix als einem
Straßenräuber zu begegnen.«

		»Und wo ereignete sich dieß, Sir, wenn Sie mir gütigst es
mittheilen wollen?« fragte der Rechtsgelehrte.

		»In der Nähe des alten Dorfes, wenn man mich recht berichtete,
am letztvergangenen Mittwoch.«

		»Ich denke, dieß erklärt Ihnen Ihre beiden Schüsse, Mistreß
Dods,« sagte Mr. Bindloose. »Am Mittwoch hörte sie Ihr Stallknecht
– gewiß war das dieser Angriff des Lords.«

		»Kann wohl sein, kann auch nicht sein!« entgegnete Mistreß Dods;
»aber ich muß die ganze Geschichte sehr klar sehen, bevor ich meine
Meinung fahren lasse!« Und wieder ganz zu dem Gegenstand
zurückkehrend, von welchem Herrn Touchwoods anziehende Unterredung
auf einige Augenblicke ihre Gedanken abgelenkt hatte, fügte sie
hinzu: »Sie wünsche sehr zu wissen, ob Mr. Touchwood etwas in
Betreff Herrn Tyrrels gehört habe.«

		»Wenn Sie die Person meinen, von welcher dieß Papier spricht,«
sagte der Fremde, ein gedrucktes Blatt aus der Tasche nehmend, »ich
hörte von wenig andern Dingen reden. – Der ganze Ort wiederhallte
nur von ihm, bis mir der Name Tyrrel so zum Ekel ward, als einst
dem William Rufus. Irgend alberne Händel, in welche er verwickelt
war, und die er nicht so ausgefochten hatte, als er nach ihrer
Weisheit es sollte, waren der Hauptgrund des Tadels über ihn. Das
ist wieder eine Thorheit, die hier Wurzel geschlagen hat. –
Früherhin da mochte es sich wohl ereignen, daß ein paar alte stolze
Lairds, oder jüngere Söhne altadeliger Familien, nach einem Streit
im ernsten Zweikampf, nach der Sitte ihrer alten [bookmark: page247] gothischen Vorältern,
zusammentrafen. – Aber Leute, die keine Groß- und Aelterväter
hatten, träumten nicht einmal von ähnlichen Thorheiten. – Und diese
Leute hier klagen einen jämmerlichen Leinwand-Bepinseler, denn das,
hörte ich, war dieses Helden Beschäftigung, ihn klagen sie an, als
wäre er ein dienstthuender Offizier, der die Tapferkeit zu seinem
Handwerk erwählt habe; und dem die Ehre rauben zugleich sein Brod
entziehen heißt! – Ha ha ha, es mahnt uns wahrhaftig an Don
Quichote, der seinen Nachbar, Samson Carrasco, für einen irrenden
Ritter hielt.«

		Die Durchsicht dieses Blattes, welches jene schon dem Leser
bekannte Ankündigung und scharfe Rüge des Betragens Tyrrels bei
seinem Ausbleiben am verabredeten Ort enthielt, veranlaßte Herrn
Bindloose, der Mistreß Dods, mit so geringem Frohlocken über sein
dadurch bewährtes besseres Einsehen, als jetzt zu unterdrücken die
menschliche Kraft ihm nur gestattete, zu sagen: »Sie sehen nun,
Mistreß Dods, daß ich ganz recht hatte, und daß Sie auf der Welt
keinen Nutzen von Ihrer Anstrengung, eine so große Reise zu
unternehmen, haben konnten. Der junge Mensch hat sich lieber aus
dem Staube gemacht, als daß er Sir Bingo Stand gehalten hätte! –
Und wahrhaftig ich meine, er war der Klügste von allen Beiden. –
Sehen Sie, da können Sie es gedruckt lesen!«

		»Sie können trotz dem allen im Irrthum sein, Mr. Bindloose; und
so klug Sie sein mögen, will ich das Ding doch noch genauer
untersucht haben.«

		Dieses führte zu einer Erneuerung des vorhergegangenen Streites
über Tyrrels wahrscheinliches Schicksal, welches allmählich bei dem
Fremden einigen Antheil für die Sache erregte. Endlich, da Mistreß
Dods von dem erfahrenen Rechtsgelehrten [bookmark: page248] keine Unterstützung des
möglichen Falles, den sie aufgestellt hatte, fand, erhob sie sich
ziemlich unmuthig, das Anspannen zu befehlen. Aber so sehr sie
Gebieterin in ihren eigenen vier Pfählen war, fühlte sie hier doch
die Unzulänglichkeit ihrer Macht; denn ihr buckliger Postknecht,
der in seinem Departement eben so unbeschränkt herrschte als sie,
erklärte, daß die Pferde erst nach zwei Stunden zur Rückkehr
tüchtig sein würden. Die gute Frau war also gezwungen zu harren bis
ihm die Abfahrt belieben würde, und beklagte bitterlich allen
Schaden, den ein Gasthaus unbedingt durch Abwesenheit der Gebieter
erdulden müsse, und sah schon im Geiste eine lange Liste
zerschmetterten Geschirrs, unrichtiger Rechnungen, schlecht
aufgeräumter Zimmer und andrer Unannehmlichkeiten ihrer bei der
Rückkehr harrend. Mr. Bindloose, der eifrig die Achtung seiner
guten Freundin und Clientin wieder zu erhalten strebte, welche er
einigermaßen durch seinen Widerspruch bei einem ihr so am Herzen
liegenden Gegenstand verwirkt hatte, hütete sich wohl, ihr den
unangenehmen, wenn auch unwiderlegbaren Trostgrund aufzustellen,
daß ein unbesuchtes Gasthaus selten den Unannehmlichkeiten
ausgesetzt ist, die sie befürchtete. – Im Gegentheil, er stimmte
sehr herzlich in ihre Klagen ein, und ging endlich gar so weit zu
äußern, daß wenn, wie es ihm nach seiner Kleidung scheinen wollte,
Mr. Touchwood nach Marchtown mit Post gekommen wäre, sie vielleicht
die Annehmlichkeit haben könnte, auf diese Art schneller nach St.
Ronans zurückzukehren.

		»Ich bin nicht gewiß, ob ich nicht vielleicht selbst dahin
zurückkehre,« sagte Mr. Touchwood. »In diesem Falle also werde ich
sehr gern die gute Dame zurückbringen, und einige Tage in ihrem
Hause verweilen, wenn sie mich aufnehmen will. – Ich achte eine
Frau, Madam, die wie Sie das Geschäft [bookmark: page249] ihres Vaters fortsetzt. –
Ich war in Ländern, wo die Leute vom Vater auf Sohn, Tausende von
Jahren hindurch, das gleiche Gewerbe trieben. – Und das ist eine
Mode, wie ich sie liebe – die Festigkeit und Genügsamkeit des
Sinnes beweiset.«

		Mistreß Dods versicherte mit großer Freude, sie wolle sich
bestreben, Alles nach seinen Wünschen einzurichten, und während ihr
guter Freund sich über die gemüthlichen Annehmlichkeiten preisend
verbreitete, welche ihr Gast in der Teufelsfalle erwarten könne,
ergötzte sie sich im schweigenden Entzücken an der Aussicht eines
nahen glänzenden Triumphs, wenn sie ihrem prangenden, berühmten
Nebenbuhler am Gesundbrunnen einen achtbaren, vortheilbringenden
Gast entführte.

		»Ich werde sehr leicht zufrieden zu stellen sein, Madam,« sagte
der Fremde. »Zu weite und häufige Reisen unternahm ich, um viel
Forderungen zu machen. – Eine spanische Venta, ein persischer Khan,
ein türkisches Karavanserai – das ist mir alles gleich – nur da ich
keinen Diener habe – denn wirklich kann man sich mit solchen
müßigen Lungerern nicht plagen – so müssen Sie die Güte haben, des
Morgens mir das Wasser des Brunnens herauf holen zu lassen, wenn
ich nicht selbst hingehen kann. Ich finde wirklich, daß es mir
wohlthuend ist.«

		Mistreß Dods versprach bereitwillig diese vernünftige Forderung
zu erfüllen, artigerweise einräumend, »daß allerdings in dem Wasser
selbst eben nichts Böses enthalten sein möchte, ja daß es
vielleicht einige gute Wirkung hervorbringen könnte, – es sei ja
nur der neue Gasthof und die widerwärtigen Schwätzer, welche man
die Gesellschaft nenne, die sie nicht leiden könne. Unter dem Volke
gehe zwar die lustige Sage [bookmark: page250] um, daß St. Ronans den Teufel in die
Quelle untertauchte, woher ihr der Schwefel-Geschmack eigenthümlich
geblieben sei, aber sie wollte behaupten, daß das bloßer Unsinn
wäre, denn sie wüßte es von dem, der es sehr wohl verstände –
nämlich von dem Prediger selbst, daß St. Ronans keiner der
abgöttisch verehrten römischen Heiligen wäre, sondern ein Chaldäer,
( Culdeer [bookmark: text5]F5
wollte sie wahrscheinlich sagen) und das sei doch etwas ganz
anders.«

		Nachdem Alles so zu der Zufriedenheit beider Theile angeordnet
war, wurde die Postchaise beordert, und erschien sehr bald vor
Herrn Bindlooses Thüre. Nicht ohne eine geheime Empfindung des
Widerwillens bestieg die ehrliche Meg den Fußtritt eines Wagens, an
dessen Thüre gemalt stand: Gasthof und Hôtel zum Fuchse am St.
Ronans-Brunnen; aber es war zu spät, solchem Gewissenszweifel
Gehör zu geben.

		»Ich hätte nie geglaubt, daß ich in einen ihrer stoßenden
Miethkasten einsteigen würde,« sagte sie, indem sie sich
niedersetzte; »und was das nun für ein Ding ist – kaum Platz darin
für zwei Personen. – Gut, ich weiß, Mr. Touchwood, als ich noch
Postwagen hielt, da konnten in jeder unserer beiden Chaisen vier
große Personen und noch eben so viel Kinder sitzen. Nun ich hoffe,
der alberne Mensch, der Anthony, wird mit den Pferden und meinem
Whisky zurückkommen, sobald sie nur ihr Futter aufgefressen haben.
– Sir, haben Sie auch gewiß so hinreichend Platz? – Ich sollte mich
eigentlich hier nicht noch eindrängen.«

		»O, Madam,« erwiederte der Orientale, »ich bin an jede [bookmark: page251] Art von
Reisegelegenheit gewöhnt. Eine Sänfte, ein Karren, ein Palankin
oder eine Postchaise sind mir ganz gleich. – Ich glaube, ich würde
mich mit der Königin Mab in einer Nußschale behelfen können, wenn
ich dadurch nur vorwärts käme. – Bitte sehr um Verzeihung, aber
wenn Sie nichts dagegen haben, so möchte ich wohl meine Cigarre
anzünden; etc.«

			[bookmark: foot4]Gomerils, im Schottischen:
Thörinnen, Dummköpfe.
	[bookmark: foot5]Culdeer werden in
den Noten zum Ossian die ersten Christen genannt. A. d. Ü.


	
		
		Sechzehntes Kapitel.

Der Geistliche.

		Als Mensch ihn überall die Gegend hoch
verehrt;

Mit jährlich vierzig Pfund man reich ihn nennen hört.

		Dryden über Chaucer.

		Fest und unerschüttert blieb die Ueberzeugung der Mistreß Dods,
daß ihr Freund Tyrrel von dem blutdürstigen Hauptmann, Mac Turk,
umgebracht worden sei; als aber einige Nachsuchungen nach dem
Leichnam desselben eben so fruchtlos als kostbar ausfielen, gab sie
verzweifelnd das Unternehmen auf. »Sie habe nun ihre Pflicht gethan
– sie überlasse die Sache denjenigen, welchen eigentlich die
Pflicht obläge, solche Dinge zu untersuchen – die Vorsehung würde
endlich das Geheimniß an's Licht bringen zur rechten Zeit.« Dieß
waren die moralischen Vorstellungen, mit welchen die gute Dame sich
selbst Trost zusprach, und weniger eigensinnig, als Herr Bindloose
es gefürchtet hatte, blieb sie zwar bei ihrer Meinung, [bookmark: page252] jedoch ohne
deßhalb ihren Bankier und Geschäftsmann zu verändern.

		Vielleicht entstand Megs nachgebende Unthätigkeit in einer
Angelegenheit, die sie so ernsthaft zu nehmen gedroht hatte,
großentheils daher, daß der arme Tyrrel sowohl in der blauen Stube,
als in dem Kreis ihrer häuslichen Sorgsamkeit, durch ihren neuen
Gast, Mr. Touchwood, ersetzt war, durch dessen Besitz sie, da er
dem Brunnen gleichsam entsprungen war, nach ihrer Meinung
mindestens einen glänzenden Sieg über ihre Nebenbuhler davon
getragen hatte. Zuweilen aber war dennoch die ganze Kraft dieser
Rücksicht nothwendig, um Meg, alt und kribbelig wie sie war, dahin
zu bringen, sich den mannigfachen Grillen und Plackereien ihres
Gastes zu unterwerfen. Nie wußte ein Mann seine gänzliche
Gleichgiltigkeit gegen das Essen und andre Bequemlichkeiten auf
Reisen preisender zu rühmen; doch wahrscheinlich erregte selten
irgend Jemand größere Unruhe in einem Gasthofe. – Ueber die
Kochkunst hatte er seine ganz eignen wunderlichen Grillen, und
handelte man ihnen entgegen, besonders wenn er eben ein kleines
Zwicken des Podagra empfand, so würde man geglaubt haben, er sei in
der Pastetenbude Bedreddin Hassans in die Lehre gegangen, und
stände auf dem Punkte, die Scene der unglücklichen Sahntorte zu
erneuert, die ohne Pfeffer bereitet war. – Hin und wieder brachte
er neue Kochmethoden zum Vorschein, welche der würdigen Meg Dods
offenbare Ketzereien schienen, und dann wiederhallte das ganze Haus
von ihrem Streit. – Auch mußte sein Bett genau einen bestimmten
Raum vom Kopfkissen bis zur Fußlehne enthalten, und die kleinste
Abweichung davon, sagte er, störe seine nächtliche Ruhe und bringe
gewiß sein Gemüth in Wallung. Eben so wunderlich war er über das
Bürsten und Reinigen seiner [bookmark: page253] Kleider, die Anordnung des Hausgeräths im
Zimmer, und bei tausend Kleinlichkeiten, die er in der Unterhaltung
mit völliger Geringschätzung zu behandeln schien.

		Sonderbar mag es freilich erscheinen, aber so voller
Widersprüche ist nun einmal die menschliche Natur: ein Gast mit
dieser eigensinnigen, launigen Gemüthsart gewährte Mistreß Dods
viel mehr Vergnügen als ihr ruhiger, gleichmüthiger Freund Tyrrel.
– Verstand ihr jetziger Gast das Tadeln, so wußte er auch zu loben,
und kein Künstler, der von seinem tiefen Wissen so überzeugt ist,
wie Dame Dods, kann gegen das Lob eines Kenners, wie Mr. Touchwood,
gleichgiltig sein. Ihr Künstlerstolz entschädigte sie für die
größere Bemühung; auch war es für die ehrliche Gastwirthin kein
ganz unzubeachtender Umstand, daß die Gäste, welche die meisten
Umstände veranlassen, auch zu gleicher Zeit die stärksten
Rechnungen zu haben und freigebig zu bezahlen pflegen. Ein wahres
Juwel war Touchwood in dieser Hinsicht. Nie versagte er sich die
Befriedigung der oberflächlichen Grille, was es ihm kosten, und
welche Mühe seine Umgebungen davon haben mochten; und alles Dieß
geschah dennoch mit der Versicherung, daß das in Rede Stehende ihm
das gleichgiltigste Ereigniß der Welt sei. – »Was zum Henker mache
er sich wohl aus Burgesses gepriesenen Brühen, er, der seine
Kokusnuß nur mit dem Sand der Wüste gewürzt gegessen habe? Es sei
nur eine Schande für Mistreß Dods, Etwas zu entbehren, das in jedem
anständigen Gasthofe, der etwas mehr als eine bloße Ale-Schenke
sei, vorräthig sein müsse.«

		Kurz, er brummte, lärmte, befahl, und fand Gehorsam; er brachte
das ganze Haus außer Athem, und war doch bei allen ernsteren Dingen
so wahrhaft und unendlich gutmüthig, daß es ganz unmöglich war, den
kleinsten Unmuth gegen ihn [bookmark: page254] zu bewahren; so daß Mistreß Dods, wenn sie
auch im ersten Aerger ihn zuweilen auf den Gipfel des Tintock
verwünschte, stets zu herzlichen Lobsprüchen auf ihn zurückkam. –
Sie konnte freilich nicht umhin, zu argwohnen, daß er ein Nabob
sei, sowohl seinen Erzählungen aus den fremden Welttheilen, als
auch seinen grillenhaften Einfällen und großer Freigebigkeit nach
zu urtheilen – Eigenschaften, die nach ihrer Meinung stets »den
Mann aus Indien« bezeichneten. Aber obwohl der Leser schon ihren
Widerwillen gegen diese Glückskinder aussprechen hörte, war Mistreß
Dods doch klug genug, wohl zu wissen, daß ein Nabob, der, in der
Nachbarschaft wohnend, den Preis der Lebensmittel steigere, gar
sehr von einem Seinesgleichen verschieden sei, der, in ihren
Ringmauern verweilend, alle seine Bedürfnisse aus ihrer
Vorrathskammer bezöge, und ohne Zögerung oder irgend eine Nachfrage
jede Rechnung bezahlte, die nur ihr Gewissen ihm einzureichen
erlaube. Kurz, um zu dem Punkte zurückzukehren, bei welchem wir
vielleicht schon früher hätten bleiben sollen, die Wirthin und ihr
Gast waren ungemein wohl mit einander zufrieden.

		Aber wenn der Reiz der Neuheit vorüber ist, bahnt sich die
Langeweile überall den Eingang, und dieser böse Geist bemächtigte
sich Herrn Touchwoods, eben als er endlich Alles in der
Teufelsfalle nach seinem Sinne geordnet hatte – als er Mistreß Dods
in die Geheimnisse der ausländischen Kochkunst eingeweiht – dem
Stubenmädchen die Gewohnheit, sein Bett genau nach der Vorschrift
des Sir John Sinclair zuzubereiten, eingeprägt – und sogar einige
Fortschritte zuwege gebracht hatte, dem Anthony die arabische
Reitkunst begreiflich zu machen. Selbst die Ladungen von
Flugschriften und Journalen, die aus London und Edinburgh reichlich
eintrafen, bewiesen sich nicht wirksam genug, jenen ungerufenen
Gast zu [bookmark: page255] verscheuchen, und er begann endlich sich
nach Gesellschaft zu sehnen. Den natürlichsten Zufluchtsort hätte
ihm eigentlich der Gesundbrunnen dargeboten – aber eine heilige
Scheu ergriff den Reisenden bei der bloßen Erinnerung an Lady
Penelope, die ihm bei seinem ersten kurzen Aufenthalte dort hart
zugesetzt hatte; und wenn auch Lady Binks Schönheit durch ihre
lockende Fülle gar wohl einen Morgenländer entzücken konnte, so war
unser alter Herr über die Gedanken an eine Sultanin und einen Harem
schon hinweg. Endlich fuhr ein leuchtender Gedanke durch seinen
Kopf, und plötzlich sich an Mistreß Dods wendend, fragte er sie,
die soeben den Thee zu seinem Frühstück in eine große Tasse von
ganz besonderm chinesischen Porzellan goß, von welchem er ihr ein
Service geschenkt hatte, unter der Bedingung, daß sie selbst ihm
den Thee bereite:

		»Sagen Sie doch, Mistreß Dods, was für eine Art von Mann ist Ihr
Prediger?«

		»Nun, Mr. Touchwood, er ist ein Mann, wie alle andre Männer
sind! – Was soll er denn für eine besondere Art sein?«

		»So wie die Andern? – Ja nun, das soll soviel heißen als: er hat
wie gewöhnlich Arme und Beine, Augen und Ohren! – Aber ist er ein
fein empfindender Mann?«

		»Das kann ich eben nicht sagen, Sir. Denn, sehn Sie, er würde
zum Beispiel diesen Thee, den Sie mit der Postkutsche aus London
erhielten, eben so gut für ganz gemeinen Thee-Buh trinken.«

		»So hat er nicht alle seine Sinne! Diese Nase fehlt ihm, oder
mindestens weiß er sie nicht zu gebrauchen. Der Thee ist von ganz
feiner Sorte! – Ein wahrer duftender Blumenstrauß!« – [bookmark: page256]

		»Ja wohl, das mag sein! Aber ich gab neulich dem Prediger ein
Schlückchen von meinem eignen, echten Cognac-Branntwein, und mag
ich nie mehr von dem Quellchen kosten, wenn er nicht meinen
Whisky rühmte, als er das Glas ausgeleert hatte! – Im ganzen
Kirchspiel – ja in der Kirchenversammlung selbst – ist nicht Einer,
der Whisky nicht von Branntwein zu unterscheiden weiß.«

		»Aber was ist er für eine Art von Mann? – Ist er unterrichtet?«
– fragte Touchwood.

		»Unterrichtet? – Ach gelehrt ist er genug – so recht durch und
durch von Gelehrsamkeit durchdrungen; – im Pfarrhause mag Alles
gehn wie es will, wenn sie ihm nur nicht in seine Studierstube
kommen! Es ist ordentlich furchtbar, solch' ein schlecht
unterhaltenes Haus zu betrachten! – Wenn ich die beiden faulen
Bälge, die den ehrlichen Mann so schändlich behandeln, zwei Tage in
meiner Zucht hätte, ich wollte sie lehren, wie man ein Haus in
Ordnung hält.«

		»Predigt er gut?« fragte der Gast.

		»O gut genug, geht schon an! – Zuweilen mischt er wohl so eine
lange Redensart, oder ein Flickchen Gelehrsamkeit ein, das unsre
Pächter und Bonnet-Lairds nicht so recht verstehn können. – Aber
was schadet es, wie ich ihnen schon oft sagte? – Die zu seiner
Besoldung beitragen müssen, bekommen ja so nur um so mehr für ihr
Geld.«

		»Sorgt er für sein Kirchspiel? – Ist er freundlich mit den
Armen?«

		»O Mr. Touchwood, was das anbetrifft, nur mehr als zu sehr. –
Ich bin gewiß, er handelt nach seinen Worten, und wendet sein
Angesicht nicht von dem Bittenden. – Seine Tasche wird von allen
schmutzigen Taugenichtsen geplündert, [bookmark: page257] welche den Einwohnern der
Grafschaft zu Halse liegen.«

		»Auf dem Halse liegen, Mistreß Dods? – Was würden Sie dann erst
sagen, hätten Sie die Fakirs, die Derwische, die Bonzen, die Imans,
die Mönche und Bettler gesehen, die mir aufgestoßen sind? – Aber
nur weiter, es thut nichts. – Geht dieser Ihr Prediger oft in
Gesellschaft?«

		»Gesellschaft? Gehn Sie weg!« – rief Meg. »Gar keine
Gesellschaft sieht er, weder in noch außer dem Hause. Des Morgens
kommt er in einem langen zerlumpten Schlafrock ungefähr wie eine
Krähenscheuche auf einem Kartoffelfelde, und setzt sich unter seine
Bücher nieder; und bringen sie ihm nicht Etwas zu essen, so hat der
arme verdrehte Mann gar nicht das Herz, es zu fordern, und man weiß
von ihm, daß er zuweilen zehn Stunden um und um ohne Essen da
gesessen hat, rein fastend, was doch eigentlich papistisches
Treiben ist, wenn es auch nur aus Vergessenheit geschieht.«

		»Ei, Frau Wirthin, nach allem Diesen ist Ihr Prediger keineswegs
der gewöhnliche Mensch, für den Sie ihn ausgaben. – Sein
Mittagessen vergessen? – der Mann muß wahnsinnig sein! – er soll
heute mit mir speisen – er soll ein Mittagessen haben, wofür ich
gut sagen will, daß er es sobald nicht wieder vergessen soll.«

		»Sie werden das leichter gesagt als gethan finden!« entgegnete
Mistreß Dods: »der ehrliche Mann weiß eigentlich gar nicht einmal,
was ihm schmecken würde – überdem ißt er nie außer dem Hause – wenn
er überhaupt ißt. – Ihm genügt an einem Trunk Milch, einem Bissen
Brod, und vielleicht ißt er noch eine kalte Kartoffel dazu. – Es
ist eine wahrhaft heidnische Gewohnheit von ihm, so ein guter
[bookmark: page258] Mann
er sonst auch ist; denn jeder Christenmensch liebt doch für seinen
eignen Leib zu sorgen!«

		»Ja, das mag wohl sein; aber ich habe Viele gekannt, meine gute
Frau, die ihren Bauch so zum Gegenstand ihrer Sorge machten, daß
sie für Niemand Andres noch welche zu tragen vermochten. – Aber
kommen Sie, machen Sie sich munter an's Werk – bereiten Sie uns ein
so schönes Diner für zwei Personen, als Sie nur zu Stande bringen
können. – Punkt vier Uhr muß es fertig sein. – Holen Sie von dem
alten Rheinwein herauf, den ich mir von Cockburn senden ließ, eine
Bouteille von dem vorzüglichen indischen Sekt – und eine andre von
Ihrem eignen Clarett – aus dem vierten Regal, Sie wissen schon.
Doch halt, er ist ein Priester, er muß auch Porter haben! – Halten
Sie Alles bereit – aber lassen Sie nicht den Wein in die Sonne
bringen, wie die einfältige Närrin Beck es neuerlich that. – Ich
kann nun nicht selbst nach der Vorrathskammer gehen, aber lassen
Sie uns nur keinen Querstreich passiren!«

		Kopfschüttelnd entgegnete Meg: »Sein Sie ganz ohne Furcht, ganz
ruhig! – In meine Vorrathskammer, denke ich, braucht Niemand als
ich selbst die Nase hinein zu stecken. – Aber es ist eine unmäßige
Weinmenge, die da für zwei Leute, wovon noch obendrein Einer ein
Prediger ist, angeschleppt werden soll.«

		»Nun, thörichte Frau, ist da im Dorfe nicht eben jetzt ein Weib,
die wieder einen neuen Narren in die Welt gesetzt hat, und wird sie
nicht der Kraftsuppe und des Sekts bedürfen, wenn wir welchen übrig
lassen?«

		»Ein gutes Ale-Gebräusel würde ihr besser thun,« sagte Meg.
»Jedoch Ihr Wille ist es, mir soll es eine Freude sein. – [bookmark: page259] Aber so
eine Art von Gentleman, wie Sie, hat noch nie meine Thür
betreten.«

		Ehe sie noch ihren Satz vollendet hatte, war der Reisende schon
hinweg, der, Meg nach ihrem Gefallen wirthschaften und murmeln
lassend, mit der Eile, die all' seinen Handlungen eigen war, wenn
er einen neuen Gedanken aufgefaßt hatte, hinwegstürmte, die
Bekanntschaft des Predigers zu St. Ronans zu machen, den wir,
während er nach dem Pfarrhause eilt, unsern Lesern vorzuführen
versuchen wollen.

		Der ehrwürdige Josiah Cargill war her Sohn eines kleinen
Pächters in Süd-Schottland; seine schwache Gesundheit, verbunden
mit dem eifrigen Hang zum Studiren, der oft mit gebrechlicher
Körperkraft vereint ist, veranlaßte seine Aeltern, wenn auch mit
einigen schwerfallenden Aufopferungen, ihn für den Predigerstand zu
erziehen. Sie unterwarfen sich aber den deßhalb nöthigen
Entbehrungen um so leichter, da sie aus einer in der Familie
herrschenden Sage den Glauben faßten, in seinen Adern fließe das
Blut des berühmten Märtyrers der Covenanters, Doctor Cargill, der
in den trüben Tagen der Regierung Carls II. von seinen Verfolgern
in der Stadt Queensferry ermordet ward, bloß weil er einst in der
Fülle geistlicher Macht den König und die königliche Familie mit
allen ihnen anhängenden Ministern und Höflingen aus der
Gemeinschaft der Kirche verwiesen, und durch feierlichen Bannfluch
dem Satan übergeben hatte. Wenn aber Josiah wirklich von diesem
unerschrockenen geistlichen Kämpfer abstammte, war mindestens die
Hitze des Familiengeistes, den er hätte ererben können, durch die
ihm eigenthümliche Sanftheit und die ruhige Lage, in welcher er
sich befand, unendlich gemildert. Alle, die ihn kannten, nannten
ihn einen sanften, wohlwollenden, den Wissenschaften ergebenen
Mann, der nur [bookmark: page260] mit gelehrten Untersuchungen beschäftigt
war, besonders in dem Fache, dem er sich geweiht hatte, dabei die
höchste Nachsicht für alle Diejenigen empfand, die andere
Beschäftigungen erwählt hatten. Die Erholungen, welche er sich
zuweilen gestattete, trugen alle das Gepräge eines stillen,
sanften, nachdenkenden Charakters, und beschränkten sich gemeinhin
auf einen einsamen Spaziergang im Walde und auf den Bergen, zu
deren Lobe er sich zuweilen sogar ein Sonnett zu Schulden kommen
ließ, das seine Entstehung vielmehr einem unwiderstehlichen Drange,
als dem fernsten Gedanken an Lob oder Lohn, der dem beliebten
Dichter zu werden pflegt, verdankte. Nein, weit entfernt, diese
flüchtigen Blätter den Journalen oder Zeitungen einzudrängen,
erröthete er in seiner stillen Einsamkeit über diese poetischen
Ergüsse, und war in der That selten nur so nachsichtig gegen sich,
sie dem Papiere anzuvertrauen.

		Aus derselben mädchenhaften Schüchternheit unterdrückte er als
junger Student einen großen Hang zur Zeichenkunst, obwohl
Diejenigen, deren Urtheil allgemein als giltig anerkannt war, die
wenigen Skizzen, die er entwarf, höchst gelungen nannten. Und doch
war es eben dieses vernachlässigte Talent, welches gleich dem
flüchtigen Fuße des Hirsches in der Fabel ihm einen Dienst leisten
sollte, den er nur umsonst von seinem Wissen und seiner
Gelehrsamkeit erwartet hätte.

		Mylord Bidmore, ein ausgezeichneter Kenner, suchte gerade einen
Hofmeister für seinen Sohn und Erben, den achtbaren Herrn Augustus
Bidmore, und hatte zu dem Ende einen Professor der Theologie um
Rath gefragt, der ihm mehrere seiner Lieblingsschüler vorschlug,
welche er sämmtlich zu dieser Stelle geeignet erklärte; jedesmal
aber mußte er die wichtige und unerwartete Frage: »Versteht der
Candidat das Zeichnen?« [bookmark: page261] verneinend beantworten. Zwar warf der
Professor ein, dieß sei ein Gegenstand, den man bei einem
Theologiestudirenden weder verlangen, noch erwarten dürfe, doch da
er damit als mit der Conditio sine qua
non gedrängt wurde, so erinnerte er sich endlich eines
träumerischen Jungen, den man nur selten dahin bringen konnte, laut
zu sprechen, selbst wenn er seine Aufsätze einreichte, der aber,
wie man sagte, großes Talent zum Zeichnen habe. Dieß war für Mylord
Bidmore genug; er verschaffte sich einige Skizzen des jungen
Cargills, und überzeugte sich, daß unter einem solchen Hofmeister
sein Sohn nicht ermangeln würde, sich den erblichen Geschmack
anzueignen, den sein Vater und Großvater auf Kosten eines
beträchtlichen Vermögens sich erworben hatten, dessen werthvoller
Stellvertreter jetzt die gemalte Leinwand in der großen Gallerie zu
Bidmore-House war.

		Die nähern Erkundigungen bewiesen, daß der junge Mann auch die
übrigen erforderlichen Eigenschaften der Gelehrsamkeit und
Sittlichkeit in einem höhern Grade besaß, als Lord Bidmore
vielleicht verlangt hätte, und zum Erstaunen seiner Mitstudenten,
noch mehr aber zu seinem eigenen, ward Josiah Cargill zu der
erwünschten und wünschenswerthen Stelle eines Hofmeisters des
achtbaren Herrn Bidmore berufen.

		Herr Cargill erfüllte thätig und gewissenhaft seine Pflicht bei
einem verzogenen, aber gutmüthigen Jungen von schwacher Gesundheit
und sehr mittelmäßigen Fähigkeiten. Er konnte ihm freilich die
edle, tiefe Begeisterung nicht einhauchen, die einen talentvollen
Jüngling bezeichnet, aber er machte in allen Zweigen seines
Studiums diejenigen Fortschritte, wozu ihn seine Anlagen fähig
machten. Er verstand die gelehrten Sprachen, und konnte in mancher
Hinsicht für sehr belesen gelten, – er trieb Naturwissenschaften,
verstand Muscheln zu [bookmark: page262] klassifiziren, Moose zu trocknen, und
Mineralien zu ordnen; er zeichnete, ohne Geschmack freilich, aber
mit vieler Genauigkeit, und obgleich er in keiner Gattung des
Wissens eine gebietende Höhe erreichte, so wußte er doch von
literarischen und wissenschaftlichen Gegenständen genug, um seine
Zeit nützlich anzuwenden, und einen Kopf, der keineswegs zu den
widerstandsfähigsten gehörte, gegen böse Verlockungen zu
schützen.

		Miß Augusta Bidmore, nächst ihrem Bruder das einzige Kind des
Lords, empfing ebenfalls Cargills Unterricht in den Zweigen des
Wissens, die ihr Vater zu ihrer Bildung erforderlich hielt, und in
welchen der Lehrer sie zu unterrichten vermochte. Aber ihre
Fortschritte standen mit denen ihres Bruders ungefähr in eben dem
Verhältnisse, wie das ätherische Feuer des Himmels sich zu dem
schwerfälligeren Elemente verhält, das auf dem rauchenden Herde des
Bauern dampft. Die italienische und spanische Literatur, die
Zeichenkunst, das Gebiet der Geschichte, kurz alles anmuthigere
Wissen ward so allgewaltig von ihr ergriffen, daß ihr Lehrer eben
so bezaubert als angespornt ward, selbst immer tiefer darin
einzudringen, wenn nicht in ihrem siegreichen Laufe die Schülerin
den Lehrer überflügeln sollte.

		Aber ach, dieß Verhältniß, das nur zu leicht von Gefahren
bedroht wird, welche aus den besten, süßesten, und eben so
natürlichen Gefühlen entspringen, zeigte sich hier, wie schon oft,
höchst verderblich für den Frieden des Lehrers. Jedes wahrhaft
empfindende Herz wird eine Schwäche verzeihen, die wir zugleich von
der eignen schweren Strafe begleitet erblicken. Cadenus freilich
sagt, doch mag ihm glauben, wer Lust dazu hat, daß er in einer
ähnlichen verfänglichen Lage sich in den Gränzen des Rechts zu
bewahren wußte, während [bookmark: page263] die arme Vanessa, seine leidenschaftliche
Schülerin, sie unglücklicherweise überschritt. Er behauptet,
daß

		Unschuld'ge Freud' ihn nur bewegt,

Daß heiß des Wissens Durst sie hegt;

So wie der Lehrer still entzückt

Der Schüler fleißigsten erblickt.

		Aber Josiah Cargill war entweder weniger glücklich oder weniger
vorsichtig. Unaussprechlich theuer ließ er seine schöne Schülerin
seinem Herzen werden, ehe er den Abgrund entdeckte, dem eine
blinde, unpassende Leidenschaft ihn zuführte. Zwar war er durchaus
unfähig, sich der Gelegenheiten zu bedienen, welche seine Lage ihm
darbot, seine Schülerin in die Bande gegenseitiger Leidenschaft zu
verstricken. Ehre und Dankbarkeit würden jeden so strafbaren
Gedanken unterdrückt haben, hätte er selbst in seinem bescheidenen,
anspruchlosen, reinen Gemüthe erwachen können. Im Stillen zu
seufzen und zu leiden, tausendmal den Plan fassen, sich einer mit
so unendlichen Gefahren umgebenen Lage zu entreißen, und von Tage
zu Tage die Ausführung eines so vorsichtigen Entschlusses
aufschieben, mehr vermochte der Unglückliche nicht; und nicht
unwahrscheinlich ist es mindestens, daß die Ehrfurcht, mit welcher
er die Tochter seines Gönners betrachtete, nebst der gänzlichen
Hoffnungslosigkeit seiner Leidenschaft seine Liebe nur immer reiner
und uneigennütziger verklärte.

		Endlich ward der Schritt, den die Vernunft schon längst
nothwendig nannte, jeder weitern Verzögerung überhoben. Mr. Bidmore
sollte ein Jahr außer Landes auf Reisen gehen, und Herrn Cargill
ward die Wahl gestellt, mit einer geziemenden Versorgung zum Lohn
seiner Dienste sich zurückzuziehen, oder seinen Untergebenen zu
begleiten. Man kann schwerlich seine Wahl bezweifeln, schien er
sich doch, so lange [bookmark: page264] er um den Bruder lebte, nicht gänzlich von
der Schwester geschieden. Er war es gewiß, Augusta würde schreiben,
oft schreiben, und er würde zuweilen mindestens einen Theil ihrer
Briefe sehen, ja vielleicht wohl gar eine Erinnerung an »ihren
guten Freund und Lehrer« finden; und sein stilles, innern
Beschauungen hingegebenes, und doch so hoher Begeisterung fähiges
Gemüth fand in diesen Tröstungen die geheime Quelle seiner Freuden,
die einzige, welche das Leben ihm hienieden noch darzubieten
schien.

		Aber das Schicksal traf ihn mit einem Schlage, den er nicht
vorhergesehen hatte. Nie war ihm der Gedanke einer Vermählung
Augustens eingefallen, so natürlich und wahrscheinlich ihre
Schönheit, ihr Rang und Reichthum ein solches Ereigniß auch
machten; und so wenig er jemals den so ganz hirnlosen Gedanken
fassen konnte, sie die Seinige zu nennen, ward er doch
unaussprechlich von der Nachricht ergriffen, daß sie das Eigenthum
eines Andern geworden sei.

		Des achtbaren Mr. Bidmore's Briefe meldeten bald darauf, daß Mr.
Cargill an einem Nervenfieber schwer erkrankt, dann wieder, daß er
zwar in der Genesung, aber doch so schwach an Geist und Körper sei,
daß er durchaus unfähig zum Reisegefährten wäre. Bald darauf
trennte man sich, und Cargill kehrte allein nach seiner Heimath
zurück, sich ganz dem melancholischen, untheilnehmenden Tiefsinne
hingebend, welchem er seit jener geistigen Erschütterung, die ihn
getroffen, so viel Gewalt über sich eingeräumt hatte, und der
zuweilen sich nur zu hervorstechend in seinem Benehmen äußerte.
Seine Schwermuth ward nicht einmal durch irgend eine Sorge über
seine Zukunft gestört, obwohl die Auflösung seines Amtes sie höchst
ungewiß zu machen schien. Aber dafür hatte Lord Bidmore Sorge
getragen, denn wenn auch einigermaßen ein [bookmark: page265] Geck, wo die schönen
Künste im Spiele waren, blieb er doch in anderer Hinsicht ein
gerechter, ehrenwerther Mann, der einen wahren Stolz darin setzte,
daß er Cargills Talente der Finsterniß entrissen habe, und ihm
aufrichtigen Dank für den Fleiß und Eifer zollte, mit welchem er
die wichtige Aufgabe, die ihm ward, zum Wohl seiner Familie
lösete.

		Se. Herrlichkeit hatten insgeheim das Patronatsrecht über die
Pfarre zu St. Ronans, welche damals einen sehr alten, bald darauf
sterbenden Inhaber hatte, von der Mowbray'schen Familie gekauft, so
daß, als Cargill nach England kam, er sich zu der eben frei
gewordenen Pfründe berufen sah. Doch Cargill war so vollkommen
gleichgiltig gegen diese Verbesserung seiner Lage, daß er sich kaum
die Mühe gegeben hätte, die zu seiner Ordination nothwendigen
Schritte zu unternehmen, wäre es nicht eine theure Pflicht für ihn
gewesen, für seine jetzt verwittwete und ohne ihn hülflose Mutter
zu sorgen. Er besuchte sie in ihrer kleinen Wohnung in den
Vorstädten von Marchtown, hörte es, wie sie vor dem Allmächtigen
den innigen Dank ihres Herzens ausströmte, daß er ihr das Leben
lange genug gefristet habe, ihren Sohn zu einer Stelle berufen zu
sehen, die in ihren Augen ehrenvoller und wünschenswerther war, als
ein bischöflicher Sitz; vernahm, wie sie sich das Leben freudig
ausmalte, welches sie in der demüthigen Unabhängigkeit, die ihm
geworden war, zusammen führen sollten – er hörte dieß Alles, und
hatte nicht den Muth, ihre Hoffnungen und siegende Freude zu
zerstören, indem er nur selbstsüchtig seinen romantischen
Empfindungen nachhing. Fast theilnahmlos unterwarf er sich also den
hergebrachten Formen, und ward endlich als Pfarrer in St. Ronans
eingeführt.

		So phantastisch und romantisch die Stimmung von Cargills Gemüth
auch war, so lag es doch nicht in ihm, sich [bookmark: page266] unthätiger Melancholie
ganz zu überlassen, aber er suchte seine Erholung nicht in der
Gesellschaft, sondern in einsamen Studien. Immer größer ward seine
Abgeschiedenheit, da seine Mutter, deren Erziehung ihrem geringen
Vermögen angemessen gewesen war, sich von ihrer jetzigen Würde
gleichsam eingeschüchtert fand, und, gern in ihres Sohnes
Zurückgezogenheit von jedem geselligen Umgang willigend, ihre ganze
Zeit zur Uebersicht des kleinen Haushalts und Vermeidung aller
zufälligen Störungen anwandte, die den geliebten Sohn aus dem
Heiligthum seiner Bibliothek hätten abrufen können. Als ein hohes
Alter ihre Thätigkeit hemmte, begann sie die Unfähigkeit ihres
Sohnes, einem Haushalte vorzustehen, zu beklagen, und sprach so
manches über das Gute des Ehestandes und die Mysterien der
wirthschaftlichen Verwaltung. Diese Erinnerungen beantwortete Mr.
Cargill mit unbedeutenden, ausweichenden Worten, und als endlich
die alte Dame hochbejahrt auf dem Kirchhof schlummerte, gab es
Niemand, der die Oberaufsicht in der Wirthschaft des Pfarrherrn
übernommen hätte. Auch sah sich Josiah Cargill nach keinem Ersatz
um, sondern geduldete gelassen alle Uebel, die ein Hagestolz zu
ertragen hat, welche denen wenigstens gleichzustellen sind, die dem
berühmten Mago-Pico in seinem unverheiratheten Stande zur Last
fielen. Schlecht zubereitet war seine Butter, und Jedermann, er
selbst und die Dirne, welche sie verfertigte, ausgenommen, erklärte
sie für ungenießbar; die Milch war angebrannt, Früchte und Gemüse
wurden ihm gestohlen, und seine schwarzen Strümpfe mit blau und
weißem Garn gestopft.

		Wenig bekümmerte sich der Geistliche um all' diese Dinge, sein
Geist war immer auf andere Gegenstände gerichtet. Meine schönen
Leserinnen müssen aber auch Josiah nicht über die [bookmark: page267] Gebühr erheben, und
etwa gar denken, daß er, gleich dem Beltenebros in der Wüste,
jahrelang das Opfer einer unglücklichen, unpassenden Liebe blieb. –
Nein – zur Schande des männlichen Geschlechts werde es
eingestanden, daß keine wirklich hoffnungslose Liebe, wie
verzweifelnd und aufrichtig sie sein mag, jahrelang das Leben eines
Mannes zu verbittern fortfahren wird. Hoffnung – Ungewißheit der
Erwartung – Erwiederung bedarf es, um jenem Tyrann der Seele eine
langdauernde Herrschaft über das Gemüth eines kraftvollen,
entschlossenen Mannes zu sichern, der selbst danach strebt, seine
Freiheit zu wollen. Längst war das Andenken Augusta's in
Josiah's Erinnerung verblichen, und umschwebte ihn nur zuweilen als
ein melancholischer, vorüberfliegender Traum, während er eifrig und
begierig einer weit erhabeneren, sprödern Herrin, nämlich der
Wissenschaft, mit allen Kräften nachstrebte.

		Jede Stunde, die er seinen Amtsgeschäften, welche er mit einem
für Kopf und Herz gleich ehrenden Eifer ausübte, entziehen konnte,
weihte er seinen Studien und verlebte sie unter seinen Büchern.
Aber diese Jagd nach dem Wissen, so achtungswerth und anziehend sie
an und für sich selbst ist, ward allmählig zu einem Grade
gesteigert, welcher die Achtung, ja die Nutzbarkeit des getäuschten
Eiferers verringerte; und er vergaß, in dem reichen Ueberfluß
tiefsinniger Forschungen vergraben, daß die Gesellschaft gerechte
Forderungen zu machen hat, und daß ein Wissen, das keinem Andern
mitgetheilt wird, nothwendigerweise nur als ein unfruchtbares
Talent angesehen werden kann, das für das allgemeine Wohl wie des
Geizigen verborgener Schatz bei dem Tode des Wucherers verloren
geht. Auch hatten seine Studien noch den Nachtheil, daß, da sie
bloß aus Durst nach Wissen und ohne [bookmark: page268] eigentlich bestimmten Zweck getrieben
wurden, sie gemeinhin abstrakte Gegenstände betrafen, die vielmehr
den Scharfsinn reizend als nützlich waren, und so, indem sie dem
Studirenden zwar Unterhaltung gewährten, der Menschheit im Ganzen
wenig Nutzen versprachen.

		So metaphysischen, physikalischen und historischen abstrakten
Nachforschungen hingegeben, hatte Herr Cargill manche lächerliche
Gewohnheiten angenommen, welche den einsiedlerischen Studirenden
dem Spott der Welt bloß stellten, und zugleich die natürliche
Liebenswürdigkeit eines freundlichen Gemüthes sowohl, wie die feine
Lebensart, welche er sich in Lord Bidmore's Hause aneignete,
mindestens verschleierten, wenn auch nicht ganz zu verdunkeln
vermochten. Er vernachlässigte sich nicht nur im Anzuge und
erschien in all' dem linkischen Aeußern, welches Männer, die viel
allein leben, leicht annehmen, sondern er ward noch überdem der
zerstreuteste und in sich versunkenste Mann seines Standes, der
ohnehin so leicht zu solchen Gewohnheiten verleitet. Niemand
gerieth so oft in die Verlegenheit, die Leute zu verkennen, als
eben er, der bald eine alte Jungfer nach ihrem Manne, eine
kinderlose Frau nach ihrer Familie, ja sogar den betrübten Wittwer
nach der Gattin fragte, die er selbst vor etwa vierzehn Tagen mit
zur Gruft begleitete; Niemand war bekannter mit Fremden, die er nie
gesehen, und fremder gegen Diejenigen, die sich bei ihm willkommen
glauben konnten. Ewig verwechselte der würdige Mann Geschlecht,
Alter und Stand, und wenn ein blinder Bettler ihm die Hand, eine
Gabe begehrend, reichte, so sah man ihn die Höflichkeit dankbar
durch Abnahme seines Hutes erwiedern und fragen, indem er sich tief
verbeugte, »er hoffe doch, daß Ihro Gestrengen sich wohl befinden?«
[bookmark: page269]

		Unter seinen geistlichen Brüdern erwarb sich Mr. Cargill
abwechselnd Achtung durch die Tiefe seiner Gelehrsamkeit, oder
stellte sich dem Gelächter durch seine wunderlichen Seltsamkeiten
bloß. In den letzteren Fällen pflegte er sich gemeinhin sogleich
von seinen Spöttern zu entfernen; denn trotz der großen Sanftheit
seines Gemüths hatte sein einsames Leben ihm eine mürrische
Ungeduld gegen jede Gattung von Widerspruch eingeflößt, und eine
schärfer gereizte Empfindlichkeit für den Spott Anderer ihm zu
eigen gemacht, als sonst von seinem wenig anmaßenden Charakter zu
erwarten war. Seine Pfarrkinder ergötzten sich, wie man leicht
denken kann, durch manches herzliche Gelächter auf seine Kosten,
und wurden zuweilen, wie Meg Dods es andeutete, durch seine
Gelehrsamkeit mehr zum Erstaunen gebracht, als erbaut; denn wenn er
auf einen kritischen Punkt biblischer Gelahrtheit gerieth,
erinnerte er sich nicht immer, daß er zu einer volksthümlichen,
ungelehrten Versammlung sprach, und nicht etwa eine Concio ad clerum zu übergeben habe – ein
Mßverständniß, welches aber keineswegs aus dem Wunsch entstand,
seine Gelehrsamkeit zu zeigen, oder um sich damit zu brüsten,
sondern eben jener Geistesabwesenheit zuzurechnen war, die den
würdigen Geistlichen verleitete, wenn er vor zum Tode verurtheilten
Verbrechern predigte, plötzlich abzubrechen, indem er den Elenden,
die am andern Morgen gerichtet werden sollten, den Schluß der Rede
bei nächster Gelegenheit versprach. Aber doch erkannte die ganze
Nachbarschaft Mr. Cargills Ernst und Andacht in Ausübung seiner
geistlichen Pflichten an; gern vergaben ihm die ärmeren Pfarrkinder
bei seiner unbegränzten Wohlthätigkeit seine unschuldigen
Sonderbarkeiten, während die reicheren, wenn sie auch Herrn Cargill
über so manche derselben verspotteten, [bookmark: page270] doch so gütig waren,
sich zu erinnern, daß eben diese Wunderlichkeiten ihn abgehalten
hätten, eine Vermehrung seiner Einnahme gleich allen andern
Predigern zu begehren, oder von ihnen ein neues Pfarrhaus,
mindestens die Ausbesserung des alten zu fordern. Er sprach einst
wirklich davon, und ersuchte sie, »das Dach seiner Bibliothek
auszubessern, weil es gar sehr einregne;« da er aber keine
bestimmte Antwort von unserm Freunde Micklewham erhielt, der weder
dem Vorschlag willfahren wollte, noch ein Mittel absah, ihm
auszuweichen, ließ der Prediger ruhig die nöthige Ausbesserung auf
seine eignen Kosten machen, und erregte den reichen Besitzern
weiter keine Umlast.

		So war der würdige Geistliche, den unser Lebemann aus dem
Gasthof zur Teufelsfalle mit einem guten Mittagsessen und jener
besonders wichtigen Sendung aus Cockburn zu befreunden hoffte, ein
sehr gewichtiges, wirksames Mittel in den meisten Fällen, das aber
wahrscheinlich in dem gegenwärtigen leicht nur von geringem
Einflusse sein konnte.

		[bookmark: page271]

	
		
		Siebenzehntes Kapitel.

Die Bekanntschaft.

		Willst du den Unterschied hier wissen?

Den Kopf hast du gebrauchen müssen;

Du hast gelesen, was ich sah.

Mich hat mein Fuß zum Ziel geführet,

Ich schaute, was dich lesend rühret,

Wem ist nun wohl der Sieg geglückt? –

		Bruce.

		Schnell in allen seinen Entschlüssen und Bewegungen ging unser
Reisender hastig die Straße hinab nach dem Pfarrhause, welches, wie
wir es bereits beschrieben haben, beinahe ganz zerstört war. Die
gänzliche Zerrüttung und Unordnung, die sich schon um die Hausthür
herum zeigte, würde den Ort für unbewohnt haben gelten lassen, wenn
nicht einige Wannen, mit Seifenwasser oder ähnlichen schmutzigen
Flüssigkeiten gefüllt, dagestanden hätten, wahrscheinlich um
Demjenigen, der sich das Schienbein daran stieß, einen merklichen
Beweis zu geben, daß hier Frauenhände geschäftig waren. Da die Thür
nur noch halb in Angeln hing, war der Eingang durch eine
zerbrochene Egge geschützt, welche erst weggenommen werden mußte,
bevor man eintreten konnte. Der kleine Garten, der, wäre er in
Ordnung gewesen, dem alten Hause einige Behaglichkeit gegeben haben
würde, war ganz verwüstet.

		Des Predigers Knecht, der wegen Verrichtens der halben Arbeit
zum Sprüchwort geworden war, der aber in diesem Augenblick gar
nichts zu thun schien, sah man zwischen Ampferkraut [bookmark: page272] und Nesseln sich
durchwindend an einigen Johannisbeeren sich erquicken, welche an
ganz mit Moos bewachsenen Büschen noch hingen. Diesen rief Mr.
Touchwood an, indem er nach seinem Herrn fragte; aber der Tölpel,
fürchtend, in flagranti ertappt zu
werden, wie das Recht sagt, floh, anstatt sein Rufen zu
beantworten, gleich einem Schuldigen davon, und ward bald darauf
klappernd und hämmernd an einem Karren, den er an der andern Seite
der zerbrochenen Mauer gelassen hatte, emsig beschäftigt
vernommen.

		So seinen Ruf von dem Diener unbefolgt sehend, klopfte nun Mr.
Touchwood mit seinem Stock, erst leise, dann stärker, dann
schreiend, endlich schimpfend, in Hoffnung, die Aufmerksamkeit
irgend Jemandes im Innern des Hauses zu erregen, an die Thüre;
allein er erhielt keine Antwort. Endlich denkend, daß es keine
Sünde sei, in eine so zerstörte, schlechte Wohnung einzudringen,
hob er das ihn abhaltende Hinderniß mit solchem Geräusch hinweg,
daß nach seiner Meinung, wenn nur irgend eine lebende Seele im
Hause war, sie nothwendig davon beunruhigt werden mußte. Da alles
still blieb, schlug er einen Weg zwischen feuchten Wänden und
zerbrochenen Fliesen ein, der ganz der Erscheinung des Aeußern des
Hauses entsprach, bis er zuletzt eine Thüre öffnete, an welcher,
wunderbar genug, noch eine Thürklinke befindlich war, und plötzlich
sich im Wohnzimmer und vor der Person, welche er suchte,
befand.

		In der Mitte eines Haufens Bücher und anderer literarischer
Bruchstücke, welche er um sich her angehäuft hatte, saß in seinem
sehr abgetragenen, ledernen Armstuhle der gelehrte Pfarrer von St.
Ronans, ein dünner, magerer Mann, im mittleren Alter, von dunkler
Gesichtsfarbe, aber mit Augen, welche, wenn sie jetzt gleich
finster und theilnahmlos umher [bookmark: page273] blickten, gewiß einstens glänzend,
sanft und ausdrucksvoll waren, dessen Züge anziehend erschienen, um
so mehr, da trotz der Sorglosigkeit seiner Kleidung, er den höchst
reinlichen Gewohnheiten der Morgenländer sehr ergeben war, so daß
ihm jede Zierlichkeit, aber keine Reinlichkeit fehlte. Sein Haar
würde vielleicht verwirrter ausgesehen haben, wenn es nicht durch
die Zeit gelichtet, schlicht um seinen Kopf und Nacken gehangen
hätte. Schwarze unaufgebundene Strümpfe zeigten seine gewöhnliche
Amtskleidung an, während seine Füße in niedergetretenen Schuhen
steckten, welche ihm statt Pantoffeln dienten. Das übrige seiner
Kleidung, so weit sie zu bemerken war, bestand in einem Schlafrock,
welcher in tiefen Falten sich herumziehend, seinen langen, mageren
Körper bezeichnete und bis auf die Pantoffeln herabreichte. Er war
so gänzlich mit einem Buche beschäftigt, daß er den Lärm, welchen
Mr. Touchwood beim Hereinkommen im Zimmer machte, gänzlich
überhörte, ebensowohl wie das Husten und Räuspern, wodurch er seine
Gegenwart kund zu thun versuchte.

		Da keine Notiz von diesen unartikulirten Tönen genommen ward,
mußte Mr. Touchwood, so sehr er ein Feind aller Ceremonien war,
doch als Entschuldigung seines Eintritts sein Begehren nennen.

		»Hm, Sir – ja, Sir – Sie sehen einen Mann vor sich, dessen
gänzlicher Mangel an Gesellschaft ihn zu der Freiheit bewogen hat,
zu Ihnen, als einem wackeren Prediger, seine Zuflucht zu nehmen,
der vielleicht aus christlicher Milde willig sein wird, ihm ein
wenig Gesellschaft zu gewähren, weil er seiner eignen herzlich müde
ist.«

		Von dieser ganzen Rede verstand Mr. Cargill allein Mangel und
Milde, Ausdrücke, deren er sehr gewohnt war, und [bookmark: page274] die niemals
verfehlten, Eindruck auf ihn zu machen. Er starrte seinen Besucher
mit glanzlosen Augen an, ohne seine gefaßte Meinung zu ändern,
obgleich des Fremden volle und kräftige Gestalt ebensowohl wie sein
zierlich gebürstetes Kleid, sein glänzender Stock, und vor Allem
sein stolzes, selbstgefälliges Wesen, in keiner Art dem Aussehen,
Kleidung oder Betragen eines Bettlers entsprach, und drückte ihm
ruhig einen Schilling in die Hand, sodann wieder in seine gelehrte
Betrachtungen zurücksinkend, welche der Eintritt Mr. Touchwoods
unterbrochen hatte.

		»Auf mein Wort, guter Sir,« rief der Ankömmling, erstaunt über
diese Abwesenheit des Geistes, die ihm fast unglaublich erschien,
»Sie haben meine Absicht durchaus mißverstanden.«

		»Es ist mir leid, daß mein Beitrag nicht zureichend ist,« sagte
der Geistliche, ohne die Augen zu erheben. »Es ist Alles, was ich
geben kann.«

		»Wenn Sie so gut sein wollen, mein guter Sir, nur einen
Augenblick aufzuschauen,« entgegnete der Reisende, »werden Sie
gleich gewahr werden, daß Sie sich gewaltig irren.«

		Mr. Cargill erhob sein Haupt, sammelte sich und als er einen
wohlgekleideten, anständigen Mann erblickte, rief er in großer
Bestürzung aus: – »Ah! – Ja! – auf mein Wort – ich war so in meinem
Buche versenkt – ich glaube – nicht wahr, ich sehe meinen würdigen
Freund Mr. Lavender vor mir?«

		»Nein, Mr. Cargill, nicht diesen,« versetzte Mr. Touchwood; »ich
will Ihnen die Mühe sparen, sich meiner zu erinnern – Sie haben
mich früher nie gesehen – aber ich will [bookmark: page275] Ihre Studien nicht stören
– ich bin nicht eilig – mein Geschäft kann auf Ihre Muße
warten.«

		»Ich bin Ihnen sehr verbunden,« sagte Mr. Cargill, »nehmen Sie
gefälligst einen Stuhl, wenn Sie einen finden können – ich habe
noch einen Ideenflug zu verfolgen – eine leichte Berechnung zu
enden – dann bin ich zu Ihrem Befehl.« Nicht ohne Schwierigkeiten
fand der Fremde unter den zerbrochenen Möbeln einen Stuhl, der noch
fest genug war, sein Gewicht zu tragen. Er setzte sich nieder und
blickte, auf seinen Stock gestützt, unverwandt nach seinem Wirthe
hin, der sehr bald gänzlich das Andenken seiner Gegenwart verlor.
Eine lange Pause des tiefsten Stillschweigens erfolgte, einzig von
dem Umschlagen der Blätter des Folio-Bandes unterbrochen, von
welchem Mr. Cargill Auszüge zu machen schien, und dann und wann
durch einen kleinen Ausruf belebt, wenn er seine Feder statt in die
Dinte, in die Schnupftabacksdose tauchte, was einigemal geschah.
Endlich, gerade als Mr. Touchwood anfing, die Scene eben so
sonderbar als langweilig zu finden, erhob der abstrakte Gelehrte
sein Haupt, und sprach gleichsam wie im Monolog. – »Von Alcon,
Accon oder St. John d'Acre bis nach Jerusalem, wie weit?« –

		»Dreiundzwanzig Meilen nord-nord-westlich,« entgegnete ohne zu
zögern der Fremde.

		Mr. Cargill drückte nicht mehr Erstaunen aus, als hätte er die
Entfernung auf der Charte gefunden und ahnete höchst wahrscheinlich
nicht einmal das Mittel, wodurch seine Frage aufgelöst war, sondern
nur den Inhalt der Rede beantwortend, sagte er, die Hand auf das
Buch legend: »Dreiundzwanzig Meilen? – Ingulphus und Jeffrey
Winesauf stimmen darin nicht überein.« [bookmark: page276]

		»So mag man Beide für Dummköpfe erklären!« entgegnete der
Reisende.

		»Sie könnten ihrer Autorität widersprechen, ohne sich solcher
Ausdrücke zu bedienen,« sagte der Geistliche streng.

		»Ich berufe mich auf Sie, Doctor! wollen Sie diese pergamentnen
Bursche mit mir vergleichen, mit mir, der seine Füße als Compaß
durch den größten Theil der bewohnten Welt benutzte?«

		»Sie sind also in Palästina gewesen?« – sagte Mr. Cargill, indem
er sich aufrecht in seinem Stuhl setzte, und mit Begierde und
Interesse fragte.

		»Das können Sie beschwören, Doctor – und auch in Acre. Ei, ich
war einen Monat dort, nachdem Boney dort eine Nuß gefunden hatte,
die ihm zu schwer zu knacken war. – Ich aß daselbst mit Sir
Sidney's Stubenburschen, dem alten Pascha Djezzar, und welch' ein
herrliches Mittagessen hatten wir! Allein ein Dessert von Nasen und
Ohren, welches zuletzt erschien, verdarb mir ein wenig die
Verdauung. Der alte Djezzar ist solch' ein lustiger Vogel, daß Sie
wenig Leute in Acre sehen, deren Gesichter nicht so flach als meine
Hand sind. – Ich nun hatte Achtung für mein Geruchs-Organ, und
eilte daher den nächsten Morgen so schleunig fort, wie das
verruchteste, hart trabendste Dromedar, das je einem armen Pilger
zu Theile ward, nur fortzustampfen vermocht werden konnte.«

		»Wenn Sie wirklich im heiligen Lande gewesen sind,« sagte Mr.
Cargill, bei dem die sorglose Heiterkeit von Mr. Touchwoods Wesen
den Verdacht eines Betrugs erregte, »so werden Sie fähig sein, was
die Kreuzzüge betrifft, mir einiges Licht zu ertheilen.« [bookmark: page277]

		»Diese ereigneten sich vor meiner Zeit, Doctor!« entgegnete der
Reisende.

		»Sie werden wohl verstehen, daß meine Neugierde nur in
geographischer Hinsicht rege ist, und sich also auf die Orte
bezieht, wo diese Begebenheiten stattfanden,« antwortete Mr.
Cargill.

		»Bis an Ihre Fußspitzen will ich Sie erleuchten; was die
Gegenwart anbetrifft, da kann ich Rede stehen. Türken, Araber,
Copten und Drusen, alle diese kenne ich, und Sie sollen mit ihnen
bekannt werden, so wie ich selbst es bin. Ohne daß Sie einen
Schritt über Ihre Thürschwelle machen, soll Ihnen Syrien so
befreundet werden, als mir. – Aber eine Freundlichkeit ist der
andern werth – Sie müssen die Güte haben, bei mir zu essen.«

		»Ich gehe selten aus, Sir,« sagte der Geistliche mit zögernder
Stimme, denn seine gewöhnte Eingezogenheit und Einsamkeit konnten
selbst durch die Erwartungen, welche des Reisenden Gespräche erregt
hatten, nicht ganz überwunden werden. – »Dennoch kann ich mir nicht
das Vergnügen versagen, einem so erfahrnen Manne aufzuwarten.«

		»Gut denn,« sagte Mr. Touchwood. – »Drei Uhr ist die Stunde –
ich esse niemals später, und immer auf die Minute – der Ort ist die
Schenke zur Teufelsfalle, dort oben, wo Mistreß Dods so eben
beschäftigt ist, ein Essen zu bereiten, wie Sie, mein hochgelahrter
Herr, wohl selten gesehen haben, denn ich, Doctor, brachte aus den
verschiedenen Welttheilen die Recepte mit.«

		Nach dieser Uebereinkunft schieden sie, und Mr. Cargill, nachdem
er eine Weile nachgesonnen hatte über den sonderbaren Zufall, daß
ein lebendiger Mensch ihm die Zweifel heben konnte, die er
vergeblich durch die alten Klassiker zu lösen [bookmark: page278] versuchte, nahm nach und
nach den Faden der Gedanken und Nachforschungen wieder auf, welche
Mr. Touchwood's Besuch unterbrochen hatte, und verlor in kurzer
Zeit alle Erinnerung des Vorgefallenen, sogar der Einladung, welche
er angenommen hatte.

		Mr. Touchwood hingegen, der, wenn nicht mit wichtigen Dingen
beschäftigt, die Gewohnheit hatte, wie der Leser schon bemerkt
haben wird, bei Allem viel Geräusch zu machen, durchstrich bei
dieser Gelegenheit ohne Aufhören die Küche, bis Mistreß Dods die
Geduld verlor und ihn mit dem Rock an den Tisch zu nageln gelobte;
eine Drohung, welche er indessen vergab, weil er bedachte, daß in
allen Gegenden, die er besucht hatte, und welche civilisirt genug
waren, sich mit Köchen zu brüsten, diese Künstler, wenn sie in
ihrem feurigen Element beschäftigt sind, auch ein Privilegium
haben, ungeduldig und grob zu sein. Er zog sich also aus der heißen
Zone Mistreß Dods zurück, und verbrachte seine Zeit auf die
gewöhnliche Weise der Müssiggänger; theilweise gehend, um Appetit
zu bekommen, dann wieder seine Uhr bewachend, wie sie sich der
dritten Stunde näherte, nachdem er diesen glücklich bekommen
hatte.

		Sein Tisch in der blauen Stube war, nach der zierlichsten Sitte
des Gasthofes zur Teufelsfalle, mit zwei Couverts bereitet, als die
Dame Dods mit einem artigen, doch schlauen Blick einige Zweifel
aufzuwerfen anfing, ob der Geistliche kommen werde, wenn Alles in
Ordnung sei.

		Mr. Touchwood hielt es unter seiner Würde, einen solchen Einfall
zu beachten, bis die bestimmte Stunde schlug, und keinen Mr.
Cargill herbeiführte. Fünf Minuten Verschiedenheit gestattete der
ungeduldige Gastgeber dem Gange der Uhren, noch andere fünf dem
Zögern des selten Gesellschaft [bookmark: page279] Besuchenden, kaum waren aber diese
letzteren vorüber, als er nach dem Pfarrhause schoß, nicht gleich
dem Spürhunde oder Hirsch, sondern mit der augenblicklichen
Schnelligkeit eines starken, hungrigen, ältlichen Mannes, der nach
seinem Essen verlangt. Er platzte ohne Umstände in das Sprachzimmer
hinein, wo er den würdigen Geistlichen in demselben Schlafrock in
seinem Lehnsessel sitzend fand, in welchem er ihn vor fünf Stunden
verlassen hatte. Sein plötzlicher Eintritt rief Mr. Cargill nicht
alles Vergangene zurück, aber eine flüchtige Erinnerung der
Morgenscene schien sich ihm doch aufzudringen, er suchte sich also
auf folgende Weise zu entschuldigen: »Ha! in Wahrheit – schon – auf
mein Wort, Mr. A – u. – Ach, mein theurer Freund, ich habe sehr
unrecht gegen Sie gehandelt – ich vergaß, ein Mittagsmahl zu
bestellen – allein wir wollen unser Bestes thun – Eppie! –
Eppie!«

		Weder beim ersten, zweiten oder dritten Ruf, sondern
ex intervallo, wie die
Rechtsgelehrten sich ausdrücken, erschien endlich eine barfüßige,
dickknochige, rotharmige Dirne mit borstigem Haar, und machte ihre
Gegenwart durch ein nachdrückliches – »Was wollt Ihr?« – kund.

		»Habt Ihr nichts im Hause zu einem Mittagessen, Eppie?«

		»Nichts, als Brod und Milch im Ueberflusse! – Was sollt' ich
sonst noch haben?« –

		»Sie sehen, mein Herr,« sagte Mr. Cargill, »Sie laufen Gefahr,
ein pythagoräisches Mahl zu halten, allein Sie sind ein Reisender,
und haben ohne Zweifel Milch und Brod oft dankbar empfangen.«

		»Aber niemals, wenn ich etwas Besseres erlangen konnte,« rief
Mr. Touchwood. »Kommen Sie, Doctor, ich bitte um Verzeihung, aber
Ihr Geist ist wohl mit ihren Gedanken spazieren [bookmark: page280] gegangen. Ich habe
Sie zu mir eingeladen, nach dem Gasthause unten, nicht Sie
mich.«

		»Ja, so war es auch – ich wußte nur nicht so recht!« – rief Mr.
Cargill. »Es war eine Einladung zwischen uns wegen eines
Mittagessens – dessen war ich sicher, und das ist doch die
Hauptsache. – Kommen Sie – ich folge Ihnen.«

		»Wollten Sie nicht erst Ihre Kleidung ändern?« – sagte der
Fremde, indem er mit Erstaunen sah, daß der Geistliche ihn in
seinem Schlafrocke begleiten wollte. »Wir würden alle Gassenbuben
des Dorfs hinter uns haben, denn Sie würden der Eule gleichen, die
sich in die Sonne wagt, und jene Buben würden Sie wie ein Flug
Weidensperlinge umgeben.«

		»Sogleich will ich meine Kleider anlegen,« sagte der würdige
Geistliche. – »Ich werde schnell fertig sein. – In der That, ich
bin beschämt, daß Sie auf mich warten sollen, Mr. A–i. – Ei, in dem
Augenblicke ist mir Ihr Name entfallen.«

		»Ich heiße Touchwood, zu Ihren Diensten, Sir, ich glaube nicht,
daß Sie mich schon früher nennen hörten,« antwortete der
Reisende.

		»Ja, – recht – niemals habe ich – wahr, mein guter Mr.
Touchstone, wollen Sie einen Augenblick sich niedersetzen, bis wir
sehen, was wir thun können. Wir machen uns selbst zu wunderlichen
Sklaven unsers Körpers, Mr. Touchstone. – Wir wenden auf unsere
Kleidung und Erhaltung viel mehr Gedanken und Muße, die wir besser
zu den Bedürfnissen unsers unsterblichen Geistes nutzen
könnten.«

		Mr. Touchwood dachte in seinem Herzen, daß kein Bramin noch
Gymnosophist weniger Ursache haben könnte, die Ausschweifungen in
Tafel oder Anzug sich vorzuwerfen, als [bookmark: page281] der Weise, der sich vor
ihm befand; aber er ließ sich diese Rede gefallen, wie er es bei
noch größerer Ketzerei würde gethan haben, um nur nicht die
Unterredung durch weitern Widerspruch zu verlängern.

		In kurzer Zeit war der Prediger in seinem Sonntagsstaate ohne
weitern Irrthum, als daß er einen seiner schwarzen Strümpfe links
anzog, und Mr. Touchwood, glücklich wie Boswell, als er den Doctor
Johnson im Triumph davon führte, mit Strachan und John Wilkes zu
speisen, hatte das Vergnügen, ihn nach der Teufelsfalle zu
geleiten.

		Im Laufe des Nachmittags wurden sie bekannter mit einander, und
diese Vertraulichkeit führte zur großen, gegenseitigen Achtung
ihrer Kenntnisse und Fähigkeiten. Wahr ist es, der Reisende hielt
den Gelehrten für etwas zu pedantisch, zu fest an Lehrgebäuden
hängend, welche, in der Einsamkeit gebildet, er nicht aufgeben
wollte, selbst wenn sie durch die Stimme und das Zeugniß der
Erfahrung widerlegt wurden. Außerdem betrachtete er seine wenige
Aufmerksamkeit auf Essen und Trinken als unwürdig einer
vernünftigen, das heißt einer kochenden Creatur, nämlich eines
Wesens, welches, wie Johnson es zergliedert, das Mittagsessen für
das wichtigste Geschäft des Tages hält. Cargill handelte nicht nach
dieser Regel, und war also in den Augen seiner neuen Bekanntschaft
hierin mindestens unwissend und ungebildet. – Doch was nun weiter?
– Er blieb immer doch ein gemüthvoller, verständiger Mann, wenn
auch zu enthaltsam und zu sehr ein Bücherwurm.

		Dagegen betrachtete wieder der Geistliche seinen neuen Freund
als eine Art Epicuräer, dem der Bauch sein Gott ist. Auch bemerkte
er weder in ihm die vollkommene Erziehung, noch das feine Betragen,
über welches ihn sein ehemaliges [bookmark: page282] Leben in der großen Welt zum
giltigen Richter machte, und das den Mann von Stande bezeichnet. –
Es entging ihm nicht, daß in dem Verzeichnisse von Mr. Touchwood's
Fehlern derjenige so manches Reisenden sich befand, nämlich eine
leichte Anlage, eigene Begebenheiten zu übertreiben und bei seinen
Thaten aufzuschneiden. Aber dennoch gewährten seine Kenntnisse
morgenländischer Sitten, die noch eben so waren wie zu den Zeiten
der Kreuzzüge, einen lebenden Commentar zu den Werken Wilhelms von
Tyrus, Raimund von St. Giles, den moslemischen Annalen von
Abulfaragi und andern Geschichtschreibern dieser dunkeln Zeit,
womit sich seine Gelehrsamkeit jetzt beschäftigte.

		So entstand schnell zwischen diesen beiden Originalen ein
freundschaftliches oder mindestens geselliges Verhältniß, und zum
Erstaunen des ganzen Kirchspiels sah man den Prediger einmal wieder
mit einem Wesen seines Gleichen umgehen, den man allgemein den
Nabob aus der Teufelsfalle zu nennen pflegte. Zuweilen machten sie
lange Spaziergänge zusammen, zu denen sie sich aber keines größern
Raumes bedienten, als ob etwa hundert Ruthen Landes ganz eigens zu
ihrer Leibesbewegung eingehegt worden wären. Bald sah man sie so in
dem niedrigeren Theile des zerstörten Dorfes auf einer kleinen
Ebene, bald auf der Esplanade vor dem alten Schlosse
umherschreiten. Zuweilen, doch nur selten willigte der Geistliche
auch ein, Herrn Touchwood's Mittagsmahl zu theilen, obwohl es
weniger glänzend eingerichtet war, als das erste Mal; denn, gleich
dem prahlenden Eigenthümer des goldnen Bechers in Parnells
Einsiedler

		»Uebt er die Gastfreundschaft, doch mit gering'ren
Kosten.«

		Bei diesen Gelegenheiten war die Unterhaltung keinesweges so
zusammenhängend und geordnet, als sie zwischen sogenannten [bookmark: page283] Weltmännern
sein würde. Im Gegentheil, dem Einen lag oft Saladin und Richard
Löwenherz im Sinne, wenn der Andere von Hyder Ali und Sir Eyre
Coote docirte. Doch während der Eine sprach, schien der Andere ihm
schweigend Aufmerksamkeit zu schenken, und die leichtern Bande der
Geselligkeit, die nur Unterhaltung bezwecken, können kaum auf einen
sicherern Grund festgestellt werden.

		An einem der Abende, wo der Geistliche einen Platz an Mr.
Touchwood's gastlichem Tische einnahm, oder vielmehr an dem der
Mistreß Dods – denn eine Tasse ganz vorzüglichen Thees, des
einzigen Luxus-Artikels, den Mr. Cargill immer mit einiger
Theilnahme genoß, war die Labung, die ihrer harrte – ward eine
Karte dem Nabob überbracht.

		»Mr. und Miß Mowbray empfangen am zwanzigsten dieses, um zwei
Uhr, Gäste zum Frühstück zu Shaw-Castle. – Charakterkleidungen sind
gestattet – lebende dramatische Bilder werden sich zeigen!«

		»Sie empfangen Gäste – Um so größere Narren sind sie!« fuhr Mr.
Touchwood, die Karte recensirend, fort. »Empfangen Gäste – Gewählte
Phrasen sind immer empfehlenswerth – dies Pappblatt soll also den
Leuten anzeigen, daß sie dorthin gehen und alle Narren des
Kirchspiels versammelt sehen können, wenn sie Lust haben – zu
meiner Zeit erbat man sich die Ehre oder das Vergnügen der
Gesellschaft eines Fremden. Ich vermuthe, nachgerade werden wir
hier die Sitten eines Zeltes der beduinischen Araber annehmen,
worin jeder zerlumpte Hadschi mit seinem grünen Turban ohne
Erlaubniß Knall und Fall eintritt, und zur ganzen Entschuldigung
nichts sagt, als Salam Aleicum! – Charakter-Anzüge –
dramatische Bilder? – Was sind das nur wieder für neue Teufeleien?
– Aber es thut nichts! – [bookmark: page284] Doctor, hören Sie doch, Doctor! – Ja, der
ist schon wieder im siebenten Himmel – hören Sie, Mutter Dods, –
Sie, die Sie alles Neue wissen – ist dies das Fest, welches bis zur
Wiederherstellung der Miß Mowbray aufgeschoben ward?«

		»Sicherlich ist es das, Mr. Touchwood. – Sie sind gar nicht in
der Lage, zwei Feste in einer Badezeit zu veranstalten; – es mag
vielleicht überhaupt nicht sehr klug sein, daß sie überhaupt eins
geben – doch sie müssen das am Besten wissen.«

		»Doctor, hören Sie doch, Doctor! Verdammt, ich glaube, er rückt
eben den Moslems mit dem mannhaften Richard zu Leibe. – Hören Sie
doch, Doctor, wissen Sie nicht etwas von diesen Mowbray's?«

		Nach einer kleinen Pause entgegnete Mr. Cargill: »Ich weiß eben
nichts sehr Besonderes. Es ist nur die gewöhnliche Geschichte einer
Größe, die in einem Jahrhundert auflodert, und im nächsten
erlischt. Ich sollte glauben, Camden sagt, daß Thomas Mowbray der
Großmarschall von England war, zu diesem hohen Amte sowohl, als zu
dem Herzogstitel von Norfolk als Enkel Roger Bigots gelangte.«

		»Pah, Freund, Sie sind wieder in's vierzehnte Jahrhundert zurück
– ich meine diese jetzigen Mowbray's von St. Ronans – nein,
schlafen Sie nicht wieder ein, ehe Sie meine Frage beantworten –
und starren Sie mich nicht wie ein aufgescheuchter Hase an – ich
führe keinen Hochverrath im Sinne.«

		Der Geistliche rang einige Augenblicke nach Sammlung, wie es
gewöhnlich der Fall bei einem im abstrakten Sinnen verlornen, oder
aus dem Somnambulismus erwachenden Menschen [bookmark: page285] der Fall ist, und
antwortete dann, obwohl noch immer mit einigem Zögern:

		»Mowbray von St. Ronans? – Ja – ei – ich kenne sie – das sind –
ja, ich kannte die Familie.«

		»Sie sind eben im Begriff, einen Maskenball, einen bal paré, eine Privat-Comödie, glaube ich, und
wer weiß, was sonst noch zu geben,« sagte Mr. Touchwood, ihm die
Karte zureichend.

		»Ich sah so etwas Aehnliches schon vor vierzehn Tagen,« sagte
Mr. Cargill. »Wirklich, ich selbst erhielt eine solche Karte, oder
ich erblickte irgendwo eine solche.«

		»Sind Sie gewiß, Doctor, daß Sie dem Feste nicht schon
beiwohnten?« fragte der Nabob.

		»Wer? ich ihm beigewohnt? Scherzen Sie, Mr. Touchwood?«
erwiederte Herr Cargill.

		»Aber sind Sie auch wirklich gewiß davon überzeugt?« wiederholte
Mr. Touchwood, der zu seinem unendlichen Jubel bemerkt hatte, daß
der gelehrte und abstrakte Doctor sich seiner Sonderbarkeiten zu
ängstlich bewußt war, um jemals irgend einer Sache ganz sicher zu
sein.

		»Gewiß davon überzeugt?« wiederholte er verlegen. »Mein
Gedächtniß ist so kläglich, daß ich niemals es liebe, ganz bestimmt
über Etwas abzusprechen – aber sollte ich irgend Etwas unternommen
haben, das so ganz aus meinem gewöhnlichen Wege liegt, so sollte
ich denken, ich würde mich dessen erinnern, – und – ich bin
überzeugt, daß ich nicht da war.«

		»Sie konnten auch nicht!« sagte der Nabob über den mühsamen Weg
lachend, auf welchem der Doctor endlich zum Vertrauen auf seine
eigne Meinung gelangte, »denn jenes Fest hat gar nicht
stattgefunden – es ward aufgeschoben, und [bookmark: page286] dies ist die zweite
Einladung – für Sie wird auch eine da sein, da Sie zu dem ersten
gebeten waren. – Kommen Sie, Doctor, Sie müssen hingehen – wir
wollen zusammen hin. – Ich als Iman – ich kann ein Bismillah wie
jeder Hadgi hersagen. Sie gehen als Kardinal, oder wie Sie es für
gut finden.«

		»Wer? ich? – Das ziemt sich nicht für meinen Stand, Mr.
Touchwood; auch ist es eine Thorheit, die gänzlich meinen
Gewohnheiten widerspricht.«

		»Desto besser! – Sie müssen Ihre Gewohnheiten ändern.«

		»Sie würden gut thun, wenn Sie mit dahingingen, Mr. Cargill,«
sagte Meg Dods, »denn es könnte leicht das letzte Mal sein, daß Sie
Miß Mowbray sehen möchten – man sagt, sie wird sich nach England
hin verheirathen mit einem von den neugebacknen Edelleuten, kann
sein mit einem von den Narren da unten am Gesundbrunnen.«

		»Verheirathen?« rief der Prediger, »das ist unmöglich.«

		»Worin liegt denn die Unmöglichkeit, Mr. Cargill, wenn man es
doch sieht, wie die Leute alle Tage Hochzeit machen, und Sie selbst
ja eben das Ding recht zusammenknüpfen. – Es kann wohl sein, daß
Sie daran denken, da das arme Mädchen einen Sparren im Kopfe hat;
aber Sie sehen es ja an sich selbst am besten, wenn Niemand als die
Klugen heirathen sollten, da würde es schlecht um die Bevölkerung
der Welt stehen, Mr. Cargill. – Ich meine freilich auch, klug sind
die Leute, die wie Sie und ich ledig bleiben, Mr. Cargill. – Hilf
Himmel! – Sind Sie unwohl? – Wollen Sie nicht ein herzstärkendes
Schlückchen nehmen?«

		»Riechen Sie an meiner Rosenessenz,« sagte Mr. Touchwood. »Der
Geruch würde die Todten wieder erwecken – [bookmark: page287] aber was zum Henker kann
dies bedeuten? – Sie waren noch eben ganz wohl.« –

		»Ein plötzlicher Schwindel,« entgegnete Mr. Cargill sich
erholend.

		»Sehen Sie, Mr. Cargill, dies kömmt von Ihrem vielen Fasten!«
rief Mistreß Dods.

		»Richtig, Frauchen,« fügte Mr. Touchwood hinzu, »dann noch Milch
und Bauernbrod dabei! – Ein jedes christliche Nahrungsmittel wird
von einem solchen Magen zurückgewiesen, so wie ein kleiner
Landedelmann den Besuch eines begüterten Gutsbesitzers
zurückweiset, damit er nicht die Unfruchtbarkeit seiner Felder
bemerke. – Ha ha ha!«

		»Und so sagt man wirklich, Miß Mowbray würde sich verheirathen?«
fragte der Prediger.

		»Ganz gewiß! Nelly Trotter brachte die Neuigkeit mit!«
entgegnete Meg. »Und wenn sie auch zuweilen einen Tropfen über den
Durst trinkt, so glaube ich nicht, daß sie eine Lüge sich erdenken
oder verbreiten würde – besonders nicht bei einer so guten Kundin,
als ich ihr bin.«

		»Das muß untersucht werden!« sagte Mr. Cargill, als spräche er
zu sich selbst.

		»Ja gewiß, das muß es!« erwiederte Dame Dods. »Es wäre eine
Sünde und Schande, wenn sie solch' eine klägliche Zymbel dabei
gebrauchen sollten, wie den Menschen, den sie Chatterley nennen, da
wo man eine solche geistliche Trompete besitzt, wie Sie selbst, Mr.
Cargill, es sind; und wollen Sie auf einer alten Närrin Rath
achten, so lassen Sie sich doch in Ihrer eignen Mühle das Mahlgeld
nicht entgehen, Mr. Cargill.«

		»Recht, ganz recht, Mutter Dods,« sagte der Nabob; »man muß sich
um Handschuh und Hutschnur bekümmern, und [bookmark: page288] Mr. Cargill thut sehr
wohl, wenn er mit mir zu diesem verdammten Feste geht, um dort
gehörig seines Vortheils wahrzunehmen.«

		»Ich muß mit der jungen Dame sprechen,« fuhr tiefsinnend der
Prediger fort.

		»Ja, ja, ganz recht, mein tiefstudirter Freund, Sie sollen mit
mir gehen, und wir wollen sie schon zur Unterwürfigkeit unter die
Mutterkirche bringen, ich bürge Ihnen dafür! – Wahrhaftig, der
Gedanke, auf solche Art geprellt zu werden, würde einen Heiligen
selbst außer Fassung bringen. – Welch' eine Kleidung wollen Sie
anlegen?«

		»Meine eigne, ohne Zweifel,« sagte, aus seiner Träumerei
aufschreckend, der Prediger.

		»Wahr, Sie haben wiederum recht. Sie haben dort vielleicht Lust,
den Knoten gleich auf der Stelle zu schürzen, und wer würde von
einem maskirten Prediger sich wohl trauen lassen? – Wir gehen ohne
Masken zum Fest! Das ist eine abgemachte Sache.«

		Der Prediger willigte ein, wenn er nämlich eine Einladung
erhielte, und da er diese schon auf dem Pfarrhause vorfand, hatte
er keine Entschuldigung, sein Wort zurückzunehmen, selbst wenn er
eine gesucht hätte.

		[bookmark: page289]

	
		
		Achtzehntes Kapitel.

Die Launen des Glücks.

		Graf Basset:

»Wir Leute, deren Fuhrwerk auf vier Achsen fortgehet, sehen sehr
leicht eins der Räder in Stocken gerathen.«

		Der erzürnte Ehemann.

		Unsre Erzählung muß sich jetzt einige Rückblicke gestatten, und
obwohl es eigentlich unserer Art des Vortrags sonst nicht anpassend
ist, muß sie sich mehr den Charakter eines Berichtes, als den des
Dialogs aneignen, mehr das, was geschah, als dessen Eindruck auf
die Handelnden schildern. Doch versprechen wir dies Alles nur
bedingungsweise, denn wir sehen Versuchungen voraus, die es uns
sehr schwer machen könnten, zu streng unser Wort zu halten.

		Den größten Eindruck hatte die Ankunft des jungen Grafen von
Etherington an der Heilquelle von St. Ronans hervorgebracht, um so
mehr, da der sonderbare Umstand eines Angriffs auf die Person Sr.
Herrlichkeit dazu kam, den man wagte, als er eine kurze Strecke in
einiger Entfernung von seinen Wagen und Leuten allein durch den
Wald ging. Der Tapferkeit, womit er den Straßenräuber zurückschlug,
kam nur seine Großmuth gleich; denn er wollte durchaus nicht,
obwohl er eine tiefe Wunde in dem Kampfe davon trug, daß man irgend
eine Nachforschung nach dem armen Teufel unternahm.

		Von den »drei schwarzen Grazien,« wie sie von einem [bookmark: page290] sehr
witzigen Kopfe unserer Zeit genannt werden, eilten
Rechtsgelehrsamkeit und Arzneikunde, durch Herrn Micklewham und
Quackleben repräsentirt, dem Lord Etherington ihre Huldigung
darzubringen, während die Gottesgelahrtheit eben so willig, aber
zurückhaltender in der Person des ehrwürdigen Mr. Chatterley auf
den Zehenspitzen bereit stand, ihre Dienste anzubieten.

		Aus dem oben angeführten achtungswerthen Grunde lehnte Se.
Herrlichkeit dankbar Mr. Micklewham's Anerbieten, dem Straßenräuber
nachzuspüren, ab, während er der Sorge des Arztes die Heilung einer
schmerzlichen Fleischwunde im Arme, so wie einer leichten Schramme
am Schlafe übergab; sein Benehmen bei dieser Gelegenheit war so
höchst liebenswürdig, daß der Doctor aus Sorge für sein Wohl ihm
dringend den Gebrauch des Brunnens auf einen Monat anempfahl, wenn
er sich einer gänzlichen Wiederherstellung erfreuen wolle. Nichts
sei so häufig, wie er Sr. Herrlichkeit versichern könne, als der
Wiederaufbruch geheilter Wunden; und da der St. Ronans-Brunnen,
nach Doctor Quacklebens Theorie, ein Mittel gegen alle menschliche
Uebel sei, so konnte es nicht fehlen, er mußte, wie das Wasser zu
Barèges, die Ablösung der Knochensplitter oder fremden Theile
befördern, welche eine Pistolenkugel zufällig dem Körper zum großen
Nachtheil desselben einverleiben kann. Er pflegte zu sagen, daß,
wenn er auch die Heilquelle, die er beschütze, nicht gänzlich für
ein Universalmittel erklären könne, so wolle er doch durch Worte
und Schrift beweisen, daß sie die Haupt-Eigenschaften der
berühmtesten Heilquellen der bekannten Welt besitze. Kurz, ein
bloßer Scherz war Alpheus' Liebe für Arethusa im Vergleich
derjenigen, welche der Doctor für seine Lieblingsquelle hegte.
[bookmark: page291]

		Der neue edle Gast, dessen Ankunft diesen Aufenthalt der
Genesung und des Frohsinns so verherrlichte, ward im Anfang nicht
so oft im Speisesaal und den andern öffentlichen Vergnügungsorten
gesehen, als die würdige dort versammelte Gesellschaft es gehofft
hatte. Seine Gesundheit verlieh ihm hinreichende Entschuldigung,
nur hin und wieder zu erscheinen.

		Doch höchst einschmeichelnd und gewinnend war, wo er sich sehen
ließ, sein ganzes Benehmen, und das incarnatrothe seidene Tuch,
welches den verwundeten Arm als Binde trug, vereint mit der
schmachtenden Blässe, womit der Blutverlust sein offenes hübsches
Gesicht bedeckt hatte, verbreitete eine so anziehende Anmuth über
ihn, daß viele Damen ihn für ganz unwiderstehlich erklärten. Alle
strebten von ihm bemerkt zu werden, da sie eben sowohl durch sein
artiges Zuvorkommen angezogen, als durch die ruhige und leichte
Nachlässigkeit, womit es gemischt war, gereizt wurden. Der plan-
und selbstsüchtige Mowbray, der unfeine rohe Sir Bingo, beide
gewöhnt, sich selbst als die Ersten in der Gesellschaft anzusehen
und von andern eben so betrachtet zu werden, sanken jetzt in ein
eben so tiefes Nichts herab. Aber besonders Lady Penelope ließ alle
Minen ihres Witzes und ihrer Kenntnisse springen, während Lady
Binks, ihren natürlichen Reizen vertrauend, ebenfalls sich Mühe
gab, seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Die andern Nymphen
des Brunnens traten noch bescheiden ein wenig zurück, jenem
Höflichkeitsgrundsatz getreu, welcher auf großen geschlossenen
Jagdpartieen den ersten Schuß auf das edelste Stück Wild dem
vornehmsten der Anwesenden überläßt. – Aber in manchem schönen
Busen schlummerte die Hoffnung, daß Ihro Herrlichkeit trotz der ihr
so zugestandenen Vorrechte ihren Zweck verfehlen könnte, und daß
dann vielleicht für weniger eingebildete, doch wohl nicht weniger
[bookmark: page292]
geschickte Jägerinnen noch Zeit sein möchte, ihre Kunst zu
versuchen.

		Aber während der Graf sich so der öffentlichen Gesellschaft
entzog, war es nothwendig, mindestens natürlich, daß er sich Jemand
wählte, die Einsamkeit seines Gemaches mit ihm zu theilen; Mowbray,
der im Range dem auf halbem Solde stehenden, Whisky trinkenden
Hauptmann, Mac Turk, überlegen war, unterhaltender sprach als
Winterblossom, der recht eigentlich zum alten Schwätzer herabsank,
und eben so Sir Bingo in Takt und Verstand bei weitem übertraf,
bahnte sich leicht Eingang in des Lords genauere Gesellschaft;
innerlich dem ehrlichen Burschen Lob und Preis sagend, dessen Kugel
die mittelbare Veranlassung war, daß der Lord außer der seinigen
von der Gesellschaft geschieden blieb, begann er allmählich das
Terrain zu untersuchen und die Geschicklichkeit seines Gegners in
den verschiedenen Hazard- und andern Spielen, die er unter dem
Vorwand, die Langeweile der Krankenstube zu tödten, einführte, auf
die Probe zu stellen.

		Micklewham, der wirklich oder scheinbar den größten Antheil an
dem Glücke seines Patrons nahm, und jede Gelegenheit erspähte sich
zu erkundigen, wie seine Pläne fortschritten, empfing im Anfang so
günstigen Bericht, daß er den Mund von einem Ohr zum andern
grinsend verzerrend, sich die Hände rieb, und solche Ausbrüche der
Heiterkeit zeigte, wie nur das Gelingen einer Spitzbüberei ihm zu
entlocken vermochte. Aber Mowbray blieb ernst, trotz all' seinem
Jubel. Er sagte:

		»Dahinter steckte trotz dem Allen noch etwas, das er nicht ganz
begreifen könne. – Etherington hätte eine gewandte Hand – wäre
verflucht pfiffig – wüßte alles genau, wie [bookmark: page293] es sein sollte, und doch
verlöre er sein Geld auf eine wahrhaft kindische Art.«

		»Und was liegt daran, wie er es verliert, wenn Sie es gewinnen
wie ein Mann?« fragte sein rechtsgelehrter Freund und
Rathgeber.

		»Ei, zum Henker, ich weiß es nicht zu sagen;« entgegnete
Mowbray. »Wenn ich nicht überzeugt wäre, daß er eine solche
Unverschämtheit sich möglicher Weise nicht ausführbar denken kann,
so soll mich der Teufel holen, wenn ich nicht glauben möchte, daß
er mich nur warm zu halten suche, um mich dann plötzlich, wie ein
alter Krieger den Feind, in den Grund zu bohren.«

		Mit dem Tone eines scheinbaren Mitgefühls, sagte der
Rechtsgelehrte: »Gut, Mr. Mowbray, Sie müssen zwar Ihre eigenen
Wege am besten kennen – aber der Himmel segnet ein bescheidenes
Gemüth. Ich würde es nicht gern sehen, wenn Sie diesen armen
Burschen total so in Grund und Boden ruinirten. – Etwas von seinem
Ueberfluß zu verlieren wird ihm eben keinen großen Schaden thun und
vielleicht eine Lehre geben, die ihm noch lange Nutzen gewährt. –
Aber als ein rechtlicher Mann kann ich nicht wünschen, daß Sie sich
tiefer mit ihm einließen. – Sie sollten den jungen Menschen
schonen, Mr. Mowbray.«

		»Und wer hat mich geschont, Micklewham?« fragte Mowbray, bittern
Nachdruck in Ton und Blick. – »Nein, nein, – er muß auch daran
glauben – mit Geld und Geldeswerth. – Sein Sitz heißt Oakendale –
denkt daran, Mick – Oakendale. – Name dreifach glücklicher
Vorbedeutung voll! – Sprich mir nicht von Barmherzigkeit, Mick. –
Die Squires von Oakendale müssen abgesattelt werden und zu Fuß zu
gehen lernen. Welche Barmherzigkeit kann der umherirrende [bookmark: page294] trojanische
Krieger von den Griechen erwarten? – Die Griechen? – Ich bin ein
ächter Suliot – die tapfersten der Griechen.

		Erbarmen nicht noch Furcht, nie werd' ich je sie
kennen,

Wer dem Vezier gedient, weiß beide nicht zu nennen.

		Und die Nothwendigkeit, Mick,« schloß er mit etwas verändertem
Tone, »die Nothwendigkeit ist ein so ernst mahnender Gebieter, wie
irgend ein Vezier oder Pascha, mit welchem Scanderbeg jemals focht,
oder den Byron besungen hat.«

		Mit einem Tone, der zwischen wimmern, kichern und seufzen
schwankte, wiederholte Micklewham seines Patrons Ausrufungen; das
erste sollte sein vorgegebenes Mitleiden mit dem zum Opfer
bestimmten Jüngling, das zweite seine Theilnahme an dem glücklichen
Ausgang der Angelegenheiten seines Patrons ausdrücken; das dritte
endlich leise die noch immer drohenden Gefahren, welche überwunden
werden mußten, andeuten.

		So kühner Sieger wie sich Mowbray in dieser Unterredung
darstellte, hatte er doch bald darauf vollkommen Gelegenheit
einzuräumen:

		»Des Kampfes Wuth entbrennt wo Griech' den Griechen
trifft.«

		Die leichten Scharmützel waren beendet, und der ernstere Kampf
begann mit einiger Vorsicht von beiden Seiten, da wahrscheinlich
ein jeder wünschte, Herr der Taktik seines Gegners zu sein, ehe er
die eigene entfaltete. Im Piquet, dem schönsten Spiel, in welchem
ein Mann sein Vermögen aufopfern kann, hatte Mowbray zu seinem
Unglück vielleicht sehr früh viel Erfahrung und Feinheit erworben,
und auch der Graf von Etherington zeigte sich darin, wenn auch
weniger [bookmark: page295] geübt, doch als kein Neuling. Sie spielten
jetzt um Summen, welche Mowbrays Vermögens-Zustand ihm sehr
ansehnlich erscheinen ließ, obwohl sein Gegner ihre Vergrößerung
gar nicht zu beachten schien. Mit abwechselndem Glücke schritt das
Spiel vorwärts, denn wenn auch Mowbray zuweilen mit frohlockendem
Lächeln Micklewhams fragende Blicke beantwortete, schien er ihnen
zu andern Zeiten auszuweichen, als habe er ein trauriges Bekenntniß
abzulegen.

		Dieß häufig wechselnde Spiel des Glücks währte indessen im
Ganzen eben nicht beträchtlich lange Zeit; denn Mowbray, zu jeder
Stunde zum Spiel bereit, brachte einen großen Theil seiner Zeit in
Lord Etheringtons Zimmer zu, und diese Stunden waren alle dem
Kampfe geweiht. Während dieser Zeit ward auch, da Se. Herrlichkeit
nun genugsam wieder hergestellt war, sich mit nach Shaw-Castle zu
begeben, und auch Miß Mowbray genesen genannt wurde, jener Plan
wieder aufgenommen, ja noch obendrein mit einer dramatischen
Darstellung verbunden, deren eigentliche Beschaffenheit aus
einander zu setzen, wir späterhin Gelegenheit haben werden. – Die
früher ausgetheilten Einladungen wurden wiederholt, und so erhielt
auch Herr Touchwood, der damals auf dem Brunnen gewohnt hatte, eine
neue Karte; um so mehr, da die Damen vorsichtig übereinkamen, daß
ein Nabob, obwohl zuweilen ein überlästiges unbrauchbares Geschöpf,
nicht zu rasch und unnöthigerweise vernachlässigt werden müßte. Der
Prediger war als ein alter Bekannter der Familie, den man nicht
auslassen kann, wenn es einmal ein großes Essen gibt, eingeladen
worden; aber seine Lebensart und Gewohnheiten waren so allgemein
bekannt, daß man eben so wenig erwartete, er würde sein Haus bei
einer solchen Gelegenheit verlassen, [bookmark: page296] als daß die Kirche sich selbst von
ihrem Fundament trennen könnte.

		Bald nachdem diese Einrichtungen getroffen waren, trat der Laird
von St. Ronans plötzlich in das Kabinet Micklewhams, mit
frohlockenden Blicken. Der würdige Anwalt wandte die bebrillte Nase
seinem Patron entgegen, und die Hand sinken lassend, welche so eben
die Papiere, deren Durchsicht ihn beschäftigt hatte, wieder mit
blauem Zwirn aufreihen wollte, harrte er mit weit aufgesperrten
Ohren und Augen, was eigentlich Mowbray ihm mitzutheilen habe.

		Frohlockend, doch die Stimme bis zum leisesten Flüstern
herabsenkend, sagte der Laird: »Ich habe ihn erwischt! Dießmal ward
Se. Herrlichkeit tüchtig geschlagen – mein Kapital ist verdoppelt
und noch etwas darüber. – Still, unterbrecht mich nicht – wir
müssen jetzt an Clara denken – Sie muß den Sonnenschein theilen,
sollte es auch nur ein täuschender Lichtblick sein, der dem Sturme
vorangeht. – Sie wissen, Mick, die beiden verdammten Weiber haben
beschlossen, daß sie eine Art Bal
paré bei meinem Feste, eine Art dramatischer Darstellung
einrichten wollen, und daß die, welche Lust dazu haben, in
Charakter-Anzügen erscheinen sollen. – Ich sehe ihre Absicht sehr
gut ein; sie denken, Clara hat keinen passenden Anzug für solche
Narrheiten, daher hoffen sie, meine Schwester auszustechen; Lady
Pen, mit ihren altmodischen, schlecht gefaßten Juwelen, Lady Binks
mit ihrem neumodischen Prunk, für welchen sie sich selbst verkauft
hat. – Aber Clara soll nicht herabgewürdigt werden durch –. Ich
vermochte das gezierte Geschöpf, die Zofe der Lady Penelope, mir zu
sagen, was ihre Gebieterin für Pläne in Hinsicht ihres Anzuges hat,
und erfuhr, daß sie eine griechische Kleidung wählt, wahrlich, wie
eine der morgenländischen Damen Will [bookmark: page297] Allans. – Aber nun kommt der
eigentliche Knoten. – Es ist nur ein einziger Shawl, der es werth
ist sich darin zu zeigen, in Edinburgh, und zwar in der
Moden-Gallerie, zu verkaufen. – Mick, den Shawl muß nun eben Clara
haben, mit der andern Wirthschaft von Mousselin, Tressen, und so
weiter, welches alles hier auf dem Papier aufgezeichnet ist. –
Senden Sie sogleich einen Brief, sich dessen zu versichern, denn da
Lady Penelope erst mit der morgenden Post schreibt, so kann Ihr
Auftrag schon zur Nacht mit der Briefpost abgehen. – Hier ist eine
Note auf hundert Pfund.«

		Aus der mechanischen Gewohnheit, nie etwas auszuschlagen,
empfing Micklewham zwar bereitwillig die Note, doch fuhr er fort,
nachdem er sie durch seine Brille betrachtet hatte, seinem Patron
Vorstellungen zu machen: »Das ist zwar, sehr herzlich – sehr gut
gemeint, St. Ronans, und gewiß, ich würde der Letzte sein zu
denken, daß Miß Clara so viel Rücksicht und Zärtlichkeit von Ihnen
nicht verdiente, aber ich zweifle sehr, ob sie sich das geringste
aus all' den schönen Dingen machen wird. Sie wissen es selbst,
selten ändert sie nur ihre einmal gewohnte Tracht. – Wunderlich
genug, findet sie ihr Reitkleid passend für jede Gesellschaft. –
Ja, und wenn Ihnen ihr Aussehen am Herzen liegt – wenn sie nur
einen Gedanken mehr Farbe hätte! – Das arme, theure Kind!«

		»Gut, gut,« rief Mowbray ungeduldig: »Eine Frau mit einem
hübschen Anzug auszusöhnen, das laßt nur meine Sorge sein.«

		»Gewiß, Sie müssen das am besten wissen; aber dennoch, wäre es
nicht besser, diese hundert Pfund in Tam Turnpennys Hände
niederzulegen, auf den Fall, wenn die junge Dame späterhin
vielleicht der Schuh irgendwo drücken sollte.« [bookmark: page298]

		»Sie sind ein Narr, Mick. Was könnte es nützen, solch' einem
Schuhdrücken abzuhelfen, wenn die Rede dann vielleicht gar von
einem gebrochenen Herzen wäre? – Nein, nein; thut nur was ich sage.
– Wir wollen sie mindestens auf einen Tag niederschmettern,
vielleicht ist es der Anfang eines neuen Glanzes.«

		»Gut, gut! – Ich wünsche, daß dem so sei! Aber wie steht es mit
dem jungen Grafen? – Haben Sie die schwache Seite erspäht? Ist er
dem Urtheil nebst Zahlung der Unkosten verfallen? – Das ist die
Frage!«

		»Ich wollte ich könnte sie bejahend beantworten,« entgegnete
Mowbray. »Zum Teufel mit dem Burschen. Dem Range und seiner
Lebensart nach steht er ein wenig höher als ich – gehört zu den
großen Clubbs, und ist mit den Allerhöchsten, Unerreichbarsten
jener Gattung von Leuten eng vertraut. – Mein Umgang war freilich
von niedrigerer Art – aber hol es dieser und jener, man zieht
bessere Hunde im Hundestall als im Wohnzimmer. Ich denke, jetzt bin
ich ihm über den Kopf gewachsen – mindestens soll es mir bald klar
werden, ob ich seiner Herr bin, ob nicht, und das ist auch ein
Trost. – Doch daran denken Sie nicht. – Richten Sie nur meinen
Auftrag aus, und tragen Sie dabei Sorge, daß kein Name genannt
wird. – Ich muß meine kleine Abigail vor allen Vorwürfen
sichern.«

		Man trennte sich. Micklewham eilte, seines Patrons Befehle
auszuführen – sein Patron, jene Hoffnungen auf die Probe zu
stellen, deren Unsicherheit er sich selbst nicht verbergen
konnte.

		Der Fortdauer seines guten Glückes vertrauend, entschloß sich
Mowbray, an eben diesem Abend eine Crisis herbeizuführen. Alles
schien äußerlich sein Vorhaben zu begünstigen. [bookmark: page299] Sie hatten zusammen
in Lord Etheringtons Gemach gespeiset – der Zustand der Gesundheit
des Lords untersagte die Freuden des Weines, und ein herbstlicher
Nebelregen machte das Spazierengehen unangenehm; auch kamen die
Herren nicht weiter als nach dem besonderen Stall, wo Lord
Etheringtons Pferde der Sorge eines vorzüglich wohl erfahrenen
Reitknechts überlassen waren. Natürlich boten die Karten jetzt die
fast zur Nothwendigkeit gewordene Zuflucht allein dar, und Piquet
war wie sonst das erwählte Spiel, den Abend zu vertreiben.

		Lord Etherington schien zuerst mit nachlässiger Sorglosigkeit
und Gleichgiltigkeit zu spielen, und ließ sich Vortheile entgehen,
die ihm bei größerer Aufmerksamkeit schlechterdings nicht
entwischen konnten. Mowbray spottete seiner Unachtsamkeit, und
schlug einen höheren Satz vor, damit er mehr Antheil am Spiel
nähme. – Der junge Edelmann willigte ein, und nachdem einigemal
gegeben war, versanken beide Spieler immer tiefer in rege
Aufmerksamkeit auf die Wendungen des Glücks. Diese ereigneten sich
so mannigfach, so wechselnd, so unverhofft, daß allmählig die
Seelen beider Streitenden ganz in dem Kampfe selbst befangen
schienen; und durch die stets wiederholt verdoppelten Sätze stand
endlich die Summe von tausend Pfund und darüber von beiden Seiten
auf dem Spiel. – Ein so hoher Satz umfaßte sowohl Alles, was
Mowbray der Zärtlichkeit seiner Schwester verdankte, als auch seine
früheren Gewinne, daher galt es bei ihm durchaus, Sieg oder
Verderben. So sehr er es auch wünschte, vermochte er nicht seine
Bewegung zu verbergen – er stürzte Wasser hinunter sich abzukühlen,
und strengte sich an mit aller Vorsicht und Aufmerksamkeit zu
spielen, deren er sich nur jetzt fähig zu fühlen vermochte. [bookmark: page300]

		In dem ersten Theile des Spiels schien das Glück beiden gleich
günstig, und ihr Benehmen dabei war ganz demjenigen angemessen,
welches Spielern ziemt, die so beträchtliche Summen wagen. Aber,
als es sich zum Ende neigte, verließ Fortuna den fast ganz, der
ihrer Gunst am meisten bedurfte, und Mowbray sah mit stiller
Verzweiflung sein Schicksal von einem einzigen Point abhängen; ja,
damit alles Unglück gegen ihn war, hatte eben Lord Etherington die
Vorhand. Was vermag aber das Glück dem für Gunst zu ertheilen, der
es sich selbst verscherzt? – Durch einen Fehler gegen die Gesetze
des Spiels, dessen sich der ärgste Stümper, der je eine Karte
berührte, kaum schuldig gemacht hätte, gab Lord Etherington einen
Point an, ohne ihn aufzuzeigen, und nach der gewöhnlichen Regel des
Piquets war Mowbray nun berechtigt die seinigen zu zählen, und im
Laufe dieses und des nächsten Spiels gewann er die Partie und
strich den Satz ein. Lord Etherington ließ Unmuth und Aerger
blicken, und schien zu glauben, man hätte mehr auf die Strenge der
Regeln bestanden, als man artigerweise gesollt hätte. Doch Mowbray
schien seine Logik gar nicht zu verstehen. Er meinte, »Tausend
Pfund wären in seinen Augen keine leere Nußschale; die Regeln beim
Piquet würden nur von Weibern und Knaben unbeachtet gelassen, und
er wenigstens wolle lieber gar nicht, als nicht streng, wie es sich
ziemte, spielen.«

		»So schien es mir, mein theurer Mowbray,« sagte der Graf. »Bei
meiner Seele, nie sah ich ein so zerknirschtes Gesicht als das
Ihrige bei dem unglücklichen Spiel. – Es nahm mir schlechterdings
alle Aufmerksamkeit; ja, ich kann es dreist versichern, der
klägliche Ausdruck desselben hat mich um tausend Pfund gebracht. –
Könnte ich das langgereckte Antlitz [bookmark: page301] auf die Leinwand zaubern, so wurde
es mir sowohl Rache als mein Geld wieder einbringen; denn eine
recht treffende Aehnlichkeit wäre nicht einen Pfennig weniger
werth, als mich das Original gekostet hat.«

		»Ihr Scherz, Mylord, sei Ihnen gern gestattet;« entgegnete
Mowbray, »und zu demselben Preis stehe ich Ihnen zehn tausendmal zu
Diensten. Nun was meinen Sie?« fragte er, die Karten wieder
mischend; »wollen Sie in einem neuen Spiel besser für sich sorgen?
– Man sagt, die Rache ist süß!«

		»Heute Abend habe ich keine Lust dazu,« erwiederte der Graf
ernst. »Hätte ich sie, Mowbray, so könnten Sie leicht schlimm dabei
fahren. Ich pflege nicht immer einen Point anzusagen ohne
ihn aufzuweisen.«

		»Ew. Herrlichkeit sind unzufrieden mit sich selbst wegen eines
Versehens, das ein Jeder begehen kann. – Für mich war es ein eben
solches Glück, als hätte ich schöne Karten bekommen; so will ich
denn Dame Fortuna loben.«

		»Aber wie wäre es, wenn hier das Glück keinen Einfluß gehabt
hätte?« fragte Lord Etherington. »Wie wäre es, wenn mit einem
Freund und ehrlichen Jungen wie Sie, Mowbray, im Spiele begriffen,
ein Mann es vorziehen möchte sein eigen Geld, das er missen kann,
zu verlieren, statt das zu gewinnen, wovon sein Freund ohne Kummer
sich nicht trennen würde?«

		»Wenn man einen Fall setzt, der so ganz undenkbar wäre – denn
mit Erlaubniß, leicht kann man ihn aufstellen, doch unmöglich ist
es, ihn zu beweisen – so würde ich sagen, Niemand habe ein Recht,
mich in einer solchen Lage zu glauben, oder zu vermuthen, daß ich
um einen höheren Einsatz spielte, als mir rathsam wäre.« [bookmark: page302]

		»So würde also Ihr Freund, der arme Teufel,« rief der Lord,
»nicht nur sein Geld verlieren, sondern noch Händel obenein
bekommen! – So wollen wir es auf einem andern Weg versuchen. –
Setzen Sie den Fall, dieser gutmüthige, einfältige Spieler habe
eine Gunst von höchster Wichtigkeit von seinem Freunde zu fordern,
und halte es für besser, seine Bitte einem Gewinner als einem
Verlierenden vorzutragen?«

		»Soll dieß mir gelten, Mylord, so ist es durchaus nöthig, daß
ich erfahre, womit ich Ew. Herrlichkeit verpflichten kann.«

		»Das Wort ist freilich leicht ausgesprochen, doch so gar schwer
zurückzunehmen, daß ich in der That lieber noch inne halte – doch
heraus muß es einmal, also – Mowbray, Sie haben eine
Schwester!«

		Mowbray fuhr zusammen: »Wohl habe ich eine Schwester, Mylord,
doch kann ich mir keinen Fall denken, in welchem ihr Name mit
Anstand in unsere jetzige Unterredung verwickelt sein kann.«

		»Schon wieder im drohenden Tone!« sagte Lord Etherington so
heiter wie zuvor; »nun das ist mir ein schöner Herr! Erst will er
mir den Hals abschneiden, weil er mir tausend Pfund abgewonnen hat,
und dann weil ich ihm anbiete, seine Schwester zu einer Gräfin zu
machen!«

		»Zu einer Gräfin, Mylord? Sie wollen Scherz treiben! – Noch nie
haben Sie Clara Mowbray gesehen!«

		»Vielleicht nicht! – Doch was schadet das? – Ich kann ja ihr
Gemälde erblickt haben, wie Puff im Schauspiel sagt, oder mich
durch den Ruf in sie verlieben – oder um keine weitere
Möglichkeiten aufzustellen, welche, wie ich sehe, Sie ungeduldig
machen, es kann mir ja genügen zu wissen, [bookmark: page303] daß sie ein schönes,
höchst vollkommenes, junges Frauenzimmer, und Besitzerin eines
ansehnlichen Vermögens ist.«

		»Von welchem Vermögen sprechen Sie, Mylord?« fragte Mowbray,
unruhig einiger Warnungen Micklewhams gedenkend, daß nach seiner
Ansicht Clara Ansprüche auf des Lairds Besitzungen habe. »Welche
Güter hat sie? – Unserer Familie gehört nichts außer diesen
Besitzungen von St. Ronans, oder vielmehr was noch von ihnen übrig
ist; und von diesen bin ich selbst ohne Zweifel der sie rechtmäßig
besitzende Lehnserbe.«

		»Das mag so sein,« entgegnete der Graf, »denn ich mache nicht
den kleinsten Anspruch an Ihre bergigen Gebiete hier, die ohne
Zweifel

		– – – – berühmt sind weit und breit

Durch Squires und Ritter aus der alten Zeit.

		»Meine Absicht geht auf ein vielleicht weniger romantisches,
aber bei weitem reicheres Besitzthum – einen großen Rittersitz,
Nettlewood-House genannt, alt, aber von so hohen ruhmwürdigen
Eichen umgeben! – Dreitausend Morgen Land für Ackerbau, Wiesen und
Waldung, außer den beiden eingehegten Bezirken, welche die Wittwe
Hodge und der Hauswirth Trampclod zur Benutzung haben – alle
Herrenrechte – Minen und Mineralien – und der Teufel mag wissen,
welche schöne Dinge außerdem, alles dieß ist in dem Thale von Bever
gelegen.«

		»Und was hat meine Schwester mit dem Allen zu schaffen?« fragte
Mowbray höchst erstaunt.

		»Nichts, als daß es ihr gehört, wenn sie Gräfin von Etherington
wird.«

		»So ist es also schon jetzt Ew. Herrlichkeit Eigenthum?« [bookmark: page304]

		»Nein, beim Jupiter, nein! Auch wird es nicht das Meinige, wenn
mir Ihre Schwester nicht ihre Hand zu schenken einwilligt.«

		»Dieß ist ein schwereres Räthsel, als irgend eine der Charaden
Lady Penelopes, Mylord. Ich muß den ehrenwerthen Mr. Chatterley zu
Hülfe rufen.«

		»Das haben Sie nicht nöthig, ich will Ihnen den Schlüssel dazu
ertheilen, hören Sie mir nur geduldig zu. – Sie wissen, daß wir
englischen Edelleute, weniger eifersüchtig auf unsre makellosen
sechzehn Ahnen wachend, als es auf dem Continent Sitte zu sein
pflegt, es zuweilen nicht verachten, unseren abgetragenen Hermelin
mit ein wenig Gold aus der City aufzufrischen; und mein Großvater
hatte ebenfalls das gute Glück, eine reiche Gattin mit einem
hinkenden Stammbaum – was vielleicht um so sonderbarer ist, da sie
eine Ihrer Landsmänninnen war – zu erwischen. Sie hatte aber einen
noch viel reicheren Bruder, der sein Vermögen durch den Handel, der
zuerst das Glück seiner Familie gründete, noch immer mehr
vermehrte. Endlich schloß er seine Bücher, und zog sich aus dem
Handel nach Nettlewood zurück, dort als ein Gentleman zu leben; und
hier ergriff meinen sehr achtbaren Großonkel die Wuth, sich zu
einem Manne von hoher Wichtigkeit zu machen. Er versuchte, wieviel
dazu die Verheirathung mit einer vornehmen Frau beitragen könnte,
aber bald sah er ein, daß, welcher Nutzen auch für seine Familie
daraus entstehen möchte, seine eigene Lage dadurch sehr wenig
glänzender erschien. Er entschloß sich also, selbst ein vornehmer
Mann zu werden. Sein Vater hatte Schottland sehr jung verlassen,
und führte, mit Scham gestehe ich es, den gemeinen Namen, Scrogie.
Dieß unglückliche Sylbenpaar brachte mein Onkel persönlich vor das
Wappenbureau [bookmark: page305] in Schottland; aber weder Lyon, noch
Snadoun, noch Islay, weder ein Herold noch dessen Schildträger,
wollten Scroggie beschützen! Scroggie! – Daraus ließ sich
schlechterdings nichts machen. – So nahm mein würdiger Verwandter
seine Zuflucht zu dem bessere Hoffnung gewährenden Namen seiner
Mutter, und gründete seine höhere Würde auf das Mowbray'sche
Geschlecht. – Dieß gelang ihm ungleich besser, ja ich glaube,
irgend ein listiger Bursche stahl für ihn ein kleines Zipfelchen
Ihres eigenen Stammbaumes, das Sie, wie ich behaupten will, niemals
vermißten. – Kurz, auf irgend eine Art erhielt er für sein Silber
oder Gold ein zierliches Stückchen Pergament, mit dem weißen Löwen,
dem Wappen der Mowbray, verherrlicht, in vier Feldern drei
verkrüppelte Büsche als Wappen der Scroggie führend, und ward also
nun Mr. Scroggie Mowbray, oder vielmehr, wie er sich selbst
unterschrieb, Reginald (sein eigentlicher Taufname war Ronald) St.
Mowbray. Er hatte einen Sohn, der sehr respektswidrig über dieß
alles nur lachte, die Ehre, welche dem hohen Namen Mowbray eigen
war, ausschlug, und darauf bestand, zur großen Kränkung der Ohren
seines Vaters und zu dessen vielfachem Aerger, seinen
eigenthümlichen Namen Scroggie allein beizubehalten.«

		»Nun, auf mein Wort, zwischen diesen Beiden,« sagte Mowbray,
»gestehe ich, daß ich auch meinen eignen Namen gewählt hätte, und
den Geschmack des alten Herrn bei weitem dem des jüngern
vorziehe.«

		»Ganz wahr; doch diese Leute waren Beide höchst eigenwillige,
absurde Originale, mit einer so vortrefflichen Hartnäckigkeit, ich
weiß nicht, ob von den Mowbrays, ob von den Scroggies abstammend,
die sie so oft in Zorn an einander brachte, daß endlich der
beleidigte Vater, Reginald St. Mowbray, [bookmark: page306] seinem widerspenstigen
Sohne auf das kräftigste die Thür wieß; und der Bursche würde
seinen plebejischen Sinn schwer gebüßt haben, hätte er nicht bei
einem Verwandten dieser Familie von Originalen, einem Scroggie, der
noch den einträglichen Handel trieb, welcher die Seinigen zuerst
bereicherte, Zuflucht gefunden. Ich führe alle diese Umstände hier
weitläufig an, das sonderbare Verhältniß, in welchem ich mich
befinde, Ihnen genügend zu erklären.«

		»Fahren Sie fort, Mylord, Niemand wird die hohe Sonderbarkeit
dieser Erzählung bestreiten; aber ich setze voraus, daß Sie mir
diese außerordentlichen Umstände aus wahrhaft ernsten Gründen
mittheilen.«

		»Auf meine Ehre! so ist's – und bald werden Sie selbst einsehen,
wie sehr ernsthaft die ganze Sache ist. Als mein würdiger Onkel Mr.
St. Mowbray (denn ich will ihn auch jetzt in der Gruft nicht
Scroggie nennen) die Schuld der Natur bezahlte, glaubte Jedermann,
er würde seinen Sohn enterbt haben, den unkindlichen Scroggie, und
darin hatte Jedermann Recht. – Aber eben so allgemein war die
Meinung, er würde seine Besitzungen dem Sohne seiner Schwester, dem
Lord Etherington, meinem Vater, vermachen, und darin irrte man sich
eben so allgemein. Denn mein vortrefflicher Großonkel hatte sich in
seinem Sinne wohlweislich überlegt, daß der Lieblingsname Mowbray
keinen Vortheil und größern Glanz erringen würde, wenn seine
Besitzung Nettlewood, auch Mowbray-Park genannt, ohne weitere
Bedingung in unsere Familie überginge. Deßhalb also, unter Leitung
eines Rechtsgelehrten, bestimmte er es mir, der ich damals ein
Schulknabe war, unter der Bedingung, daß ich vor meinem
fünfundzwanzigsten Jahre eine junge Dame von gutem Rufe, die den
Namen Mowbray führte, vorzugsweise aus dem [bookmark: page307] Hause St. Ronans, wenn es
darin eine solche gäbe, durch die heiligen Bande der Ehe mit mir
vereinen solle. – Jetzt ist mein Räthsel aufgeklärt.«

		Nachdenkend entgegnete Mowbray: »Und es ist wirklich ein höchst
sonderbares Räthsel!«

		»Gestehen Sie die Wahrheit, Mowbray,« sagte der Graf, die Hand
auf seine Schulter legend. »Sie finden, diese Geschichte läßt noch
so manches zweifelnde Sorgen, wenn nicht den Zweifel selbst
zurück!«

		»Mindestens, Mylord, werden mir Eure Herrlichkeit zugeben, daß,
da ich der nächste Verwandte Miß Mowbrays, und ihr einziger
Beschützer bin, ich allerdings, ohne Sie zu beleidigen, über eine
Anwerbung um ihre Hand unter so wunderlichen Umständen nachsinnen
kann.«

		»Wenn Sie in Hinsicht des Ranges und Vermögens den kleinsten
Zweifel hegen, so kann ich sogleich die genügendste Auskunft
ertheilen,« sagte der Graf von Etherington.

		»Das ist mir sehr glaublich, Mylord,« entgegnete Mowbray. »Auch
fürchte ich keinen Betrug, wo er so leicht zu entdecken sein müßte.
Ew. Herrlichkeit Benehmen gegen mich (wobei sein Blick die
Bankzettel streifte, welche er noch immer in Händen hielt), ist,
das gebe ich zu, ganz von der Art gewesen, einen so entscheidenden
Grund der Anhänglichkeit, als Sie angeführt haben, glaublich zu
machen. Aber es bleibt bei alledem höchst sonderbar, daß Ew.
Herrlichkeit Jahre verstreichen ließen, ohne sich einmal nach der
jungen Dame zu erkundigen, welche wirklich zu der beabsichtigten
Verbindung nach dem Willen Ihres Onkels die einzige passende Person
ist. Es scheint mir, daß Sie schon vor langer Zeit diesen Punkt
hätten zu erforschen suchen sollen; ja, daß es selbst jetzt viel
natürlicher und anständiger gewesen wäre, meine [bookmark: page308] Schwester mindestens
zuvor gesehen zu haben, ehe Sie um ihre Hand warben.«

		»Den ersten Punkt anbetreffend, gestehe ich Ihnen, mein theurer
Mowbray, daß, ohne Ihre Schwester im Geringsten beleidigen zu
wollen, ich sehr gern mich von dieser bindenden Klausel befreit
hätte; denn ein jeder Mann wählt sich am liebsten die Frau, die ihm
gefällt, und ich habe überhaupt keine Eile zum Heirathen. Aber die
schurkischen Rechtsgelehrten, nachdem sie reiche Sporteln sich
zahlen ließen, und mich Jahrelang hinhielten, haben mir endlich
rund heraus erklärt, daß die Klausel erfüllt werden oder Nettlewood
einen andern Herrn erhalten muß. So hielt ich es denn für's Beste,
hieher zu kommen, die schöne Dame zu schauen; da mich aber
zufällige Hindernisse davon bis jetzt abhielten, und ich in ihrem
Bruder einen Mann finde, der die Welt kennt, so denke ich, Sie
werden deßhalb nichts Böses von mir glauben, weil ich zum Voraus
Sie mir zum Freunde zu machen suchte. Die Wahrheit ist, daß ich in
dem Laufe eines Monats fünfundzwanzig Jahr alt werde, und ohne
Ihren Schutz und die Gelegenheiten, die nur Sie mir verschaffen
können, scheint das ein gewaltig kurzer Zeitraum, eine Dame von Miß
Mowbrays Werthe sich zu gewinnen.«

		»Und was geschieht, wenn Sie diese Verbindung nicht schließen,
Mylord?« fragte Mowbray.

		»Das Vermächtniß meines Onkels verfällt, und das schöne
Nettlewood mit seinem alten Hause, noch ältern Eichen,
Herrenrechten und allem andern Zubehör fällt an einen meiner
Cousins germains, den der Himmel
vernichten möge!«

		»Sie haben sich sehr wenig Zeit gegönnt, einen solchen Nachtheil
abzuwenden; aber da die Sachen nun einmal so stehen, wie ich es
jetzt einsehe, sollen Sie gewiß allen Beistand [bookmark: page309] erhalten, den ich
Ihnen zu ertheilen vermag. – Wir müssen aber nun in gleicheren
Verhältnissen stehen, Mylord. – Ich will mich entschließen,
einzuräumen, daß es mir in diesem Augenblicke unangenehm gewesen
wäre, jenes Spiel zu verlieren, aber wie die Sachen sich gestaltet
haben, kann ich nicht so handeln, als hätte ich es rechtmäßig
gewonnen. Wir müssen um den Satz loosen.«

		»Wenn Sie es wirklich freundlich mit mir meinen, mein theurer
Mowbray, so sprechen wir davon kein Wort weiter. Das Versehen war
ganz ächter Art, denn ich dachte, wie Sie leicht denken können, an
ganz andere Dinge, als an Aufdecken meiner Karten. – Alles ward
ehrlich verloren und gewonnen. – Ich hoffe, mir wird Gelegenheit
werden, Ihnen wahrhaftere Dienste anzubieten, die mir vielleicht
ein Recht auf Ihre parteilichere Anhänglichkeit gewähren können. –
Jetzt stehen wir uns durchaus gleich. Ganz und gar! –«

		»Wenn Ew. Herrlichkeit der Meinung sind!« – sagte Mowbray, und
schnell dann auf das übergehend, wovon er mit größerer Ueberzeugung
reden konnte, fuhr er fort: »In der That, was auch geschehen
möchte, keine persönliche Rücksicht auf mich selbst würde mich
abhalten, meiner Pflicht als Beschützer meiner Schwester auf das
Strengste nachzukommen.«

		»Das ist außer Zweifel, auch wünsche ich nichts weiter,«
entgegnete der Graf.

		»Ich muß also glauben, daß der Antrag Eurer Herrlichkeit ganz
ernsthaft gemeint ist, und daß er nicht zurückgenommen werden wird,
wenn selbst bei der Bekanntschaft mit Miß Mowbray Sie dieselbe
nicht so der Aufmerksamkeit Ew. Herrlichkeit würdig fänden, als sie
vielleicht dem Rufe nach glaubten.«

		»Mr. Mowbray,« antwortete der Graf, »die Unterhandlung [bookmark: page310] zwischen
uns soll als so abgeschlossen zu betrachten sein, als wäre ich ein
regierender Herr, der die Schwester eines benachbarten Potentaten
zur Ehe begehrt, welche er, der fürstlichen Etikette gemäß, vorher
weder sah, noch gesehen haben konnte. Ich war ganz offen gegen Sie,
und habe Ihnen bewiesen, daß meine jetzigen Gründe, diese
Unterhandlung anzuknüpfen, nicht von der Person, sondern von den
Gütern herrühren; wenn ich Miß Mowbray erst kennen werde, zweifle
ich nicht, daß es sich anders gestalten wird. Ich hörte, daß sie
eine Schönheit sein soll.«

		»Aber leider eine der farblosesten, Mylord!« erwiederte
Mowbray.

		»Eine schöne Farbe ist der erste Reiz, der in der modischen Welt
untergeht, und zugleich am leichtesten zu ersetzen ist.«

		»Aber die Eigenthümlichkeiten der Menschen können, ohne daß
einer von beiden die Schuld davon trägt, nicht übereinstimmen! –
Ich vermuthe, Ew. Herrlichkeit haben sich nach meiner Schwester
erkundigt. Sie ist liebenswürdig, gebildet, gefühlvoll und
hochsinnig. – Aber dennoch« –

		»Ich verstehe Sie, Mr. Mowbray, und will Ihnen die Mühe
ersparen, sich zu erklären. – Ich hörte, daß Miß Mowbray in einiger
Hinsicht etwas – Seltsames – ja, wenn ich mir ein stärkeres Wort
erlauben will – etwas Wunderliches in ihrem Benehmen hat. – Das
thut nichts. – Sie braucht um so weniger Neues sich anzueignen,
wenn sie eine Gräfin und eine Dame nach der Mode wird.«

		»Ist das Ihr Ernst, Mylord?« fragte Mowbray.

		»Ich will Ihnen meine Meinung ganz offen darlegen. Ich besitze
ein sehr gelassenes Gemüth und einen fröhlichen Sinn, und kann
leicht denen, mit welchen ich lebe, einen großen [bookmark: page311] Theil Sonderbarkeiten
zu Gute halten. Ich zweifle gar nicht, daß Ihre Schwester und ich
sehr glücklich zusammen leben werden. – Aber gesetzt den Fall, es
fügte sich anders, so können wir schon zuvor Einrichtungen
festsetzen, wie wir dann ein Jedes für sich dennoch einer
angenehmen Lage genießen können. – Mein eigenes Vermögen ist an
sich schon ansehnlich, und Nettlewoods Einkünfte können immerhin
eine Theilung ertragen.«

		»Nun denn,« sagte Mowbray, »ich habe wenig mehr hinzuzusetzen –
so weit es Ew. Herrlichkeit betrifft, bleibt mir keine weitere
Frage. – Aber meiner Schwester bleibt freie Wahl – ich meines
Theils bin vollkommen mit Ew. Herrlichkeit Antrag
einverstanden.«

		»So, hoffe ich, können wir es als eine abgemachte Sache
ansehen?«

		»Wenn Clara beistimmt – ohne Zweifel.«

		»Ich hoffe, ich habe nichts von einer persönlichen Abneigung der
jungen Dame zu fürchten?«

		»Ich kann einen Fall, zu welchem ich keinen Grund vorauszusetzen
weiß, unmöglich erwarten. Aber eigensinnig pflegt jedes Mädchen zu
sein, und wenn Clara, nachdem ich ihr Alles vorstellen werde, was
einem Bruder obliegt, dennoch ihre Zusage verweigert, so hat mein
Einfluß allerdings Grenzen, welche ich ohne Grausamkeit nicht
überschreiten könnte.«

		Der Graf schritt stumm einigemal im Zimmer auf und nieder, und
sagte dann mit einem ernsten und unmuthigen Tone: »Und inzwischen
bin ich gebunden, doch die Lady nicht? – Mowbray, ist das wohl ganz
recht?«

		»Es ist das Loos eines jeden Mannes, der um ein Mädchen wirbt,
Mylord; er muß nothwendigerweise durch seinen [bookmark: page312] Antrag sich gebunden
achten, bis in einer schicklichen Zeit er ihn angenommen oder
verworfen sieht. Meine Schuld ist es nicht, daß Ew. Herrlichkeit
mir Ihre Wünsche erklärten, ehe Sie der Zustimmung Clara's gewiß
waren. Da aber jetzt die Sache nur von uns Beiden gekannt ist –
stelle ich es noch in Ihre Macht, zurückzutreten, wenn Sie es
besser finden. Clara Mowbray hat es nicht nöthig, um einen Bewerber
sich zu bemühen.«

		»Ich verlange durchaus keine Erlaubniß, meinen Ihnen
mitgetheilten Entschluß noch einmal zu überlegen,« sagte der Graf.
»Ich fürchte nicht im Geringsten, daß der Anblick Ihrer Schwester
mich andern Sinnes machen könnte, und bin bereit, mein vorher
gegebenes Wort treu zu erfüllen. – Wenn Sie indessen so sehr zart
für mich besorgt sind, so kann ich ja auf Ihrem nahen Feste Miß
Mowbray sehen und sprechen, ohne ihr zuvor besonders vorgestellt zu
sein. – Die Rolle, die ich dabei übernommen habe, nöthigt mich
ohnehin, in einer Maske zu erscheinen.«

		»Gewiß,« sagte der Laird von St. Ronans, »ich freue mich sehr,
daß zu unserm beiderseitigen Besten Ew. Herrlichkeit daran denken,
zuvor eine kleine Prüfung anzustellen.«

		»Sie wird mir eben keinen Nutzen gewähren,« entgegnete der Graf.
»Mein Loos ist gefallen, ehe mein Blick sie trifft. – Aber wenn
diese Art, die Sache einzuleiten, Ihr Gewissen beruhiget, so habe
ich nichts dagegen – viel Zeit kann es nicht kosten, und das liegt
mir am meisten am Herzen.«

		So ohne weitere für den Leser bedeutende Unterhaltung
schüttelten sie sich die Hände und trennten sich.

		Mowbray war höchst zufrieden, sich endlich allein zu finden, um
selbst über die eigentliche Stimmung seines Geistes klar zu werden,
der ihn höchst befangend aufregte. Er sah [bookmark: page313] leicht ein, wie viel
größern Vortheil jeder Art ihm und seiner Familie durch eine so
nahe Verbindung mit dem reichen jungen Grafen werden müßte, als er
sich jemals von der Beute versprechen konnte, die ihm seine größere
Geschicklichkeit im Spiel oder auf der Rennbahn erwerben mochte.
Aber die Erinnerung, wie ganz er sich in die Gewalt des Lords
gegeben hatte, verwundete seinen Stolz, und die Rettung vom
gänzlichen Verderben, welche er nur seines Gegners Schonung
verdankte, verlieh seinem verwundeten Gefühl keinen heilenden
Trost. Das Bewußtsein, wie vollkommen sein auserwähltes Opfer alle
seine Pläne ergründete, und nur aus Rücksicht für den bessern
Erfolg der eignen sie nicht verderbend auf ihn zurückfallen ließ,
setzte ihn tief in seiner eignen Meinung herab, auch vermochte er
eben so wenig ein unbestimmtes, doch quälendes Gefühl des Argwohns
zu unterdrücken. – Welch' einen Grund konnte der junge Lord haben,
durch den Verlust von tausend Pfund einem Antrage den Weg zu
bahnen, der an sich so annehmbar war, ohne zuvor ein solches Opfer
nöthig zu machen? Und weßhalb war er noch obenein so eifrig bemüht,
sich seiner Zustimmung zu versichern, ehe er die junge Dame nur
erblickte? – So eilig er sein mochte, konnte er nicht abwarten, bis
er Clara bei dem Feste in Shaw-Castle sah, wo sie doch nothwendig
erscheinen mußte? – Doch schien dies Benehmen, wenn auch
ungewöhnlich, schlechterdings keine böse Absicht zu verrathen, da
weder die Aufopferung einer so großen Summe, noch die Bewerbung um
ein unbemitteltes Mädchen von Familie eine hinterlistige Absicht
vermuthen ließen. So ward also Mowbray endlich mit sich einig, das
Ungewöhnliche in des Grafen Benehmen dem leichtsinnigen, heftigen
Charakter eines jungen Engländers zuzuschreiben, für den das Geld
wenig Werth [bookmark: page314] hat, und der mit viel zu übereilter Hast
den Lieblingsplan eines Augenblicks verfolgt, um den vernünftigsten
und geziemendsten Weg zu finden. Sollte indessen späterhin sich
irgend etwas Unheimliches in dem Plane noch spüren lassen, das er
jetzt noch nicht einzusehen vermochte, so gelobte sich Mowbray, die
höchste Aufmerksamkeit aufzubieten, sich Licht zu schaffen, um zwar
noch zur rechten Zeit jeder bösen Folge für seine Schwester oder
sich selbst zuvor zu kommen.

		In solche Ueberlegungen verloren, vermied er die forschenden
Blicke Mr. Micklewhams, der auf der Lauer war, um von ihm zu
erfahren, wie seine Kasse stände, und bestieg, obwohl es schon spät
war, sein Pferd, nach Shaw-Castle zu reiten. Unterwegs überlegte
er, ob er seiner Schwester den empfangenen Antrag mittheilen
sollte, um sie vorzubereiten, den jungen Grafen als einen von ihrem
Bruder begünstigten Bewerber aufzunehmen. Doch sein endlicher
Entschluß lautete: »Nein, nein, nein! Sie könnte es sich in den
Kopf setzen, daß seine Gedanken weniger darauf gerichtet wären, sie
zu einer Gräfin zu erheben, als die Güter seines Großonkels zu
besitzen. – Wir müssen uns ruhig verhalten, bis ihre persönliche
Erscheinung und Vollkommenheiten mindestens den Anschein einigen
Einflusses auf seine Wahl haben könnten. – Nichts muß sie wissen,
bis dieß gebenedeiete Fest gegeben und empfangen ward.«

		[bookmark: page315]

	
		
		Neunzehntes Kapitel.

Ein Brief.

		So lange unermüdet hielt er's aus,

Doch Athem schöpft er jetzt. – Wohl – Mag es sein.

		Richard III.

		Kaum hatte Mowbray das Gemach des Grafen verlassen, als der Lord
einen Brief an einen Freund und Verbündeten begann, der am besten
geeignet ist, die Absichten und leitenden Gründe des Schreibers
rühmlichst aufzuklären. Die Adresse lautete: An den Hauptmann Jekyl
bei dem Regiment Garde – im grünen Drachen, Harrowgate; der Inhalt
war folgender:

		 

		»Theurer Heinrich!

		»Mit so viel Sehnsucht, als nur je ein Mann erwartet wurde, habe
ich deiner in den letzten zehn Tagen geharrt; und jetzt muß ich
deine Abwesenheit als Hochverrath unsers beschwornen Bundes
anklagen. Du wirst doch wohl nicht, wie einer der neugebackenen
Monarchen Napoleons es dir einfallen lassen, nach Unabhängigkeit zu
streben, als ob deine Größe dein eignes Werk sei, oder als ob ich
auf dem St. James-Kaffeehause dich allein auserlesen hätte, mich zu
unterstützen, nicht zu meinem Nutzen, nein, zu deinem eignen
Vortheile? Deßhalb wirf alle deine Geschäfte bei Seite, es mag nun
die Jagd auf eine Wittib, oder die Plünderung irgend eines jungen
Küchleins betreffen, und begib dich sogleich hieher, wo ich bald
deines Beistandes bedürftig sein könnte. – [bookmark: page316] Bedürfen könnte,
sagte ich? – Vielmehr, du nachlässigster der Freunde und
Verbündeten, ich habe ihn schon sehr nöthig gehabt, und zwar
da, wo er mir als Leibwächter zur Seite hätte stehen sollen. –
Wisse, daß ich Händel hatte, seit ich hier bin, selbst verwundet
ward, und fast meinen Gegner erschoß, und war dieß der Fall, so
hätte ich leicht zum Hängen gelangen können, da Heinrich Jekyl mir
nicht als Zeuge zur Seite stand. – Ich hatte auf dem Wege hieher
verschiedener Ursachen wegen, weßhalb ich nicht das alte Dorf
betreten wollte, einen Fußpfad eingeschlagen, der durch den Wald
nach dem neuerrichteten Gesundbrunnen führt, und ließ Wagen und
Leute den Fahrweg verfolgen. Kaum war ich eine halbe Meile vorwärts
geschritten, als ich, Fußtritte hinter mir vernehmend, den Kopf
wandte, und welcher Anblick ward mir? – das Gesicht, welches ich in
der Welt am tiefsten hasse und verabscheue – nämlich das, was auf
den Schultern meines ächt zuverlässigen, hochgeliebten Vetters und
Rathgebers, des heiligen Francis, thront. Er schien eben so
bestürzt als ich über unser unerwartetes Zusammentreffen; eine
Minute wohl ging vorüber, ehe er hinreichend Athem fand, mich zu
fragen, was ich in Schottland wolle, meinem Versprechen zuwider
handelnd, wie er sich auszudrücken beliebte. – Ich brauchte
Repressalien und warf ihm seine Anwesenheit, seinem eignen Gelübde
zum Trotz, vor. – Er rechtfertigte sich, daß er bloß deßhalb hieher
gekommen sei, weil er die Nachricht von meiner beabsichtigten Reise
nach St. Ronans erhalten habe. – Wie aber zum Teufel, Heinrich,
konnte er davon Kunde bekommen, wenn du mir ganz treu warst? denn
bestimmt weiß ich es, keinem andern Ohre vertraute ich das Mindeste
davon. – Darauf schlug er mit der unverschämten Anmaßung, welche
auf der Rechtlichkeit der Sache [bookmark: page317] selbst, wie er es nennt, fußt, vor,
daß wir Beide eine Gegend verlassen sollten, wohin wir nichts als
Elend bringen könnten. Ich erzählte dir, wie schwer es ist, gegen
die ruhige Entschlossenheit, welche ihm der Teufel bei solcher
Gelegenheit gibt, sich aufzulehnen; aber ich war fest bestimmt,
dießmal sollte er nicht die Oberhand behalten. – Doch sah ich, mir
blieb nichts weiter übrig, als mich in eine blinde Wuth zu
versetzen, welches ich, dem Himmel sei Dank! sehr schnell zu
bewerkstelligen verstehe. – Ich warf ihm vor, mich in meiner Jugend
hinterlistig getäuscht zu haben, und rief ihn selbst zum Richter
meiner gerechten Ansprüche auf; Spott und Hohn in den stärksten
Ausdrücken und die Forderung augenblicklicher Genugthuung fügte ich
diesen Worten bei. Ich hatte meine Reisepistolen bei mir, und (
pour cause) zu meinem Erstaunen war
mein Ritter eben so gut versehen. – Damit aber das Spiel gleich
sei, drang ich ihm eine der meinigen auf – ächte Kuchenreuter –
eine jede mit zwei Kugeln geladen, doch den Umstand hatte
ich vergessen. – Er würde gern die Sache noch etwas besonnener
behandelt haben, aber ich dachte damals und bin noch der Meinung,
die einleuchtendsten Gründe, welche wir gegen einander austauschen
können, muß die Spitze des Schwertes oder die Mündung der Pistolen
entscheiden. – Wir feuerten fast zugleich ab, und ich glaube, wir
sanken Beide zur Erde; – ich mindestens bin dessen gewiß, doch kam
ich einen Augenblick darauf wieder zu mir selbst, und fand mich im
Arme verwundet, und eine Schramme von einem Streifschuß trug ich am
Schlafe davon. – Diese Kugel war es, die mich betäubte – das kömmt
von den Pistolen mit Doppelläufen. – Mein Gegner war unsichtbar
geworden, und mir blieb nichts übrig, als nach dem Brunnen zu
gehen, wie ein abgestochenes Kalb blutend, und dort eine Raub- und
[bookmark: page318]
Mordgeschichte von einem Straßenräuber zum Besten zu geben, welche
ohne meine blutigen Locken und meinen Grafentitel, gewiß keinen
Glauben gefunden hätte.

		»Kaum war ich in meinem Krankenzimmer eingerichtet, so hatte ich
die Kränkung zu erfahren, daß meine eigne Ungeduld all' diese
Unannehmlichkeiten mir in eben dem Augenblick zuzog, wo ich die
Wahrscheinlichkeit hatte, meinen Feind los zu werden, wenn ich ihn
nur in seinem Vorhaben nicht gestört hätte. Denn es scheint, er
sollte eben damals ein Duell mit einem tölpischen Baronet
ausfechten, der, wie man sagt, ein Kugelspalter ist, und mich
vielleicht vom heiligen Francis, ohne Mühe und Gefahr für mich
selbst, befreit hätte. Sein Außenbleiben bei dieser Gelegenheit hat
indessen Mr. Francis Tyrrel, wie er sich hier zu nennen beliebt, in
den übelsten Ruf bei den Landedelleuten auf dem Gesundbrunnen
gebracht, welche ihn für eine Memme und des Namens eines Gentlemans
unwerth erklärt haben. – Ich weiß selbst nicht, was ich von der
Geschichte denken soll, und deines Beistandes bedarf ich sehr, um
zu ergründen, was aus dem Burschen geworden ist, der, gleich einem
Gespenst böser Vorbedeutung voll, so oft meine besten Pläne
untergrub und scheitern machte. Meine eigne Wunde, obwohl sie in
der Heilung ist, zwingt mich zur Unthätigkeit. – Todt kann er nicht
sein, denn wäre er tödtlich verwundet worden, hätte man hier oder
da etwas von ihm gehört – wie eine zerspringende Wasserblase vermag
er auch nicht spurlos von der Erde zu verschwinden. Unverletzt und
gesund kann er eben so wenig sein; denn außer dem, daß ich
überzeugt bin, ich sah ihn schwanken, fallen und im Niedersinken
selbst sein Pistol abfeuern, so kenne ich ihn zu gut, um nicht
darauf zu schwören, daß, wäre er nicht schwer verwundet gewesen, er
mir zuerst mit seiner verdammten [bookmark: page319] Gegenwart und Hülfe beschwerlich
gefallen sein würde, und wäre dann mit gewohnter ruhiger
Gelassenheit vorwärts geschritten, seine Händel mit Sir Bingo Binks
abzumachen. Nein, nein, der heilige Francis gehört nicht zu denen,
welche solche Angelegenheiten auf halbem Wege im Stich lassen – man
muß ihm die Gerechtigkeit erzeigen, einzuräumen, daß er des Satans
Muth besitzt, seine eigne, besonnene Unverschämtheit zu
vertheidigen. Aber wenn er schwer verwundet ist, so muß er noch
immer hier in der Nähe und zwar verborgen zugegen sein; – das muß
ich entdecken und bedarf deines Beistandes zu der Ausforschung der
Umgebungen. – Daher eile hieher, Heinrich, wenn du je noch etwas
Gutes von mir erwartest.

		»Ein guter Spieler, Heinrich, sucht immer auch aus den
schlechtesten Karten den möglichsten Nutzen zu ziehen – so habe
auch ich darauf gedacht, durch meine Wunde mir Vortheil zu schaffen
und die Gelegenheit wahrzunehmen, den Herrn Bruder für mich zu
gewinnen. Du sagtest mit vollem Recht, es sei mir nothwendig, den
Charakter dieses neuen Schauspielers auf dem verworrenen Theater
meiner Abenteuer zu ergründen. – So wisse denn – er ist das
ungereimteste aller Ungeheuer, ein schottischer Wildfang. – Wie
weit er aber davon entfernt ist, ein modischer, geltender Wildfang
zu sein, das magst du selbst am Besten beurtheilen. Jedes und alles
Eigenthümliche ihres National-Charakters steht dieser unseligen
Menschenrasse entgegen, wenn sie den Versuch macht, sich eine Rolle
anzueignen, in welche sich ihre Brüder auf der Insel der Heiligen
so leicht zu finden wissen. Die Schotten sind allerdings ein
schlaues, listiges Volk; aber so ganz ohne Leichtigkeit, Grazie und
Geschmeidigkeit, und fern von jedem einschmeichelnden Benehmen, daß
sie, wenn [bookmark: page320] sie sich bestreben sorglos und lustig zu
sein, ordentlich eine Art Marter sich aufzuerlegen scheinen. Bei
einer Sache tritt ihnen ihr Stolz in den Weg, bei der andern ihre
Armuth, ihre Pedanterie bei der dritten, und endlich läßt
mauvaise honte den vierten Plan
scheitern, und bei so vielen Hindernissen, die ihren Lauf hemmen,
ist es ganz unmöglich, daß sie das Ziel siegend erreichen. Nein,
Heinrich, – es sind nur die ernsten Leute, die einen caledonischen
Ueberfall zu fürchten haben könnten; sie werden keine Eroberungen
auf dem Gebiet der Mode machen. Vortreffliche Bankiers können sie
sein, denn ewig berechnen sie, wie man Interessen zum Kapital fügen
und es verdoppeln kann; – gute Soldaten, denn sie sind, wie ich
glaube, wenn nicht eben solche Helden als sie sich dünken, doch so
tapfer wie ihre Nachbarn, und viel leichter zur Mannszucht zu
gewöhnen; – zu Rechtsgelehrten sind sie geboren; wahrhaftig, jeder
Landedelmann ist dazu erzogen, und ihr ausharrender, verschmitzter
Sinn macht sie ebenfalls fähig sich manchem Drucke, den andere
nicht zu ertragen vermöchten, zu unterwerfen, und sich dagegen
manche Vortheile, welche jene sich unbemerkt entwischen ließen, mit
Erfolg zuzueignen. Aber gewiß, der Himmel bildete den Schotten
nicht für die heiter bewegliche Welt, und seine Anstrengungen, sich
Leichtigkeit, Grazie und fröhliche Lebenslust anzueignen, erinnern
an die Luftsprünge des Esels in der Fabel. Doch auch er hat eine
Sphäre (versteht sich in seinem Vaterlande), wo dieser sogenannte
Wildfang an seinem Platze ist. So kann zum Beispiel dieser Mowbray
– mein künftiger Schwager – ganz leidlich in einer nordischen
Versammlung oder bei dem Wettrennen zu Leith figuriren, wo er fünf
Minuten den Belustigungen des Tages, und die nächste halbe Stunde
den politischen oder den landwirthschaftlichen Gesprächen [bookmark: page321] weiht; aber
ich brauche wohl kaum hinzuzufügen, daß dieß Alles schlecht auf die
bessere Seite der Tweede hinpassen würde.

		»Dennoch, trotz Allem, was ich dir da sage, war die Forelle
nicht leicht zu kirren; auch würde ich nicht viel mit ihm
aufgestellt haben, wenn er nicht in seinem vollen nordischen
Uebermuth sich eingebildet hätte, daß ich ein gutes Vöglein, zum
Rupfen gar wohl geeignet wäre, welches du (Segen über dein
erfindungsreiches Gehirn) so schlau warest, ihm durch Wolverine
einzubilden. Er begann sein hoffnungsvolles Unternehmen, und wie du
es dir denken kannst, fiel er einem Araber und dessen Rache in die
Hände. Natürlich benutzte ich meinen Sieg nur, um seiner Theilnahme
desto gewisser zur Erreichung meiner Hauptabsicht zu sein; und doch
sah ich des jungen Herrn Stolz so bitter durch diese Begebenheit
gekränkt, daß selbst nicht einmal die Aussicht auf alle Vortheile,
welche diese Heirath seiner verwünschten Familie gewährt, den
Kummer seiner Niederlage zu überwinden vermochte. – Indessen er
schluckte den bittern Trank nieder, und wir sind Freunde und
Verbündete, mindestens für den Augenblick. Doch sind wir nicht so
eng vereint, daß ich ihm die ganze so seltsam verworrene Geschichte
hätte mittheilen mögen. Nothwendig war es aber des Testamentes, als
eines hinreichend bewegenden Grundes zu meiner Bewerbung, zu
erwähnen, und diese theilweise Eröffnung macht es mir für jetzt
möglich, mich eines weiteren Vertrauens noch zu enthalten.

		»Du wirst einsehen, daß ich keinesweges ganz sicher stehe, und
außer der Möglichkeit der Wiedererscheinung meines Vetters, – ein
Ereigniß, das gewiß eintritt, wenn er nicht kränker ist, als ich zu
hoffen wage – habe ich vielleicht mit [bookmark: page322] dem fantastischen
Widerwillen Claras selbst, oder mit einer tollen Grille ihres
Bruders noch manches zu schaffen. – Mit einem Wort – laß es für
dich die Kraft haben, womit man den Teufel heraufbeschwört –
Heinrich Jekyl, ich bedarf Deiner.

		»Vollkommen wohl mit den Neigungen und der Gemüthsstimmung
meines Freundes vertraut, kann ich dir versichern, daß dein eigener
Vortheil sich sehr gut dabei befinden wird, wenn du pflichtmäßig
hier erscheinest. Hier ist ein Dummkopf, Sir Bingo Binks, dessen
ich schon vorher erwähnte, mit dem allerdings etwas aufzustellen
wäre, das deiner Muße wohl werth sein möchte, obwohl es kaum
der meinigen würdig wäre. Der Baronet ist ein vollkommener
Gänsekopf, der, als ich hieher kam, in Mowbrays Gefolge gehörte.
Aber der linkische Schotte hat ihm mit so geringer Aufmerksamkeit
ein halbes Dutzend Federn aus den Flügeln gerupft, daß der Baronet
furchtsam und scheu geworden ist, und sich jetzt gegen Mowbray
rebellisch auflehnt, den er zugleich fürchtet und haßt. – Es bedarf
nur einer kundigen Hand wie der deinigen, so ist der Vogel und sein
ganzes Gefieder dein Eigenthum. – Ueberdem

		– – – Bei meinem Leben,

Ein schönes Weib ward diesem Mann gegeben!

		»Eine liebenswürdige Frau, Heinrich, – etwas Fülle, und über die
mittlere Größe – ganz dein Geschmack. – Eine Juno, der Schönheit
nach, die mit solcher Verachtung auf ihren Gatten blickt, den sie
geringschätzt und haßt, und doch aussieht, als könne sie so
ganz verschieden Jemand anblicken, der ihr besser gefiele – daß es
meiner Treu ordentlich Sünde wäre, ihr nicht Gelegenheit dazu zu
geben. Wenn du Lust hast dein Glück bei dem Ritter oder der Dame zu
versuchen – [bookmark: page323] du sollst ohne Einmischung dein Spiel
leiten können – wenn du nämlich auf diesen Ruf erscheinst; denn
sonst möchte es sich so fügen, daß ich selbst die Angelegenheiten
des Ritters und der Dame mir zu Herzen nähme. Wenn du also diese
Winke benutzen willst, Heinrich, so eile zu unserm beiderseitigen
Vortheil herbei. – Der Deinige, Heinrich, wenn du dich dessen
würdig zeigst.

		Etherington.«

		 

		Als er dieses beredtsame unterrichtende Schreiben beendet hatte,
gebot der junge Lord seinem Kammerdiener Solmes, es ohne
Zeitverlust und eigenhändig nach dem Postamte zu befördern.
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